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Berfonen. 
Alphons der Zweite, Herzog von Werrara. 
Leonore von Eſte, Schweiter bes Herzogs. 
Leonore Sanvitale, Gräfin von Scanviano. 


Torquato Taffo. 
Antonio Montecatino, Staatsferretär. 


Der Schauplay iſt auf Belriguarbe, einem Luftfchloffe. 


Eriter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Gartenplatz, mit Hermen der epifchen Dichter gejiert. Born an 
der Scene zur Rechten Virgil, zur Linfen Arioſt. 


Yrinzeffiu Leonore. 


Srinzeffin. 

Du fiehft mich Lächelnd an, Eleonore, 
‚ Und fiehft dich felber an und lächelſt wieber. 
Was baft du? Laß es eine Freundin wifjen! 
Du fcheinft bedeuklich, doch du fcheinft vergnügt. 

Reonore. 
Ja, meine Yürftin, mit Bergnügen feh’ ich 
Uns beide bier fo ländlich ausgeſchmückt. 
Wir fcheinen recht beglüdte Schäferinnen, 
Und find auch wie die Glücklichen befchäftigt. ' 
Wir winden Kränze. Diefer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand: 
Du haft mit höherm Sim und größerm Herzen 
Den zarten, fchlanfen Lorbeer dir gewählt. 
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Srinzeffin 
Die Zweige, bie ich in Gedanken flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden; 
Ich fege fie Virgilen dankbar auf. 
(Sie Eränzt die Herme Birgifs.) 
Keonore. 
So drück ich meinen vollen, -frohen Kranz 
Dem Meifter Ludwig auf die hohe Stirne. — 
(Sie kränzt Arioſtens Herme.) 
Er; deſſen Scherze nie verblühen, habe 
Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil! 
Hrinzeffin. 
Mein Bruder ift gefällig, daß er ung 
In diefen Tagen ſchon aufs Land gebradit; 
Wir können unfer ſeyn und flunvenlang 
Uns in die golpne Zeit der Dichter träumen. 
Ich liebe Belriguardo; denn ich habe 
Hier manden Tag der Ingenb froh durchlebt, 
Und viefes neue Grün und diefe Sonne 
Bringt das Gefühl mir jener Zeit zuräd. 
eronore. 
Ja, es umgiebt uns eine neue Welt! 
Der Schatten dieſer immer grünen Bäume 
Wird ſchon erfreulich. Schon erquickt uns wieder 
Das Rauſchen dieſer Brunnen; ſchwankend wiegen 
Im Morgenwinde ſich die jungen Zweige; 
Die Blumen von den Beeten ſchauen uns 
Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
Der Gärtner deckt getroſt das Winterhaus 
Schon der Citronen und Orangen ab; 
Der blaue Himmel ruhet über uns, 
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Und an dem Horizonte löſ't der Schnee 

Der fernen Berge ſich in leifen Duft. 
Prinzeſſin. 

Es wäre mir der Frühling ſehr willkommen, 

Denn er nicht meine Freundin mir entführte. 
Etonore. 

Erinn're mich in dieſen holden Stunden, 

O Fürſtin, nicht, wie bald ich ſcheiden ſoll! 

Prinzeſſin. 
Was du verlaſſen magſt, das findeſt du 
In jener großen Stadt gedoppelt wieder. 
Zeonore. 

Es ruft die Pflicht, es ruft die Liebe mich 

Zu dem Gemahl, der mich ſo lang entbehrt. 

Ich bring' ihm ſeinen Sohn, der dieſes Jahr 

So ſchnell gewachſen, ſchnell ſich ausgebildet, 

Und theile ſeine väterliche Freude. 

Groß iſt Florenz und herrlich, doch der Werth 

Von allen ſeinen aufgehäuften Schätzen 

Reicht an Ferrara's Edelſteine nicht. 

Das Volk hat jene Stadt zur Stadt gemacht; 

Ferrara ward durch ſeine Fürſten groß. 
Prinzeſſin. 

Mehr durch die guten Menſchen, die ſich hier 

Durch Zufall trafen und zum Glück verbanden. 

Keonore. 

Sehr leicht zerftrent der Zufall, was er fammelt. 

Ein edler Menſch zieht edle Menfchen an, 

Und weiß fie feftzuhalten, wie ihr thut. 

Um deinen Bruber und um dich verbinden 

Gemüther fi, die euer würdig find, 
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Und ihr ſeyd eurer großen Väter werth. 

Hier zündete ſich froh das ſchöne Licht 

Der Wiffenfchaft, des freien Denkens an, 

Als noch die Barbarei mit ſchwerer Dämm’rung 

Die Welt umber verbarg. Mir Hang als Kind 

Der Name Hercules von Efte fchon, 

Schon Hippolyt von Eſte vol in's Ohr. 

Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 

Bon meinem DBater viel gepriefen! Oft 

Hab’ ih mich hingefehnt; nun bin ich da. 

Hier ward Petrarch bewirthet, hier gepflegt, 

Und Arioft fand feine Mufter bier. 

Italien nennt feinen großen Namen, 

Den dieſes Haus nicht feinen Gaft genannt. 

Und e8 iſt vortheilhaft, ven Genius 

Bewirthen; giebft du ihm ein Gaftgefchent, 

So läßt er dir ein fchöneres zurüd. 

Die Stätte, die ein guter Menfch betrat, 

Iſt eingeweiht; nad) hundert Jahren Mingt 

Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 
Prinzeſſin. ar, 

Dem Enfel, wenn er lebhaft fühlt wie du; 

Sar oft beneid' ich dich um dieſes Glück. 

Leonore. 

Das du, wie wenig andre, ſtill und rein 

Genießeſt. Drängt mich doch das volle Herz, 

Sogleich zu ſagen, was ich lebhaft fühle; 

Du fühlſt es beſſer, fühlſt es tief und — ſchweigſt. 

Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 

Der Witz beſticht dich nicht, die Schmeichelei 

Schmiegt ſich vergebens künſtlich an dein Ohr: 
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Feſt bleibt rein Sinn und richtig dein Geſchmack, 

Dein Urtheil g’rad, ftets ift dein Antheil groß 

Am Großen, das du wie dich felbft erfennft. 
Srinzeffin. 

Du folteft dieſer höchſten Schmeichelei 

Nicht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen. 

Kesnore, 

Die Freundſchaft ift gerecht; fie kann allein 

Den ganzen Umfang deines Werths erfennen. 

Und laß mid) der Gelegenheit, vem Glüd 

Auch ihren Theil an deiner Bildung geben; 

Du haft fie doch, und biſt's am Ende doch, 

Und dich mit deiner Schwefter ehrt die Welt 

Bor allen großen rauen eurer Zeit. 
Srinzeffin. 

Mid kann das, Leonore, wenig rühren, 

Wenn ich bevenfe, wie man wenig ift; 

Und was man ift, das blieb man andern fchnlig. 

Die Kenntniß alter Sprachen und des Beften, 

Was und die Vorwelt ließ, dank ich der Mutter; 

Dod war an Wiſſenſchaft, an rechtem Sinn 

Ihr feine beiver Töchter jemals gleich; 

Und foll fi) eine ja mit ihr vergleichen, 

So bat Lucretia gewiß das Recht. 

Auch fann ich dir verfihern, hab’ ich nie 

Als Rang und als Beſitz betrachtet, was 

Mir die Natur, was mir das Glüd verlieh. 

Ich freue mid), wenn kluge Männer ſprechen, 

Daß ich verftehen kann, wie fie e8 meinen. 

Es jey ein Urtbeil Über einen Mann _ 

Der alten Zeit und feiner Thaten Werth, 
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Es fen von einer Wiffenfchaft die Rebe, 
Die, durch Erfahrung weiter ausgebreitet, 
Dem Menfchen nugt, indem fie ihn erhebt: 
Wohin fih das Geſpräch der Edeln Ientt, 
Ich folge gern; denn mir wird leicht zu folgen. 
Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Kräfte, die des Menſchen Bruft 
So freundlich und fo fürdterlic bewegen, 
Mit Grazie die Repnerlippe fpielt; 
Gern, wenn die fürftliche Begier des Ruhms, 
Des ausgebreiteten Befites Stoff 
Dem Denker wird, und wenn die feine Klugheit, 
Don einen Eugen Manne zart entwidelt, 
Statt uns zu hintergeben, uns belehrt. 
LZeonore. 

Und dann, nach dieſer ernſten Unterhaltung, 
Ruht unſer Ohr und unſer inn'rer Sinn 
Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 
Der uns die letzten, lieblichſten Gefühle 
Mit holden Tönen in die Seele flößt. 
Dein hoher Geiſt umfaßt ein weites Reich; 
Ich halte mich am liebſten auf der Inſel 
Der Poeſie in Lorbeerhainen auf. 

Prinzeſſin. 
In dieſem ſchönen Lande, hat man mir 
Verſichern wollen, wächst vor andern Bäumen 
Die Myrte gern. Und wenn der Mufen gleich 
Gar viele find, fo fucht man unter ihnen 
Sich feltner eine Freundin und Gefpielin, 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der und zu meiden, ja zu fliehen ſcheint, 
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x 


Etwas zu ſuchen feheint, das wir nicht fennen 

Und er vielleicht am Ende felbft nicht Fennt. 

Da wär’ es denn ganz artig, wenn er ung 

Zur guten Stunde träfe, ſchnell entzüdt 

Uns für den Schaß erfennte, ven er lang 

Dergebens in der weiten Welt gefudht. 

geonore. 

Ih muß mir deinen Schwmerz gefallen laſſen; 

Er trifft mic) zwar, doch trifft er mich nicht tief. 

Ich ehre jenen Mann und fein Berbienft, 

Und id bin gegen Taſſo nur geredit. 

Sein Auge weilt auf diefer Erde faum; 

Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur; 

Was die Gefchichte reicht, das Leben giebt, 

Sein Bufen nimmt e8 gleich und willig auf; 

Das weit Zerftreute fammelt dein Gemüth, 

Und fein Gefühl belebt pas Unbelebte. 

Oft abelt er, was uns gemein erfchien, 

Und das Gefchägte wird vor ihm zu nichts. 

In diefem eignen Zauberkreife wandelt 

Der wunderbare Mann, und zieht ung an, 

Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 

Er ſcheint ſich uns zu nahn, und bleibt uns fern; 

Er ſcheint ung anzufehn, und ©eifter mögen 

An unſrer Stelle feltfam ihm erſcheinen. 
Prinzeſſin. 

Du haſt den Dichter fein und zart geſchildert, 

Der in den Reichen ſüßer Träume ſchwebt. 

Allein mir ſcheint auch ihn das Wirkliche 

Gewaltſam anzuziehn und feſtzuhalten. 

Die ſchönen Lieder, die an unſern Bäumen 


——ü— ⸗— —ñ — 
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Wir hin und wieder angeheftet finden, 

Die goldnen Aepfeln gleich, ein neu Hesperien 

Uns duftend bilden, erkennſt du ſie nicht alle 

Für holde Früchte einer wahren Liebe? 
Ze⸗onore. 

Ich freue mich der ſchönen Blätter auch. 

Mit mannichfalt'gem Geiſt verherrlicht er 

Ein einzig Bild in allen ſeinen Reimen. 

Bald hebt er es in lichter Glorie 

Zum Sternenhimmel auf, beugt ſich verehrend 

Wie Engel über Wolken, vor dem Bilde; 

Dann ſchleicht er ihm durch ſtille Fluren nach, 

Und jede Blume windet er zum Kranz. 

Entfernt ſich die Verehrte, heiligt er 

Den Pfad, ven leif’ ihr ſchöner Fuß betrat. 

Berftedt im Bufche, gleich ver Nachtigall, 

Füllt er aus einem liebefranfen Bufen 

Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 

Gein reizend Leid, die fel’ge Schwermuth lockt 

Ein jedes Ohr, und jedes Herz muß nad. — 

drinzeffin. 

Und wenn er feinen Gegenftand benennt, 

So giebt er ihm den Namen Leonore. . 
Keonore. 

Es ift dein Name, wie e8 meiner if. 

Ih nahm’ es übel, wenn's ein anbrer wäre. 

Mich freut es, daß er fein Gefühl für dich 

In diefem Doppelfinn verbergen Tann. 

Ih bin zufrieden, daß er meiner aud) 

Dei dieſes Namens holdem Klang geventt. 

Hier ift die Frage nicht von einer Liebe, 
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Die fi des Gegenftands bemeiftern will, 

Ausſchließend ihn befigen, eiferfüchtig 

Den Anblid jedem andern wehren möchte: 

Wenn er in feliger Betrachtung fid) Ä 

Mit deinem Werth befchäftigt, mag er auch 

An meinem leichtern Weſen fich erfreun. 

Uns Tiebt er nicht — verzeih’, daß ich e8 fage! — 

Aus allen Sphären trägt er, was er liebt, 

Auf einen Namen nieder, den wir führen, 

Und fein Gefühl theilt er uns mit; wir fcheinen 

Dens Mann zu lieben, und wir lieben nur 

Mit ihm das Höchſte, was wir lieben können. 
Hrinzeffin. 

Du haft dich fehr in dieſe Wiffenfchaft 

Bertieft, Eleonore, fagft mir Dinge, 

Die mir beinahe nur das Ohr berühren 

Und in die Seele faum noch übergehn. 

keousre, 

Du, Schülerin des Plato! nicht begreifen, 

Was tir ein Neuling vorzufchwagen wagt? 

Es müßte feyn, daß ich zu fehr mich irrte; 

Doch irr’ ich auch nicht ganz, ich weiß e8 wohl. 

Die Liebe zeigt in dieſer holden Schule 

Sid nicht, wie fonft, als ein vermöhntes Kind; 

Es ift der Yüngling, ver mit Pfychen fich 

Bermählte, der im Rath ver Götter Sig 

Und Stimme hat. Er tobt nicht frevelhaft 

Bon einer Bruft zur andern hin und ber; 

Er heftet fih an Schönheit und Geftalt 

Nicht gleidy mit ſüßem Irrthum feit, und büßet 

Nicht ſchnellen Raufc mit Efel und Verdruß. 
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Irinzeffin. 
Da kommt mein Bruder! Laß uns nicht verrathen, 
Wohin fi) wieder das Gefpräc gelenkt! 
Wir würden feinen Scherz zu tragen haben, 
Wie unjre Kleidung feinen Spott erfuhr. 


weiter Auftritt: 
Die Borigen. Alphons. 


Alphons. 
Ich ſuche Taffo, ven ich nirgends finde, 
Und treff’ ihn — bier fogar bei euch nicht an. 
Könnt ihr von ihm mir feine Nachricht geben? 
Hrinzeffin. 
IH fah ihn geftern wenig, heute nicht: 
” Alphons. 
Es ift ein alter Yehler, daß er mehr 
Die Einſamkeit als die Geſellſchaft fucht. 
Derzeih’ ich ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Der Menfchen flieht, und lieber frei im Stillen 
Mit feinem Geift fi) unterhalten mag; 
So kann ich doch nicht Ioben, daß er felbit 
Den Kreis vermeidet, den die Freunde fließen. 
Zeonore. 
Irr' ich mich nicht, ſo wirſt du bald, o Fürſt, 
Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
Ich ſah ihn heut von fern; er hielt ein Buch 
Und eine Tafel, ſchrieb und ging und ſchrieb. 


A 
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Ein flüchtig Wort, Das er mir geftern fagte, 
Schien mir fein Werk vollendet anzufünden. 
Er forgt, nur Kleine Züge zu verbeflern, 
Um deiner Huld, die ihm fo viel gewährt, 
Ein würdig Opfer enblich darzubringen. 
Alphons. 

Er foll willlonmen feyn, wenn er es bringt, 
Und losgeſprochen feyn auf Iange Zeit. , 
So fehr ich Theil an feiner Arbeit nehme, 
So jehr in mandem Sinn das große Wert 
Mich freut und freuen muß, fo fehr vermehrt 
Sich auch zulegt die Ungebuld in mir. 
Er kann nicht enden, kann nicht fertig werben, 
Er ändert ftets, rückt langſam weiter vor, 
Steht wieder ftil — er hintergeht die Hoffnung; 
Unwillig fieht man den Genuß entfernt 
In fpäte Zeit, den man fo nah geglaubt. 

. Yrinzeffin. 
Ic Iobe die Beicheidenheit, die Sorge, 
Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 
Nur durch die Gunft ver Mufen fließen ſich 
So viele Reime feft in eins zufammen; 
Und feine Seele hegt nur dieſen Trieb, 
Es foll ſich fein Gedicht zum Ganzen rünben: 
Er will nicht Mähren über Mährchen häufen, 
Die reizend unterhalten und zuleßt 
Wie Iofe Worte nur verklingend täuſchen. 
Laß ihn, mein Bruder! denn es ift die Zeit 
Bon einem guten Werke nicht das Maaß; 
Und wenn vie Nachwelt mitgenießen joll, 
So muß des Künftlers Mitwelt ſich vergeflen. 
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Alphous. 
Laß uns zuſammen, liebe Schweſter, wirken, 
Wie wir zu beider Vortheil oft gethan! 
Wenn ich zu eifrig bin, ſo lindre du; 
Und biſt du zu gelind, ſo will ich treiben. 
Wir ſehen dann auf einmal ihn vielleicht 
Am Ziel, wo wir ihn bald gewünſcht zu ſehn. 
Dann ſoll das Vaterland, es ſoll die Welt 
Erſtaunen, welch ein Werk vollendet worden. 
Ich nehme meinen Theil des Ruhms davon, 
Und er wird in das Leben eingeführt. 
Ein edler Menſch kann einem engen Kreiſe 
Nicht ſeine Bildung danken; Vaterland 
Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 
Muß er ertragen lernen. Sich und andre 
Wird er gezwungen recht zu kennen. Ihn 
Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 
Es will der Feind — es darf ter Freund nicht ſchonen; 
Dann übt der Yüngling ftreitend feine Kräfte, 
Fühlt, was er ift, und fühlt fid, bald ein Mann. 
geonore. 
So wirft du, Herr, für ihn noch alles thun, 
Wie du bisher für ihn fchon viel gethan. 
Es bildet ein Talent fih in ver Stille, 
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 
D, daß er fein Gemüth wie feine Kunft 
An deinen Lehren bilde! daß er nicht 
Die Menfchen länger meive, daß fen Argwohn 
Sich nicht zulegt in Furcht und Haß verwandle! 
Alphons. 
Die Menſchen fürchtet nur, wer fie nicht kennt, 
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Und wer fie meibet, wird fie bald verfennen. 
Das ift fein Fall, und fo wird nad und nad) 
Ein frei Gemüth verworren und gefeflelt. 
So ift er oft um meine Gunft beforgt, 
Weit mehr als es ihm ziemte; gegen viele 
Hegt er ein Mißtrau'n, die, ich weiß es ficher, 
Nicht feine Feinde find. Begegnet ja, 
Daß fi) ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 
Aus feinen Dienft in einen andern geht, 
Daß ein Papier aus feinen Händen kommt, 
Gleich fieht er Abficht, ſieht Verrätherei 
Und Tüde, vie fein Schickſal untergräßt. 
Hrinzeffin. - 
Laß uns, geliebter Bruder, nicht vergeffen, 
Daß von ſich felbft der Menſch nicht fcheiven kann! 
Und wenn ein Freund, der mit und manbeln follte, 
Sid einen Fuß beſchädigte, wir würben 
Doch lieber langfam gehn und unfre Hand 
Ihm gern und willig leihen, 
Alphons. 
Beffer wär's, 
Wenn wir ihn heilen fünnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Eur 
Berfuhten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des frifchen Lebens gingen. 
Dod hoff’ ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ih thue, was ih fann, um Sicherheit 
Und Zutrau'n feinem Bufen einzuprägen. 
Ich geb’ ihm oft in Gegenwart von wielen , 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunſt. Bellagt 
Goethe, Torquato Taffo. 2 
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Er ſich bei mir, fo laſſ' ich's unterfuchen, 

Wie ich e8 that, als er fein Zimmer neulich 

Erbroden glaubte. Läßt fi nichts entveden, 

So zeig’ ich ihm gelaſſen, wie ich's fehe; 

Und da man alles üben muß, fo Ab’ ich, 

Weil er's verdient, an Taſſo die Geduld: 

Und ihr, ich weiß e8, ſteht mir willig bei. 

Ich hab’ euch num auf’8 Land gebradht und gebe 

Heut Abend nad) der Stabt zurüd. Ihr werbet 

Auf einen Augenblid Antonio jehen; 

Er kommt von Rom und holt mid ab. Wir haben 

Biel auszureden, abzuthun. Entſchlüſſe 

Sind nun zu fafien, Briefe viel zu fchreiben; 

Das alles nöthigt mid, zur Stadt zurüd. 
Srinzeffin. 

Erlaubft du uns, daß wir dich hinbegleiten ? 
Alphons. 

Bleibt nur in Belriguardo, geht zufammen 

Hinäber nad) Confandoli! Genießt 

Der ſchönen Tage ganz nad) freier Luft! 
Hrinzeffin. 

Du fannft nicht bei uns bleiben? die Gefchäfte 

Nicht hier fo gut als in der Stadt verrichten? 
keouore. 

Du führft und gleidy Antonio hinweg, 

Der und von Rom fo viel erzählen follte? 
Alphons. 

Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 

Mit ihn fo bald, als möglich ift, zurüd; 

Dann foll er euch erzählen, und ihr follt 

Mir ihn belohnen helfen, der fo viel 
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In meinem Dienft auf’8 neue ſich bemüht. 
Und haben wir uns wieder ausgefprochen, 
So mag ver Schwarn dann kommen, daß es Iuftig 
In unfern Gärten werde, daß aud mir, 
Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 
Wenn ich fie fuche, gern begegnen mag. 
Keonore, 
Wir wollen freundlich durch die Finger fehen. 
Alphons. 
Dagegen wißt ihr, daß ich ſchonen kann. 
Prinzeſſin 
(nach der Scene gelehrt). 
Schon lange ſeh' ich Taſſo kommen. Langfaın 
Bewegt er feine Schritte, fteht bisweilen 
Auf einmal ftill, wie unentfchloffen, geht 
Dann wieder fchneller auf uns los, und weilt 
Schon wieder. 
Alphons. 
Stört ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In feinen Träumen nicht und laßt ihn wandeln! 
| keonore. 
Nein, er bat uns gejehn, er kommt hierher. 


—— 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Taffo. 


Taſſo 
(mit einem Buche, in Pergament geheftet). 
Ich komme langſam, dir ein Werk zu bringen, 
Und zaudre noch, es dir zu überreichen. 
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Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollenbet, 
Wenn es auch gleich geenvigt fcheinen möchte. 
Allein, war ich beforgt, es unvolllommen 
Dir hinzugeben, fo bezwingt mid) mın 
Die neue Sorge: möcht' ich doch nicht gern 
Zu ängſtlich, möcht’ ich nicht undankbar fcheinen. 
Und wie ver Menfdy nur fagen kann: Hie bin ich! 
Daß Freunde feiner ſchonend fih erfreun, 
Sp kann ih auch nur jagen: Nimm es hin! 

(Er übergiebt ven Band.) 

Alphons. 
Du überrafcheft mich mit deiner Gabe, 
Und machſt mir diefen Schönen Tag zum Feſt. 
So halt’ ich's enplid denn in meinen Händen, 
Und nenn’ e8 in gewilfen Sinne mein! 
Lang wünſcht' ih ſchon, du möchtet dich entfchließen 
Und endlich jagen: Hier! es ift genug. 
Taffo. 

Wenn ihr zufrieden ſeyd, fo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört es zu in jedem Sinn. 
Betrachtet' ich den Fleiß, den ich verwendet, 
Sah ich die Züge meiner Feder an, 
So konnt' ich ſagen: Dieſes Werk iſt mein. 
Doch ſeh' ich näher an, was dieſer Dichtung 
Den innern Werth und ihre Würde giebt, 
Erkenn' ich wohl, ich hab' es nur von euch. 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 
Aus reicher Willkür freundlich mir geſchenkt, 
So hatte mich das eigenſinn'ge Glück 
Mit grimmiger Gewalt von ſich geſtoßen: 
Und zog die ſchöne Welt den Blick des Knabeu 
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Mit ihrer ganzen Fülle herrlih an, 

So trübte bald ven jugendlichen Sinn 

Der tbeuern Eltern unverbiente Noth. 
Eröffnete die Lippe ſich zu fingen, 

So floß ein traurig Lieb von ihr herab, 

Und id) begleitete mit leifen Tönen 

Des Vaters Schmerzen und der Mutter Oual. 
Du warſt allein, der aus dem engen Leben 
Zu einer ſchönen Freiheit mich erhob, 

Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 

Mir Freiheit gab, daß meine Seele fid 

Zu muthigem Gefang entfalten konnte: 

Und weldhen Preis nun auch mein Werk erhält, 
Euch dan? ich ihn; denn euch gehört e8 zu. 


Alpyhons. 


Zum zweitenmal verdienft du jedes Lob, 

Und ehrt befcheiden dich und uns zugleid. 
Taſſo. — 

O, könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle! 

Daß ich von euch nur habe, was ich bringe! 

Der thatenloſe Jüngling — nahm er wohl 

Die Dichtung aus ſich ſelbſt? Die kluge Leitung 

Des raſchen Krieges — hat er die erſonnen? 

Die Kunſt der Waffen, die ein jeder Held 

An dem beſchiednen Tage kräftig zeigt, 

Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, 

Und wie ſich Liſt und Wachſanikeit bekämpft, 

Haft du Mir nicht, o kluger, tapfrer Fürſt, 

Das alles eingeflößt, als wäreſt du 

Mein Genius, der eine Freude fände, 
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Sein hohes, unerreichbar hohes Weſen 
Durch einen Sterblichen zu offenbaren? 
prinzeſſin. 
Genieße nun des Werks, das uns erfreut!. 
Alphbons. 
Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 


Leonore, 
Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
| Taſſo. 
Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 
An euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb; 
Euch zu gefallen war mein höchſter Wunſch, 
Euch zu ergötzen war mein letzter Zweck. 
Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 
Verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. 
Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 
In den ſich meine Seele gern verweilt. 
Hier horch' ich auf, hier acht’ ich jeden Wink. 
Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Gefhmad; 
Ya, Welt und Nachwelt feh’ ich vor mir ftehn. 
Die Menge macht den Künftler irre’ und ſcheu: 
Nur wer euch ähnlich ift, verfteht und fühlt, 
Nur der allein fol rihten und belohnen! 
Alphons. 
Und ftellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 
Sp ziemt e8 nicht, nur mäßig zu empfangen. 
Das ſchöne Zeichen, das den Dichter ehrt, 
Das felbft der Held, der feiner ftetS bebarf, - 
Ihm ohne Neid um's Haupt gewunden fieht, 
Erblid’ ich hier auf deines Ahnherrn Stirne. 


EN 
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(Auf die Herme Birgil’s deutend.) 
Hat es der Zufall, hat's ein Genius 
Seflochten und gebracht? Es zeigt fidh hier 
Uns nit umfonft. Birgilen hör' ich fagen: 
Was ehret ihr die Tobten? Hatten bie 
Doch ihren Lohn und rende, da fie lebten; 
Und wenn ihr und bewundert und verehrt, 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil! 
Mein Marmorbild ift ſchon befränzt genug; 


Der grüne Zweig gehört dem Leben an. 
(Alphons winkt feiner Schwefter; fie nimmt den Kranz von der Büfle 
Birgil’8 und nähert fig Taſſo. Er tritt zurüd.) 


keonore. 
Du weigerft dich? Sieh, welche Hand ven Kranz, 
Den ſchönen, unverwelklihen, dir bietet ! 


Taſſo. 
O laßt mich zögern! Seh' ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. 
Alphons. 
In dem Genuß des herrlichen Beſitzes, 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. 
Prinzeſſin 
(indem fie ven Kranz in die Höbe halt). 
Du gönneft mir die feltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort zu fagen, wie ich vente, 
Taſſo. 
Die ſchöne Laſt aus deinen theuern Händen 
Empfang' ich knieend auf mein ſchwaches Haupt. 
(Er kniet nieder, die Prinzeſſin ſezt ihm ven Kranz auf) ) 
KEORDOTE (applaudirenv). 
Es lebe der zum erftenmal Bekränzte! 
Wie zieret den beſcheidnen Mann der Kranz 
(Taſſo ſteht auf.) 
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Alphons. 
Es ift ein Vorbild mur von jener Krone, 
Die auf vem Capitol dich zieren fol. 


Drinzeffin. 
Dort werben lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit leifer Lippe Iohnt die Freundſchaft hier. 
Taſſo. 
O, nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es iſt zu viel! 
geonore. 
Es fchütet diefer Zweig vielmehr das Haupt . 
Des Manns, der in den heißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln hat, und kühlt die GStirne. 
Taſſo. 
Ich bin nicht werth, die Kühlung zu ewpfinden, 
Die nur um Helvenftirnen wehen fol. 
O hebt ihn auf, ihr Götter, und verflärt 
Ihn zwifhen Wolfen, daß er hoch und höher 
Und unerreihbar fchwebe! daß mein Leben 
Nach diefem Ziel ein ewig Wandeln fey! 
Alphons. 
Mer früh erwirbt, lernt früh ven hohen Werth 
Der holden Güter dieſes Lebens ſchätzen; 
Wer früh genießt, entbehrt in ſeinem Leben 
Mit Willen nicht, was er einmal beſaß; 
Und wer beſitzt, ver muß gerüſtet ſeyn. 
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Caffs. 
Und wer fi rüften will, muß eine Kraft 
Im Bufen fühlen, die ihm nie verfagt. 
Ad)! fie verfagt mir eben jest! Im Süd 
Berläßt fie mich, die angeborne Kraft, 
Die ftandhaft mich dem Unglüd, ftolz dem Unredt 
Degegnen lehrte. Hat die Freude mir, 
Hat das Entzüden diefes Augenblids 
Das Mark in meinen Glievern aufgelöft ? 
Es finfen meine Kniee! Noch einmal 
Siehft du, o Fürſtin, mich gebeugt vor dir! 
Erhöre meine Bitte, nimm ihn weg! 
Daß, wie aus einem fchönen Traum erwacht, 
Ich ein erquidtes, neues Leben fühle. Ä 
Iriuzeſſin. 
Wenn dn beſcheiden ruhig das Taleut, 
Das dir die Götter gaben, tragen kannſt, 
So lern' auch dieſe Zweige tragen, die 
Das Schönſte find, was wir dir geben kömen. 
Wen einmal wäürbig fie das Haupt berührt, 
Dem fchweben fie auf ewig um die Stine. 
TCaſſo. 
So laßt mich denn beſchämt von hinnen gehn! 
Laßt mich mein Glück im tiefen Hain verbergen, 
Wie ich fonft meine Schmerzen dort verbarg. 
Dort will ih einſam wandeln, dort erinnert 
Kein Auge mich an's nnverbiente Glück. 
Und zeigt mir ungefähr ein klarer Brunnen 
In feinem reinen Spiegel einen Mann, 
Der wunderbar befränzt in Wiederſchein Ä 
Des Himmels zwiſchen Bäumen, zwifchen Zeljen 
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Nachdenkend rubt, fo fcheint e8 mir, ich fehe 

Elufium auf diefer Zauberfläche 

Gebildet. Still beven’ ich mich und frage: 

Wer mag der Abgeſchiedne ſeyn? ver Jüngling 

Aus ver vergangnen Zeit? fo ſchön befränzt ? 

Der fagt mir feinen Namen? fein Bervienft? 

Ich warte lang und venfe: Käme doch 

Ein andrer und noch einer, ſich zu ihm 

In freundlichen Geſpräche zu gefellen! 

D, ſäh' ich die Heroen, die Poeten 

Der alten Zeit um diefen Duell verfammelt, 

D, fäh’ ich bier fie immer unzertrennlich, 

Wie fie im Leben feft verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch feine Kraft 

Das Eifen mit dem Eifen feit zufammen, 

Wie gleiches Streben Helv und Dichter bintet. 

Homer vergaß ſich felbit, fein ganzes Leben 

War der Betrachtung zweier Männer heilig, 

Und Alexander in Elyſium 

Eilt, ven Achill und den Homer zu fuchen. 

D daß ic gegenwärtig wäre, fie, Ä 

Die größten Seelen, num vereint zu fehen! 
geonore. 

Erwach'! Erwache! Laß uns nicht empfinten, 

Daß vu das Gegenwärt'ge ganz verkennſt! 

Caffo. 

Es ift die Gegenwart, bie mich .erhöht; 

Abweſend fchein’ ih nur, ich bin entzüdt! 
Yrinzeffin. 

Ich freue mi), wenn du mit Geiftern redeſt, 

Daß du fo menſchlich ſprichſt, und hör’ es gern. 
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(Ein Bage tritt zu dem Bürften und richtet leiſe etwas aus.) 
Alphous. 

Er iſt gekommen! recht zur guten Stunde! 

Antonio! — Bring' ihn her! — Da kommt er ſchon! 


dierter Auftritt. 
Die Borigen. Untonis. 


Alphous. 
Willkommen, der du uns zugleich wich ſelbſt 
Und gute Botfchaft bringſt! 
Irinzeffin. 
Sey uns gegräßt! 
Antonis. 
Raum wag’ idy e8, zu fagen, weldy Vergnügen 
In emer Gegenwart mich nen belebt. 
Bor eneru Augen find’ ich alles wieder, 
Was ich fo lang eutbehrt. Ihr fcheint zufrieden 
Mit dem, was ich gethau, was ich vollbracht; 
Und fo bin ich belohnt für jede Sorge, 
Für manchen bald mit Ungebuld durchharrten, 
Bald abſichtsvoll verlor'nen Tag. Wir haben 
Nun, was wir wünſchen, und fein Streit ift mehr. 
Le⸗nore. 
Auch ich begrüße di, wenn ic ſchon zürne. 
Du kommft nur eben, va ich reifen muß. 
Antonia. 
Damit mein Gläd nicht ganz vollfommen werbe, 
Nimmſt du mir gleich den fchönen Theil hinweg. 
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Taſſe. 
Auch meinen Gruß! Ich hoffe mich der Nähe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freun. 


Antonio. 
Du wirſt mich wahrhaft finden, wenn du je 
Aus deiner Welt in meine ſchauen magſt. 
Alphous. 
Wenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen, 
So hab' ich doch noch manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemeſſen ſeyn, wenn er zuletzt 
An deinen eignen Zweck dich führen ſoll. 
Wer ſeines Herren Vortheil rein bedenkt, 
Der hat in Rom gar einen ſchweren Stand; 
Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 
Und kommt man hin um etwas zu erhalten, 
Erhält man nichts, man bringe denn was hin, 
Und glücklich, wenn man da noch was erhält! 


Antonio. 
Es ift nicht mein Betragen, meine Kunft! 
Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbradit. 
Denn welcher Kluge fänd' im ‚Batican 
Nicht feinen Meifter? Vieles traf zufammen, 
Das ich zu unferm Vortheil nugen konnte. 
Di ehrt Gregor und grüßt und feguet did. 
Der Greis, der wäürbigfte, bem eine Krone 
Das Haupt belaſtet, denkt ver Zeit mit Freuden, 
Da er in feinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 
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Der Männer unterfcheibet, kennt und rühmt 

Did body! Um veinetwillen that er viel. 
Alphons, 

Ich freue feiner guten Meinung mid, 

Sofern fie reblih if. Doch weißt du wohl, 

Bom Batican herab fieht man die Reiche 

Schon fein genug zu feinen Füßen liegen, 

Geſchweige denn die Fürften und die Menfchen. 

GSeftehe nur, was dir am meiften half! 
Antonio. 

Gut! wenn du willſt: der hohe Sinn des Papſts. 

Er ſieht das Kleine klein, das Große groß. 

Damit er einer Welt gebiete, giebt 

Er ſeinen Nachbarn gern und freundlich nach. 

Das Streifchen Land, das er dir überläßt, 

Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu ſchätzen. 

Italien ſoll ruhig ſeyn, er will 

In ſeiner Nähe Freunde ſehen, Frieden 

Bei ſeinen Gränzen halten, daß die Macht 

Der Chriſtenheit, die er gewaltig lenkt, 

Die Türken ba, die Ketzer dort vertilge. 
Jrinzeffin. 

Weiß man die Männer, die er mehr als andre 

Begünftigt, die fih ihm vertraulich nahn? 
Antonio. 

Nur der erfahrne Mann befigt fein Ohr, 

Der thätige fein Zutrau’n, feine Gunft. 

Er, der von Yugend auf dem Staat gevient, 

Beherrſcht ihn jet, und wirft auf jene Höfe, 

Die er vor Jahren als Gefandter ſchon 

Geſehen und gekannt und oft gelenft. 
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Es liegt die Welt fo Mar vor feinem Blick, 
AS wie der Bortheil feines eignen Staats. 
Denn man ihn handeln fieht, fo lobt man ihn, 
Und freut fi), wenn die Zeit entbedt, was er 
Im Stillen lang bereitet und vollbracht. 
Es ift Fein ſchön'rer Anblid in der Welt, 
Als einen Türften fehn, der klug regiert, 
Das Reich zu fehn, wo jeber ftolz gehorcht, 
Wo jeder fih nur felbft zu vienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird. 
£eonsre. 
Wie ſehnlich wünſcht' ich jene Welt einmal 
Recht nah zu fehn! 
Alphous. 


Doch wohl um mitzuwirken? 
Denn bloß beſchau'n wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände miſchen könnten. — Nicht? 
Leonore (zu Alphons). 
Du willſt mich reizen; es gelingt dir nicht. 


Alphons. 
Ih bin dir viel von andern Tagen ſchuldig. 
Keouore. 


Nun gut, fo bleib’ ich heut in deiner Schuld! 
Berzeih’ und flöre meine Fragen nicht! 
(3u Antonio.) 
Hat er für die Nepoten viel gethan? 
Antonis. 
Nicht weniger noch mehr, als billig ift. 
Ein Mädhtiger, der für die Seinen nicht 
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Zu forgen weiß, wird von tem Bolfe felbft 

Getadelt. Still und mäßig weiß Gregor 

Den Seinigen zu nugen, die dem Staat 

Als wahre Männer dienen, und erfüllt 

Mit einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
Taſſo. 

Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kunſt 

Sich ſeines Schutzes auch? und eifert er 

Den großen Fürften alter Zeiten nach? 
Antonia, 

- Er ehrt die Wiffenfchaft, fofern fie nugt! 

Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 

Er fhägt die Kunft, fofern fie ziert, fein Rom 

Berherriiht und Palaft und Tempel 

Zu Wunderwerfen tiefer Erde macht. 

In feiner Nähe darf nichts müßig feyn! 

Was gelten fol, muß wirken und muß bienen. 

Alphons. 

Und glaubft du, daß wir das Geſchäfte bald 

Bollenvden können? daß fie nicht zuletzt 

No bie und ta uns Hindernifje ſtreuen? 
Antonio. 

Ih müßte fehr mi irren, wenn nidyt gleich 

Dur) deinen Namenszug, durch wenig Briefe 

Auf immer diefer Zwift gehoben wäre. 
Alphous. 

So lob' ich dieſe Tage meines Lebens 

Als eine Zeit des Glückes und Gewinns. 

Erweitert ſeh' ich meine Gränze, weiß 

Gie für die Zukunft fiher. Ohne Schwertſchlag 

Haft du's geleiftet, eine Bürgerfrone 
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Dir wohl verdient. Es follen unfre Frauen . 

Bom erften Eichenlaub am fhönften Morgen 

Seflochten dir fle um die Stirne legen, 

Indeſſen hat mich Taffo auch bereichert; 

Er bat Ierufalem für uns erobert, 

Und ſo die neue Chriftenheit beſchämt, 

Ein weit entferntes, hoc, geftedtes Ziel 

Mit frobem Muth und firengem Fleiß erreicht. 

Für feine Mühe fiehft du ihn gekrönt. 
Antonie - 

Du löſeſt mir ein Räthſel. Zwei Bekränzte 

Erblick ich mit it Verwund rung, da ich kam. 

Taſſo. 

Wenn du mein . Glüd vor deinen Angen ſiehſt, 

So wünſcht' ih, daß du mein beſchämt Gemäth 

Mit eben diefem Blicke Schauen könnteſt. 
Antonio, 

Mir war e8 lang befannt, daß im Belohnen 

Alphons unmäßig ft, und du erfährft, 

Was jeder von den Seinen fhen erfuhr. 
Prinzeffin. 

Ben du erft fiehft, was er geleiftet hat, 

Sp wirft du uns gerecht und mäßig finden. 

Wir find nur hier die erften ftilen Zeugen 

Des Beifalls, den die Welt ihm nicht verfagt, 

Und ven ihm zehnfad, künft'ge Jahre gönnen. 
Antonio. 

Er ift durch euch fchon feines Ruhms gewiß. 

Wer dürfte zweifeln, wo ihr preiſen könnt? 

Doch ſage mir, wer drückte dieſen Kranz 

Auf Arioſtens Stirne? 
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geouore. 
Diefe Hand. 
Antonio. 

Und fe hat wohl gethan! Er siert ihn fchön, 
Als ihn der Lorbeer felbft nicht zieren würde! 
Wie die Natur die innig reihe Bruſt 
Mit einem grünen, bunten Kleive vedt, 
So hüllt er alles, was den Menſchen nur 
Ehrwürbig liebenswürbig machen kann, 
In's blühende Gewand ver Fabel ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Berftand 
Und Geiftesfraft, Gefhmad und reiner Sinn 
Für's wahre Gute, geiftig ſcheinen fie 
In feinen Liedern und perfönlich doch 
Wie unter Blüthenbäumen auszuruhn, 
Bedeckt vom Schnee der leicht getragnen Blüthen, 
Umkränzt von Roſen, wunderlich umgaufelt 
Vom loſen Zauberſpiel der Amoretten. 
Der Ouell des Ueberfluſſes rauſcht darneben 
Und läßt uns bunte Wunderfiſche ſehn; 
Von ſeltenem Geflügel iſt die Luft, 
Von fremden Heerden Wieſ' und Buſch erfüllt; 
Die Schalkheit lauſcht im Grünen halb verſteckt, 
Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolke 
Von Zeit zu Zeit erhabne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohl geſtimmter Laute wild 
Der Wahnſinn hin und her zu wühlen ſcheint, 
Und doch im ſchönſten Tact ſich mäßig hält. 
Wer neben dieſen Mann ſich wagen darf, 
Verdient für ſeine Kühnheit ſchon den Kranz. 
Vergebt, wenn ich mich ſelbſt begeiſtert fühle. 

Goethe, Torquato Taſſo. 3 
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Wie ein Berzüdter weder Zeit noch Ort, 

Noch was ich fage, wohl bevenfen kann: 

Denn alle diefe Dichter, dieſe Kränze, 

Das feltne feftlihe Gewand ver Schönen 

Berfegt mich aus mir felbft in fremdes Land. 
Yrinzeffin. 

Wer Ein Berbienft fo wohl zu fchägen weiß, 

Der wird das andre nicht verfennen. Du 

Sollſt uns dereinft in Taſſo's Liedern zeigen, 

Was wir gefühlt und as nur du erfenuft. 
Alphous. 

Komm' mit, Antonio! manches hab' ich noch, 

Worauf ich ſehr begierig bin, zu fragen. 

Dann ſollſt du bis zum Untergang der Sonne 


Den Frauen angehören. Komm'! Lebt wohl! 
(Dem Furſten folgt Antonio, ven Damen Taſſo.) 











Zweiter Anfang. 


Erſter Auftritt. 
Saal, 
Brinzeffiu. TZaffo. 


Taſſo. 
Unſicher folgen meine Schritte dir, 
D Fürftin, und Gedanken ohne Maaß 
Und Orbnumng regen ſich in meiner Seele. 
Mir fcheint die Einfamfeit zu winken, mid 
Gefällig anzulispeln: Komm’! ich Löfe 
Die neu erregten Zweifel deiner Brufl. 
Doch werf’ ich einen Blid auf dich, vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
Sp wird ein neuer Tag um mich herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Ih will vie gern geftehn, e8 bat ver Mamı, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht fanft 
Aus einem ſchönen Traum mich aufgewedt; 
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Sein Wefen, feine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
Als je mich doppelt fühle, mit mir felbft 
Auf’s new in ftreitender Verwirrung bin. 

Prinzeſſin. 
Es iſt unmöglich, daß ein alter Freund, 
Der, lang entfernt, ein fremdes Leben führte, 
Im Augenblick, da er uns wiederſieht, 
Sich wieder gleich wie ehmals finden ſoll. 
Er iſt in ſeinem Innern nicht verändert; 
Laß uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
So ſtimmen ſich die Saiten hin und wieder, 
Bis glücklich eine ſchöne Harmonie 
Auf's neue ſie verbindet. Wird er dann 
Auch näher kennen, was du dieſe Zeit 
Geleiſtet haſt, ſo ſtellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jetzt 
Als einen Rieſen dir entgegenſtellt. 

Taſſo. 

Ach, meine Fürſtin, Arioſtens Lob 


Aus ſeinem Munde hat mich mehr ergötzt, 


Als daß es mich beleidigt hätte. Tröſtlich 

Iſt es für uns, den Mann gerühmt zu wiſſen, 
Der als ein großes Muſter vor uns ſteht. 

Wir können uns im ſtillen Herzen ſagen: 
Erreichſt du einen Theil von ſeinem Werth, 
Bleibt dir ein Theil auch ſeines Ruhms gewiß. 
Nein, was das Herz im tiefſten mir bewegte, 
Was mir noch jetzt die ganze Seele füllt, 

Es waren die Geſtalten jener Welt, 

Die ſich lebendig, raſtlos, ungeheuer 
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Um Einen großen, einzig-Hugen Maun 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott vorzufchreiben wägt. 
Begierig horcht' ich auf, vernahm mit Luft 
Die fihern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Berfant ih) vor mir felbft, ich fürchtete 
Wie Echo an den Felfen zu nerfchwinven, 
Ein Wiederhall, ein Nichts mich zu verlieren. 

Yrinzeffin. 
Und fchienft noch kurz vorher fo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter fi) einander fuchen, 
Und keiner je den andern neiden fol? 
Zwar berrlid) ift die liedeswerthe That, 
Doch ſchön ift auch, der Thaten ftärkfte Fülle 
Durch würd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Degnüge di, aus einem Heinen Staate, 
Der dich befhügt, dem wilden Lauf ver Welt, 
Wie von dem Ufer, rubig zuzufehen. 

Taſſo. 

Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie herrlich man ven tapfern Dann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe kam ich ber, 
In einem Augenblid, da Felt auf Felt 
Ferrara zu dem Mittelpunkt ver Ehre 
Zu maden ſchien. D, welder Anblid war's 
Den weiten Play, auf dem in ihrem Glanze 
Gewandte Tapferkeit ſich zeigen follte, 
Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 
So bald zum zweitenmal befcheinen wird. 
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Es ſaßen bier gedrängt die ſchönſten Frauen, 
Gedrängt die erſten Männer unfrer Zeit. 
Erftaunt durchlief der Blid die edle Menge; 


. Man rief: Sie alle bat das Vaterland, 


Das Eine, ſchmale, meerumgebne Laub, 

Hierher gefhidt. Zuſammen bilven fie 

Das herrlichfte Gericht, das über, Ehre, 
Berdienft und Tugend je entfchienen hat. 

Gehſt du fie einzeln durch, du finveft keinen, 
Der feines Nachbarn ſich zu ſchämen brauche! — 
Und dann eröffneten die Schranken fid: 

Da ftampften Pferde, glänzten Helm’ und Schilve, 
Da brängten fi) die Knappen, da ”erklang 
Trompetenſchall, und Lanzen frachten fplitternd, 
Getroffen tönten Helm’ und Schilde, Staub, 
Auf einen Augenblid, umbüllte wirbelnd 

Des Siegers Ehre, des Befiegten Schmach. 

D, laß mid einen Vorhang vor das ganze, 

Mir allzuhelle Schaufpiel ziehen, daß 

In dieſem ſchönen Augenblide mir 


Mein Unwerth nicht zu heftig fühlbar werde! 


Yrinzeffin 
Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 
Zu Müh' und Streben damals dich entflammten, 
So konnt’ ih, junger Yreund, zu gleicher Zeit 
Der Dulvung ftille Lehre dir bewähren. 
Die Feſte, die du rühmft, Die hundert Zungen 
Mir damals priefen und mir mandes Jahr 
Nachher gepriefen haben, fah ich nicht. 
Am ftillen Ort, wohin faum unterbrochen 
Der lebte Wiederhall ver Freude fi 





39 


Berlieren konnte, mußt’ ich mande Schmerzen 
Und manden traurigen Gebanlen leiben. 

Mit breiten Glügelu ſchwebte mir das Bild 
Des Todes vor den Augen, bedte mir 

Die Ansfiht im die immer neue Welt. 

Nur nad und nach entfernt’ es ſich, und ließ 
Mich, wie duch einen Flor, vie bunten Farben 
Des Lebens, blaß, doch angenehm, erbliden. 


Ich ſah lebend'ge Formen wieder fanft ſich regen. 


Zum erftemial trat ich, noch unterſtützt 

Bon meinen Frauen aus dem Kranfenzinmer, 

Da kam Lucretia voll frohes Lebens 

Herbei und führte dich an ihrer Hand: 

Du warft der erfte, der im neuen Leben 

Mir ner und umbelannt entgegentrat. 

Da Hofft ich viel für dich und mich; auch Kat 

Uns bis hierher die Hoffnung nicht betrogen. > 
Taſſo. 

Und ich, ver ich, betäubt von dem Gewimmel 

Des drängenden Gewühls, von fo viel Glanz 

Geblenvet, und von mandyer Leidenſchaft 

Bewegt, durch ftille Gänge des Palafts, 

An deiner Schweiter Seite ſchweigend ging, 

Dann in das Zimmer trat, wo bu uns bald, 

Auf deine Yrau'n gelehnt, erfchieneft — mir 

Welch ein Moment war diefer! O, vergieb! 

Wie ven Bezauberten von Raufh und Wahn 

Der Oottheit Nähe leicht und willig heilt, 

So war auch ich von aller Phantafie, 

Bon jeder Sucht, von jedem falfchen Triebe 

Mit Einem Blid in deinen Blick geheilt. 
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Wenn unerfahren vie Begierbe fich 
Nach taufend Gegenftänven fonft verlor, 
Trat ich befhämt zuerft in mich zuräd, 
Und lernte nun das Wünfchenswerthe fennen. 
So fuht man in dem weiten Sand des Meer 
Bergebens eine Perle, die verborgen, 
Sn ftilen Schalen eingefchloffen ruht. 
Prinzeſſin. 
Es fingen ſchöne Zeiten damals an, 
Und hätt' uns nicht der Herzog von Urbino 
Die Schweſter weggeführt, uns wären Jahre | 
Im hören, ungetrübten Glüd verſchwunden. 
Doc, leider jett vermiffen wir zu jehr 
Den frohen Geiſt, die Bruft vol Muth und LXeben, 
Den reichen Wit der liebenswürb’gen Frau. 
Caffr. 
Ich weiß es nur zu wohl, feit jenem Tage, 
Da fie von binnen ſchied, vermochte dir 
Die reine Freude niemand zu erfeken. 
Wie oft zerriß e8 meine Bruft! Wie oft 
Klagt’ ich dem ftillen Hain mein Leid um dich! 
Ah! rief ih aus, hat denn die Schwefter nur 
Das Glück, das Recht, der Theuern viel zu ſeyn, 
Hft denn fein Herz mehr werth, daß fie fi ihm 
Bertrauen dürfte, fein Gemüth dem ihren 
Mehr gleich geftimmt? Ift Geift und Wi verlofchen? 
Und war die Eine Frau, fo trefflich fie 
Auch war, denn alles? Fürftin! o, verzeih’! 
Da dacht' ich manchmal an mid) felbft, und wänfchte 
Dir etwas fehn zu können. Wenig nur, 
Doch etwas, nicht mit Worten, mit der That 
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Wünſcht' ich's zu feyn, im Leben bir zu zeigen, 
Wie fi) mein Herz im Stillen dir geweiht. 
Doch e8 gelang mir nit, und nur zu oft 
That ih im Irrthum, was dich fhmerzen mußte, 
Beleidigte ven Dann, ven bu bejchügteft, 
Berwirrte unflug, was du löſen wollteft, 
Und fühlte jo mid, ftetS im Augenblid, 
Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner. 
Yrinzeffi 
Ih babe, Taffo, deinen Willen nie 
Berfannt und weiß, wie du bie felbft zu ſchaden 
Geſchäftig biſt. Anftatt daß meine Schwefter 
Mit jedem, wie er fey, zu leben weiß, 
Sp kannſt du felbft nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 
Taſſo. 

Tadle mich! 
Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 

Prinzeſſin. 
Du ſollteſt meinem Bruder dich vertrau'n. 
Taſſo. 

Er iſt mein Fürſt! — Doch glaube nicht, daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe: 
Der Menſch iſt nicht geboren, frei zu ſeyn, 
Und für den Edeln iſt kein ſchöner Glück, 
Als einem Fürſten, den er ehrt, zu dienen. 
Und ſo iſt er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang dieſes großen Worts. 
Nun muß ich ſchweigen lernen, wenn er ſpricht, 
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Und thun, wenn ee gebietet, mögen aud) 
Verſtand und Herz ihm lebhaft wiberfprechen. 
prinzeſſin. 


Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 


Iſt dir ein neuer, kluger Freund gewiß. 


Taſſo. 

Ich hofft' es ehmals, jetzt verzweifl' ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir ſein Umgang, nützlich 
Sein Rath in tauſend Fällen! Er beſitzt, 
Ich mag wohl ſagen, alles, was mir fehlt. 
Doch — haben alle Götter ſich verſammelt, 
Geſchenke ſeiner Wiege darzubringen, 
Die Grazien ſind leider ausgeblieben, 
Und wem die Gaben dieſer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel beſitzen, vieles geben, 
Doch läßt ſich nie an ſeinem Buſen ruhn. 

pPrinzeſſin. 
Doch läßt ſich ihm vertrau'n, und das iſt viel. 
Du mußt von Einem Mann nicht alles fordern, 
Und dieſer leiſtet, was er dir verſpricht. 
Hat er ſich erſt für deinen Freund erklärt, 
So ſorgt er ſelbſt für dich, wo du dir fehlſt. 
Ihr müßt verbunden ſeyn! Ich ſchmeichle mir 
Dieß ſchöne Werk in kurzem zu vollbringen. 
Nur widerſtehe nicht, wie du es pflegſt! 
So haben wir Lenoren lang beſeſſen, 
Die fein und zierlich iſt, mit der es leicht 
Sich leben läßt; auch dieſer haſt du nie, 
Wie fie es wünſchte, näher treten wollen. 


FEN 
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Taſſo. 

Ich habe dir gehorcht, ſonſt hätt' ich mich 
Von ihr entfernt, anſtatt mich ihr zu nahen. 
So liebenswürdig fie erſcheinen kann, 
Ich weiß nicht, wie es iſt, konnt' ich nur ſelten 
Mit ihr ganz offen ſeyn, und wenn ſie auch 
Die Abſicht hat, den Freunden wohlzuthun, 
Sp fühlt man Abfiht, und man iſt verſtimmt. 

Hrinzeffin. 
Auf viefem Wege werben wir. wohl nie 
Geſellſchaft finden, Taſſo! Diefer Pfad 
Verleitet uns, durch einſames Gebüſch, 
Durch ſtille Thäler fortzuwandern; mehr 


Und mehr verwöhnt ſich das Gemüth, und ſtrebt, 


Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 
In ſeinem Innern wieder herzuſtellen, 
So wenig der Verſuch gelingen will. 

taſſo. 
O, welches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 
Die goldne Zeit, wohin iſt ſie geflohen, 
Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt? 
Da auf der freien Erde Menſchen ſich 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten, 
Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngeres Gebüſch die zarten Zweige 
Um ſehnſuchtsvolle Liebe traulich ſchlang; 
Wo klar und ſtill auf immer reinem Sande 
Der weiche Fluß die Nymphe ſanft umfieng; 
Wo in dem Graſe die geſcheuchte Schlange 
Unſchädlich ſich verlor, der kühne Faun, 
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Bom tapfern Singling bald beftraft, entfloh; 

Wo jeder Vogel in der freien Luft, 

Und jedes Thier, durch Berg und Thäler ſchweifend, 

Zum Menfchen ſprach: Erlaubt ift, was gefällt. 
Yrinzeffin. 

Mein Freund, die goldne Zeit ift wohl vorbei; 

Allein die Guten bringen fie zurück. 

Und fol ich bir geftehen, wie ich venfe: 

Die golone Zeit, womit der Dichter un 

Zu fchmeicheln pflegt, die fchöne Zeit, fie war, 


So fcheint e8 mir, fo wenig als fie ift; 


Und war fie je, fo wer fie nur gewiß, 

Wie fie und immer wieder werben fanı. 

Noch treffen fi) verwandte Herzen an 

Und theilen ven Genuß der fchönen Welt: 

Nur in dem Wahlfpruch ändert fi, mein Freund, 

Ein einzig Wort: Erlaubt ift, was fich ziemt. 

Taſſo. 

O, wenn aus guten, edeln Menſchen nur 

Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 

Was ſich denn ziemt, anſtatt daß jeder glaubt, 

Es ſey auch ſchicklich, was ihm nützlich iſt! 

Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 

Steht alles wohl, und er erlaubt ſich alles. 
prinzeſſin. 

Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt, 

So frage nur bei edeln Frauen an. 

Denn ihnen iſt am meiſten dran gelegen, 

Daß alles wohl ſich zieme, was geſchieht. 

Die Schicklichkeit umgiebt mit einer Mauer 

Das zarte, leicht verletzliche Geſchlecht. 


82 
E — * NL 





45 


Wo Sittlichkeit regiert, regieren fie, 

Und wo die Frechheit berrfcht, pa find fie nichts, 

Und wirft du die Gefchlechter beide fragen, 

Nach Freiheit ftrebt der Dann, das Weib nah Sitte. 

Taſſo. 

Du nenneſt uns unbändig, roh, gefühllos? 
Prinzeſſin. 

Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 

Und euer Streben muß gewaltjam jeyn. 

Ihr wagt e8, für die Ewigfeit zu handeln, 

Wenn wir ein einzig, nah befchränftese Gut 

Auf diefer Erde nur befigen möchten, 

Und wünſchen, daß e8 uns beſtändig bleibe. , 

Wir find von feinem Männerberzen ficher, 

Das noch jo warm fi) einmal ung ergab. 

Die Schönheit ift vergänglidh, die ihr doch 

Allein zu ehren ſcheint. Was übrig bleibt, 

Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, ift tobt. 

Wenns Männer gäbe, die ein weiblich Herz 

Zu ſchätzen wüßten, bie erfeunen möchten, 

Welch einen holden Schag von Treu’ und Liebe 

Der Bufen einer Yrau bewahren kann; 

Wenn das Gedächtniß einzig ſchöner Stunden 

In euern Seelen lebhaft bleiben wollte; 

Wenn euer Blid, der fonft durchdringend if, 

Auch durd) den Schleier dringen fönnte, ven 

Uns Alter oder Krankheit überwirft; 

Wenn ver Beſitz, der ruhig machen foll, 

Nach fremden Gütern euch nicht Lüftern machte: 

Dann wär’ uns wohl ein fohöner Tag erfchienen, 

Wir feierten dam unfre golpne Zeit. 
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Taſſo. 
Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 
Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeſfſin. 
Was meinſt du, Taſſo, rede frei mit mir! 
Tafſſo. 
Oft hört’ ich ſchon, und dieſe Tage wieder 
Hab’ ich's gehört, ja hätt' ich's nicht vernommen, 
So müßt ich's denken: edle Fürften ftreben 
Nach deiner Hand! Was wir erwarten müffen, 
Das fürchten wir und möchten fchier verzweifeln. 
Berlaffen wirft du uns, es ift natürlich; 
Doch wie wir's tragen wollen, weiß ich nicht. 
Hrinzeffin. 
Für diefen Augenblid ſeyd unbeforgt! 
Faſt möcht’ ich fagen, unbeforgt für immer. 
Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben; 
Noch weiß ich fein Verhältniß, das mich Iodte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 
So laßt e8 mir durch Eintradht fehn, und ſchafft 
Euch felbft ein glüdlich Leben, mir durch euch! 
Taſſo. 
O! lehre mi, das Mögliche zu thun! 
Gewidmet find dir alle meine Tage. 
Wenn dich zu preifen, dir zu danken ſich 
Mein Herz entfaltet, dann empfinv’ ich erft 
Das reinfte Glück, das Menfchen fühlen können; 
Das Göttlichſte erfuhr ich nur in bir. 
So unterſcheiden fi die Ervengötter 
Bor andern Menfchen, wie das hohe Schidfal 
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Sich unterſcheidet. Vieles Taffen fie 

Wenn wir gewaltfam Wog’ auf Woge fehn, 

Wie leichte Wellen unbemerkt vorüber 

Bor ihren Füßen rauſchen, hören nicht 

Den Sturm, der und umfauf’t und nieberwirft, 

Bernehmen unfer Flehen kaum, und laſſen, 

Wie wir befchräntten, armen Kindern thun, 

Mit Seufzern und Geſchrei die Luft uns füllen. 

Du haft mich oft, o Göttliche gebulbet, 

Und wie die Sonne, trodnete dein Blick 

Den Thau von meinen Augenlievern ab. 
Hrinzeffin. . 

Es ift jehr billig, daß die Frauen bir 

Auf's freundlichſte begegnen; es verherrlicht 

Dein Lied auf manche Weiſe das Geſchlecht. 

Zart oder tapfer, haſt du ſtets gewußt 

Sie liebenswerth und edel vorzuſtellen; 

Und wenn Armide haſſenswerth erſcheint, 

Verſöhnt ihr Reiz und ihre Liebe bald. 

| Taſſo. 7 

Was auch in meinem Liebe wieberflingt, 

Ih bin nur Einer, Einer alles ſchuldig! 

Es ſchwebt fein geiftig unbeitimmtes Bild 

Bor meiner Stirne, das der Seele bald 

Sid überglänzend nahte, bald entzöge. 

Mit meinen Augen hab’ ich e8 gefehn, 

Das Urbild jever Tugend, jeder Schöne; 

Was ich nach ihm gebilvet, das wird bleiben: 

Taneredens Helvenliebe zu Chlorinden, 

Erminiens ftille, nicht bemerkte Treue, 

Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
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Es find nit Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich weiß es, fie find ewig; denn fie find. 
Und was bat mehr das Recht, Iahrhunderte 
Zu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
Als das Geheimniß einer eveln Tiebe, 
Dem holden Lied beſcheiden anvertraut? 
Prinzeſſin. 
Und ſoll ich dir noch einen Vorzug ſagen, 
Den unvermerkt ſich dieſes Lied erſchleicht? 
Es lockt uns nach, und nach, wir hören zu; 
Wir hören und wir glauben zu verſtehn; 
Was wir verſtehn, das können wir nicht tadeln; 
Und ſo gewinnt uns dieſes Lied zuletzt. 
Taſſo. 
Welch einen Himmel öffneſt du vor mir, 
O Fürſtin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 
So feh’ ich unverhofft ein ewig Glück 
Auf golpnen Strahlen herrlich, nieverfteigen. 
Yrinzeffim. 
Nicht weiter, Taſſo! Biele Dinge finv’s, 
Die wir mit Heftigfeit ergreifen follen; 
Doch andre fünnen nur durch Mäßigung 
Und durch Entbehren unfer eigen werben, 
So fagt man, fey die Tugend, fen die Liebe, 
Die ihr verwandt ifl. ‘Das bedenke wohl! 
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Bweiter Auftritt. 


Taſſo (allein). 

Iſt dir's erlaubt, die Augen aufzufchlagen? 
Wagſt du's umherzufehn? Du bift allein! 
Bernahmen diefe Säulen, was fie fprach? 
Und haft du Zeugen, dieſe flummen Zeugen 
Des höchſten Glücks zu fürdten? Es erhebt 
Die Sonne fi) des neuen Lebenstages, 
Der mit den vorigen fi nicht vergleicht. 
Hernieberfteigend hebt die Göttin ſchnell 
Den Sterbliden hinauf. Welch neuer Kreis 
Entdeckt fi) meinem Auge, welches Reid)! 
Wie köſtlich wird der heiße Wunſch belohnt! 
Ich träumte mich dem höchſten Glüde nah, 
Und dieſes Süd ift über alle Träume. 
Der Blindgeborne vente ſich das Licht, 
Die Farben, wie er will; erjcheinet ihm 
Der neue Tag, iſt's ihm ein neuer Sinn. 
Voll Muth und Ahnung, freudetrunfen ſchwankend, 
Betret’ ich diefe Bahn. Du giebft mir viel, 
Du giebft, wie Erd’ und Himmel uns Gejchente 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 
Und forderft wieder, was von mir zu fordern 
Nur eine ſolche Gabe dich berechtigt. 
Ich fol entbehren, fol mic mäßig zeigen, 
Und fo verdienen, daß du mir vertrauft. | 
Was that ich je, daß fie mich wählen konnte? 
Was fol ich thun, um ihrer werth zu feyn? 
Sie konnte dir vertrawn, und dadurch bift du's. 

Goethe, Torquato Taflo. 4 
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9a, Fürftin, deinen Worten, deinen Bliden 
Sen ewig meine Seele ganz geweiht! 

9a, forbre, was du willſt! denn ich bin dein! 
Sie fende mih, Müh' und Gefahr. und Ruhm 
In fernen Landen aufzufucdhen, reiche 

Im ftillen Hain die golone Leier mir, 

Sie weihe mid) der Ruh’ und ihrem Preis: 

Ihr bin ich, bildend foll fie mich befigen; 

Mein Herz bewahrte jeven Schatz für fie. 

D, hätt’ ein tauſendfaches Werkzeug mir 

Ein Gott gegönnt, faum drückt' ich dann genug 
Die unausſprechliche Verehrung aus. 

Des Malers Pinfel und des Dichter Kippe, 
Die fühefte, die je von frühem Honig 

Genährt war, wünſcht' ih mir. Nein, Hinftig foll 
Nicht Taſſo zwiſchen Bäumen, zwifhen Menfchen 
Sich einfam, ſchwach und trübgefinnt verlieren! 
Er iſt nicht mehr allein, er ift mit bir. 

O, daß bie ebelfte ver Thaten fich 

Hier fihtbar vor mid) ftellte, rings umgeben 
Bon gräflicher Gefahr! Ic dränge zu 

Und wagte gern das Leben, das ich nun 

Bon ihren Händen habe, forderte 

Die beften Menſchen mir zu Freunden auf, 
Unmöglidyes mit einer eveln Schaar 

Nad) ihren Winf und Willen zu wollbringen. - 
BVoreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht das, was bu empfanbft, bis du dich werth 
Und werther ihr zu Füßen legen konnteſt? 

Das war bein Vorſatz, war dein kluger Wunſch. 
Doc ſey e8 auch! Biel ſchöner ift e8, rein 
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Und umverbient ein ſolch Geſchenk empfangen, 
Als halb und halb zu wähnen, daß man wohl 
Es habe fordern dürfen. Blicke freudig! 

Es ift jo groß, fo weit, was vor bir liegt; 
Und hoffnungsvolle Jugend lockt dich wieber 
In unbelfannte, lichte Zukunft bin! 

D, ſchwelle Bruft! — D Witterung des Glücks, 
Begünft’ge diefe Pflanze doch einmal! 

Sie ftrebt gen Himmel, taufend Zweige bringen 
Aus ihr hervor, entfalten ſich zu Blüthen. 

D daß fie Frucht, o daß fie Freude bringe! 
Daß eine liebe Hand den golonen Schmud 
Aus ihren frifhen, reichen Aeften breche! 


Dritter Auftritt. t 


Zaffo. Antonio. 


Taſſo. 

Sey mir willkommen, den ich gleichſam jetzt 
Zum erſtenmal erblicke. Schöner ward 
Kein Mann mir angekündigt. Sey willkommen! 
Dich kenn' ich nun und deinen ganzen Werth, 
Dir biet’ ih ohne Zögern Herz und Hand, 
Und hoffe, daß auch du mich nicht verfchmähft. 

Antonio, 
Vreigebig bieteft du mir fchöne Gaben, 
Und ihren Werth erkenn' ih, wie ich fol; 
Drum laß mich zögern, eh’ ich fie ergreife! 
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Weiß ich doch nicht, ob ich Dir auch Dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Ich möchte gern 
Nicht Übereilt und nicht undankbar feheinen: 
Laß mich für beide Hug und forgfam ſeyn! 
Taſſo. 
Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr ſie nöthig ſey; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 
Antonio. 
Darliber frage jeder fein Gemüth, 
Weil er den Fehler felbft zu büßen hat. 
Taſſo. 
So ſey's! Ich habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürſtin Wort, die uns zu Freunden wünſcht, 
Hab’ ich verehrt und mich dir vorgeftellt. 
Rückhalten durft’ ich nicht, Antonio; doch gewiß 
Zubringen will ih nicht. Es mag denn ſeyn! 
Zeit und Bekanntſchaft heißen dich vielleicht 
Die Gabe wärmer fordern, bie du jetzt 
So kalt bei Seite lehnft und faft verſchmähſt. 
Antonis. 
Der Mäfige wird öfters falt genannt 
Bon Menfchen, die fi) warm vor anbern glauben, 
Weil fie die Hige fliegend überfällt. 
Taſſo. 
Du tadelſt, was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verſtehe wohl, ſo jung ich bin, 
Der Heftigkeit die Dauer vorzuziehn. 
Autonio. 
Sehr weislich! Bleibe ftets auf diefem Sinne! 
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| Saffe. 
Du bift berechtigt, mir zu rathen, mid 
Zu warnen; denn es ſteht Erfahrung bir 
ALS lang erprobte Freuntin an der Seite. 
Doc glaube nur, e8 horcht ein ftilles Herz 
Auf jedes Tages, jever Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 

Antonio, 

Es ift wohl angenehm, fich mit fich ſelbſt 
- Beihäft'gen, wenn es nur jo nüßlicd wäre, 
Inwendig lernt fein Menſch fein Innerftes 
Erfennen; denn er mißt nad) eignem Maaß 
Sich bald zu Klein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erfennt fih nur im Menſchen; nur 
Das Leben lehret jevem, was er fen. 

- Taffo. 
Mit Beifall und Verehrung hör’ ih dich. 

Antonio, 
Und dennoch denkſt du wohl bei. viefen Worten 
. Ganz etwas anders, als ich fagen. will. 
| Taſſo. 

Auf dieſe Weiſe rücken wir nicht näher. 
Es iſt nicht klug, es iſt nicht wohl gethan, 
Vorſätzlich einen Menſchen zu verkennen, 
Er ſey auch, wer er ſey. Der Fürſtin Wort 
Bedurft' es kaum, leicht hab' ich dich erkannt: 
Ich weiß, daß du das Gute willſt und ſchaffſt. 
Dein eigen Schickſal läßt dich unbeſorgt; 
An andre denkſt du, andern ſtehſt du bei, 
Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 
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Bleibt dir ein ftätes Herz. So ſeh' ich dich. 
Und was wär’ ich, ging ich bie nicht entgegen, 
Sucht' ich begierig nicht auch einen Theil 
An dem verſchloßnen Schag, den du bewahrft? 
Ich weiß, e8 rent dich nicht, wem du bich öffneſt; 
Ich weiß, du bift mein Freund, wenn du mich fennft: 
Und eines folhen Freunds bedurft' ich Lange. 
Ich ſchäme mich ver Unerfahrenheit 
Und meiner Jugend nit. Still rubet noch 
Der Zukunft golone Wolfe mir um's Haupt. 
O nımm mid, edler Mann, an deine Bruft, 
Und weihe mid, ven Rafchen, Unerfahrnen, 
Zum mäßigen Gebraudy des Lebens ein! 
Antonis. 
In Einem Augenblide forberft du, 
Was wohlbevähtig nur Die Zeit gewährt. 
Taſſo. 
In Einem Augenblick gewährt die Liebe, 
Was Mübe kaum in langer Zeit erreicht. 
Ich bitt' es nicht von dir, ich darf es forbern: 
Di ruf’ ih in der Tugend Namen auf, 
Die gute Menjchen zu verbinden eifert. 
Und fol ich dir nody einen Namen nennen? 
Die Fürftin hofft's, fie will's — Eleonore, 
Sie will mid zu dir führen, dich zu mir. 
D, laß uns ihrem Wunſch entgegengehn! 
Laß uns verbunden vor bie Göttin treten, 
Ihr unſern Dienft, die ganze Seele bieten, 
Bereint für fie das Würdigſte zu thun! 
Noch einmal! — Hier ift meine Hand! Schlag’ ein! 
Tritt nicht zurück, und meigre dich nicht länger, - 
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O evler Mann, und gönne mir die Wolluft, 
Die fchönfte guter Menfchen, fich dem Beflern 
Bertranend ohne Rüdhalt hinzugeben ! 
Antonio. 
Du gehft mit vollen Segeln! Scheint es doch, 
Du bift gewohnt zu fliegen, überall 
Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 
Ich gönne jenen Werth und jedes Glück 
Dir gern; allein ich fehe mer zu fehr, 
Wir ftehn zu weit noch von einander ab. 
Taſſo. 
Es ſey an Jahren, an geprüftem Werth: 
An frohem Muth und Willen weich' ich keinem. 
Antonio. r 
Der Wille lodt die Thaten nicht herbei; 
Der Muth ftellt fi die Wege kürzer vor. 
Wer angelangt am Ziel ift, wird gekrönt, 
Und oft entbehrt ein Würb’ger eine Krone. 
Doch giebt es leichte Kränze, Kränze giebt es 
Bon fehr verfchienner Art; fie laffen fi) 
Dft im Spazierengehn bequem erreichen. 
Taſſo. 
Was eine Gottheit dieſem frei gewährt 
Und jenem ſtreng verſagt, ein ſolches Gut 
Erreicht nicht jeder, wie er will und mag. 
Autonis. 
Schreib’ e8 dem Glück vor andern Göttern zu, 
So hir’ ich's gern; denn feine Wahl ift blind. 
Caffo. 
Anch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 
Und fließt die Augen jedem Blendwerk zu. 
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Antonio. 


Das Glück erhebe billig der Beglückte! 

Er dicht’ ihm hundert Augen für's Berbienft 
Und Huge Wahl nnd ftrenge Sorgfalt an, 
Nenn’ e8 Minerva, nenn’ es, wie er will, 
Er halte gnädiges Geſchenk für Lohn, 
Zufäll'gen Putz für wohlverbienten Schmuck! 


Eaffo. 
Du braucht wicht deutlicher zu fen. Es ift genug! 
Ich blide tief dir in Das Herz und fenne 
Für's ganze Leben did. O, kennte fo 
Did meine Fürſtin auch! Verſchwende nicht 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteft fie vergebens nad) dem Kranze, 
Dem unverwelllidhen, auf meinem Haupt. 
Sey erft fo groß, mir ihn nicht zu beneiden! 
Dann darfſt du mir vielleicht ihn ftreitig machen. 
Ich acht' ihn Heilig und das höchfte Gut. 
Dod zeige mir den Mann, der das erreicht, 
Wornach ich ſtrebe, zeige mir den Helden, 
Bon dem mir die Gejchichten nur erzählten; 
Den Dichter ftel’ mir vor, der fi Homeren, 
Birgilen fi) vergleichen darf, ja, was 
Noch mehr gejagt ift, zeige mir den Mann, 
Der dreifach diefen Lohn verdiente, ben 
Die ſchöne Krone dreifach mehr als mich 
Beihämte: dann ſollſt du mich knieend ſehn 
Vor jener Gottheit, die mich ſo begabte; 
Nicht eher ſtünd' ich auf, bis fie die Zierde 
Bon meinem Haupt auf ſein's hinüberdrückte. 
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Antonio. 

Dis dahin bleibit du freilich ihrer werth. 
Eaffo. 

Man wäge mich, das will ich nicht vermeiden; 
Allein Beratung hab’ ich nicht verdient. 
Die Krone, der mein Yürft mich würdig achtete, 
Die meiner Yürftin Hand für mic) gewunden, 
Soll feiner mir bezweifeln noch begrinfen! 

Antonio. 
Es ziemt der hobe Ton, die raſche Gluth 
Nicht dir zu mir, no dir an dieſem Orte. 

Taſſo. 

Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch mir. 
Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt? 
Iſt im Palaſt der freie Geiſt gekerkert? 
Hat hier’ ein edler Menſch nur Druck zu dulden? 
Mich dünkt, hier ift die Hoheit erft an ihrem Platz, 
Der Seele Hoheit! Darf fie fi) ver Nähe 
Der Großen diefer Erde nicht erfreun? 
Sie darf's und fol’. Wir nahen uns dem Yürften 
Dur Adel nur, der und von Bätern kam; 
Warım nicht durch's Gemüth, das die Natur 
Nicht jenem groß verlieh, wie fie nicht jedem 
Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte! 
Nur Kleinheit follte bier ſich ängſtlich fühlen, 
Der Neid, der fi zu feiner Schande zeigt: 
Wie feiner Spime ſchmutziges Gewebe „ 
An diefen Marmorwänden haften fol. 

Antonio. 
Du zeigft mir felbit mein Recht, dich zu verſchmähn! 
Der übereilte Knabe will des Manns 
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Vertrau'n und Freundſchaft mit Gewalt ertrogen? 
Unfittlih, wie du bift, hältſt du dich gut? 
Taſſo. 
Viel lieber, was ihr euch unſittlich nennt; 
Als was ich mir unedel nennen mäßte. 
Autonis. 
Du bift noch jung genug, daß gute Zucht 
Dich eines beffern Wegs belehren kann. 
Taffo. 
Nicht jung genug, vor Götzen mid) zu neigen, 
Uud Trog mit Troß zu bänd’gen, alt genug. 
Autsuis, . 
Wo Lippenfpiel und Saitenfpiel entſcheiden, 
Ziehft du als Held und Sieger wohl davon, 
Taſſo. 
Verwegen wär' es, meine Fauſt zu rühmen; 
Denn fie hat nichts gethan; doch ich vertram’ ihr. 
Antonio. 
Du trauft auf Schonung, die dich nur zu fehr 
Im Frechen Laufe deines Glücks verzog. 
Saffe. 
Daß ich erwachſen bin, das fühl’ ich nun. 
Mit dir am wenigjten hätt’ ich gewünſcht, 
Das Wagefpiel ver Waffen zu verfuchen; 


- Allein du ſchüreſt Gluth anf Gluth, es kocht 


Das inn’re Mark, die fchmerzliche Begier 
Der Rache ſiedet ſchäumend in ver Bruft. 


Biſt du der Mann, der du dich. rühmſt, fo fteh’ mir! 


Antonio. 
Du weißt fo wenig, wer, als: wo du bifl. 
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- Baffe 
Kein Heiligthum heißt ung den Schimpf ertragen. 
Du läfterft, du entweiheft dieſen Ort, 
Nicht ich, der ih Vertrau'n, Verehrung, Liebe, 
Das fchönfte Opfer, Dir entgegentrug. 
Dein Geift verunreint dieſes Paradies, 
Und deine Worte diefen reinen Saal, 
Nicht meines Herzens fchwellennes Gefühl, 
Das brauft, den Heinften Flecken nicht zu leiden. 


Autonis. 
Welch hoher Geift in einer engen Bruft! 
Taſſo. 
Hier iſt noch Raum, dem Buſen Luft zu machen. 
Antonin, 
Es macht das Volk fi auch mit Worten Luft. 
Eaff». 
Bift du ein Edelmann wie ich, fo zeig’ es! 
Antonio. 
Ich bin es wohl; doch weiß ich, wo ‚ich bin. 
Taſſo. 
Komm' mit herab, wo unſre Waffen gelten! 
Aunutonio. 
Wie du nicht fordern ſollteſt, folg' ich nicht. 
Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willlommen. 
Antonio. 
Der Feige droht nur, wo er ficher ift. 
Caffe. 
Mit Freuden kann ich dieſem Schutz entfagen. 
Antonio. 


Bergieb dir nur! dem Ort vergiebft du nichts. 
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Saffo. 
Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt! 
(Ex zieht ven Degen.) 
Zieh' oder folge, wenn ich nicht auf emig, 
Wie ich dich haſſe, Dich verachten fol! 


dl 


Dierter Auftritt. 
Alphons. Die Borigen. 


Alphons. 
In welchem Streit treff’ ich euch unerwartet? 
Antonio. 
Du findeft mid), o Fürſt, gelaffen ftehn 
Bor einem, ben die Wuth ergriffen hat. 
&affo. 
Ich bete dich als eine Gottheit an, 
Daß du mit Einem Blid mid) warnend Känbigt, 
Alphons. 
Erzähl‘, Antonio! Taſſo, fag’ mir an, 
Wie hat der Zwift fi) in mein Haus gedrungen? 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, ver Geſetze Huge Männer 
Im Taumel mweggeriffen? Ich erftaune. 
Caffo. 
Du fennft uns beide nicht, ich glaub’ e8 wohl. 
Hier diefer Mann, berühmt als Hug und fittlich, 
Hat roh und hämiſch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menſch, ſich gegen mich betragen. 
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Zutraulih naht’ ih ihm, er fließ mich weg; 

Beharrlich lieben drang ich mich zu ihm, 

Und bitter, immer bittrer ruht’ er nicht, 

Dis er den reinften Tropfen Blnts in mir 

Zu Galle wandelte. Berzeih’! Du haft mid) hier 

Als einen Wüthenden getroffen. Diefer 

Hat alle Schuld, wenn ich mich ſchuldig machte. 

Er hat die Gluth gewaltfam angefadht, 

Die mich ergriff, und mich und ihn verlekte. 
Antonio. 

Ihn riß der hohe Dichterſchwung hinweg! 

Du haft, o Fürft, zuerft mich angerebet, 

Haft mich gefragt; es fey mir nun erlaubt, 

Nach viefem rafhen Redner auch zu ſprechen! 

Taſſo. 

O ja, erzähl', erzähl' von Wort zu Wort! 

Und kannſt du jede Sylbe, jede Miene 

Vor dieſen Richter ſtellen, wag' es nur! 

Beleidige dich ſelbſt zum zweitenmale, 

Und zeuge wider dich! Dagegen will 

Ich keinen Hauch und keinen Pulsſchlag läugnen. 
Antonio. 

Wenn du noch mehr zu reden haft, fo ſprich: 

Wo nicht, fo ſchweig' und unterbrich mich nicht! 

Ob ih, mein Yürft, ob dieſer heiße Kopf 

Den Streit zuerft begonnen? wer es ſey, 

Der Unrecht hat? ift eine weite Frage, 

Die wohl zuvörberft noch auf fidh beruht 

Gaffo. 
Wie das? Mich dünkt, das ift die erfte Trage, 
Wer von uns beiden Recht und Unrecht hat. 
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Antonio. 
Nicht ganz, wie ſich's der unbegränzte Sinn 
Gedenken mag. 

Alphous. 

Antonio! 
Autonto. 
Gnädigſter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen! 
Hab' ich geſprochen, mag er weiter reden; 
Du wirſt entſcheiden. Alſo ſag' ich nur: 
Ich kann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Verklagen, noch mich ſelbſt vertheid'gen, noch 
Ihm jetzt genugzuthun mich anerbieten. 
Denn wie er ſteht, iſt er kein freier Mann. 
Es waltet über ihm ein ſchwer Geſetz, 
Das deine Gnade höchſtens lindern wird. 
Er hat mir hier gedroht, hat mich gefordert; 
Vor dir verbarg er kaum das nackte Schwert. 
Und tratſt du, Herr, nicht zwiſchen uns herein, 
So ſtünde jetzt auch ich als pflichtvergeſſen, 
Mitſchuldig und beſchämt vor deinem Blick. 
Alphons (zu Taſſo). 

Du haſt nicht wohl gethan. 

Taſſo. 

Mich ſpricht, o Herr, 

Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Ja, es iſt wahr, ich drohte, forderte, 
Ich zog. Allein wie tückiſch ſeine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verletzt, 
Wie ſcharf und ſchnell ſein Zahn das feine Gift 
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Mir in das Blut geflößt, wie er das Fieber 

Nur mehr und mehr erhigt — du denkſt es nicht! 

Gelaſſen, kalt, bat er mich ausgehalten, 

Aufs höchfte mich getrieben. D! du kennſt, 

Du kennſt ihn nit, und wirft ihn niemals kennen! 

Ih trug ihm warm die ſchönſte Freundſchaft an: 

Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 

Und hätte meine Seele nicht geglüht, 

So war fie deiner Gnade, deines Dienftes 

Auf ewig unmwerth. Hab’ ich des Geſetzes 

Und dieſes Orts vergeffen, fo verzeih'! 

Auf feinem Boden darf ich niebrig ſeyn, 

Erniedrigung auf feinem Boden bulven. 

Wenn dieſes Herz, es ſey auch, mo es will, 

Dir fehlt und fih, dann ftrafe, dann verftoße, 

Und laß mich nie dein Auge wieberfehn! 
Antonio. 27* 

Wie leicht der Yüngling ſchwere Laſten trägt, 

Und Fehler wie ven Staub vom Kleide fchüttelt! 

Es wäre zu verwunbern, wenn bie Zauberkraft 

Der Dichtung nicht befannter wäre, bie 

Mit dem Unmöglichen fo gern ihr Spiel 

Zu treiben liebt. Ob du aud fo mein Yürft, 

Ob alle beine Diener diefe That 

So unbedeutend halten, zweifl ich faft. 

Die Majeftät verbreitet ihren Schub 

Auf jeden, der fi) ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer umverlegten Wohming naht. 

Wie an dem Fuße des Alters, bezähmt 

Sich auf der Schwelle jebe Leidenſchaft. 


Da blinkt fein Schwert, da fällt Fein brohend Wort, 
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Da fordert felbft Beleid'gung feine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum 

Für Grimm und Unverfühnlichfeit genug. 

Dort wird fein Feiger drohn, fein Wann wird fliehn. 
Hier diefe Mauern haben deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würbe 

Ein Heiligthum befeftigt, diefe Ruhe 





|. Mit ſchweren Strafen ernft und Hug erhalten: 
— Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen. 
— Da war kein Anſehn der Perſon, es hielt 
Die Milde nicht den Arm des Rechts zurück; 
we Und felbft ver Frevler fühlte ſich gefchredt. 
H; i Nun fehen wir nad langem fchönem Trieben 
an In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 







Im Taumel wiederlehren. Herr, entfcheive, 
Beitrafe! denn wer kann in feiner Pflicht 

Beſchränkten Gränzen wandeln, fchüget ihn 
Richt das Geſetz und feines Fürften Kraft? 
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Alphous. 

*9 Mehr, als ihr beide ſagt und ſagen könnt, 
He Fäßt unparteifch das Gemüth mich hören. 
my Ihr hättet fchöner eure Pflicht gethan, 

H Wenn ich dieß Urtheil nicht zu fprechen hätte: 


Denn bier find Recht und Unrecht nah verwandt. 
Wenn did Antonio beleivigt hat, 

Sp bat er dir auf irgend eine Weife 
Oenugzuthun, wie du e8 fordern wirft. 

Mir wär e8 lieb, ihr wähltet mid) zum Austrag. 
Indeſſen dein Vergehen macht, o Taſſo, 

Dich zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe, 

So lindr' id das Geſetz um deinetwillen. 
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Berlafl’ uns, Taffo! Bleib’ auf deinem Zimmer, 
Bon dir und mit dir felbft allein bewacht! 
Eaffs. 

IM dieß, o Fürft, dein richterlicher Spruch? 

Autonis. 
Erkenneft du des Baters Milde nicht? 

Eaffs (zu Antonio). 

Mit dir Hab’ ich vorerft nichts mehr zu reden. 
(3u Alpbons.) 

O Fürſt, e8 übergiebt dein ernfles Wort 

Mich Freien der Gefangenſchaft. Es fey! 

Du hältft e8 Recht. Dein heilig Wort verehrend, 

Heiß ich mein inn’re8 Herz im tiefften ſchweigen. 

Es iſt mir nen, fo neu, daß ich fat dich 

Und mid und viefen ſchönen Ort nicht kenne. 

Do dieſen kenn’ ich wohl! — Gehorchen will ich, 

Ob ih gleich Hier noch manches fagen könnte, 

Und fagen ſollte. Mir verftummt die Lippe. 

Bar’s ein Berbrechen? Wenigftens es fcheint, 

Ih bin als ein Verbrecher angefehn. 

Und was mein Herz auch-fagt, ich bin gefangen. 
Alphous. 

Du uimmft es höher, Taſſo, als ich ſelbſt. 

Eaffs. 

Mir bleibt e8 unbegreiflih, wie es if; 

Zwar unbegreiflid nicht, ich bin kein Kind; 

Ih meine foft, ich müßt’ es denklen Fönnen. 

Auf einmal winkt mid eine Klarheit an, 

Doch augenblicklich ſchließt ſich's wieder zu: 

Ih höre nur mein Urtheil, beuge mic). 

Das find zu viel vergebne Worte fchon! 

Goethe, Torquato Tale. 5 
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Sewöhne di von nun an zu gehordhen, 
Ohnmächt'ger! du vergaßeft, wo bu ſtaudſt; 
Der Götter Saal ſchien dir auf gleicher Erbe, 
Nun überwältigt dich der jähe Wall. 
Gehorche gern, denn es geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 
Hier nimm den Degen erft, den du mir gabft, 
Als ich dem Cardinal nach Frankreich folgte; 
Ich Führt ihn nicht mit Ruhm, doch nicht mit Schande, 
Auch heute nit. Der hoffnungsnollen Gabe 
Entäußr’ ich mich mit tief gerührtem Herzen. 
Alphons. | 
Wie ich zu dir gefinnt bin, fühlt du nicht. 
EBaffe. 
Gehorchen ift mein 2008 und nicht zu denken! 
Und leider eines herrlichern Geſchenks 
Berläugnung fordert das Geſchick von mir. 
Die Krone Hleivet den Gefanguen nicht: 
Ich nehme felbft von meinem Haupt die Zierbe, 
Die für die Ewigkeit gegönnt mir fchien. 
Zu früh war mir das fchönfte Glück verliehen, 
Und wird, als hätt’ ich feim mich überhoben, 
Mir nur zu bald geraubt. 
Du nimmft dir felbft, was feiner nehmen konnte, 
Und was fein Gott zum zweitenmale giebt. 
Wir Menfchen werben wunderbar geprüft; 
Wir könnten's nicht ertragen, hätt’ uns nicht 
Den holden Leichtfinn die Natur verliehn. 
Mit unfhägberen Gütern lehret uns 
Verſchwenderiſch die Noth gelaffen fpielen: 
Wir öffnen willig unfre Hände, daß 
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Umwieberbringih uns ein Gut entſchlüpfe. — 

Mit viefem Kuß vereint ſich eine Thräne, 

Und weiht dich ter Bergänglichfeit! Es iſt 

Erlaubt, das holde Zeichen unfrer Schwäche. 

Wer weinte nit, wenn das Unfterbliche 

Bor der Zerſtörung ſelbſt nicht ſicher ift? 

Geſelle dich zu diefem Degen, ver 

Dich leider nit erwarb; um ihn geſchlungen, 

Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 

Dem Grabe meines Glucks und meiner Hoffnung! 

Hier leg’ ich beide willig dir zu Füßen; 

Denn wer iſt wohl gewaffnet, wenn du zürnſt? 

Und wer geihmädt, o Herr, den du verfennft? 

Gefangen geb’ ich, warte des Gerichts. 

(Er geht ab. Auf des Bürften Wink hebt ein Page den Degen mit dem 
Kranze auf und trägt ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 
Alpbons. Antonio. 


Antonis. 
Wo ſchwärmt der Knabe hin? Mit welchen Farben 
Malt er fi feinen Werth und fein Geſchick? 
Beſchränkt und unerfahren, hält die Jugend 
Sich für ein einzig auserwähltes Wefen, 
Und alles über alle ſich erlaubt. 
Er fühle ſich geftraft, und firafen heißt 
Dem Yüngling wohlthun, daß der Mann uns danke. 
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Alphous. 
Er iſt geſtraft! ich fürchte, nur zu viel. 
Antonio. 
Wenn du gelind mit ihm verfahren magſt, 
So gieb, o Fürſt, ihm ſeine Freiheit wieder, 
Und unſern Zwiſt entſcheide daun das Schwert! 
Alphous. 
Wenn es die Meinung fordert, mag es ſeyn. 
Doch ſprich, wie haft du feinen Zorn gereizt? 
Antonio. 
Ich wüßte faum zu jagen, wie's geſchah. 
Als Menſchen hab’ ich ihn vielleicht gefräuft, 
Als Edelmann hab’ ich ihn nicht beleivigt; 
Und feinen Yippen ift im größten Zorne 
Kein fittenlofes Wort entflohn. 
Alpyhons. 
So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
DBefräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Menn Männer fi entzweien, halt man billig 
Den Hlügften für den Schuldigen. Du follteft 
Mit ihm nicht zürmen; ihn zu leiten ſtünde 
Dir befler an. Noch immer ift e8 Zeit; 
Hier ift fein Fall, der euch zu ftreiten zwänge. 
So lang mir Friede bleibt, fo ange wünſch' id 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder her! du kannſt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erft 
Mit zarter Lippe zu befänft'gen ſuchen: 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 








ann ze — 
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Mit eveln wahren Worten fein Bertrau’n! 

Verrichte das, fobald du immer fannft; 

Du wirft als Freund und Bater mit ihm fpredhen. 

Noch eh’ wir fcheiden, will ich Trieben willen; 

Und dir ift nichts unmöglih, wenn du willft. 

Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 

Und laſſen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannft; und fehren wir zurück, 

So baben fie von diefem raſchen Eindruck 

Die legte Spur vertilgt. Es fcheint, Antonio, 

Du willft nicht aus der Uebung kommen! Du 

Haft Ein Gefhäft kaum erft wollenvet, num 

Kehrſt du zurück umd fchaffft dir gleich ein neues. 

Ich Hoffe, daß auch diefes Dir gelingt. - 
 Antonis, 

Ich bin beſchämt, und feh’ in deinen Worten, 

Wie in dem Harften Spiegel, meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edeln Heren, 

Der überzeugt, indem er ung gebietet., j 


Dritter Aufzug. 


— — — — 


Erſter Auftritt. 


Prinzeffin (allein). 
Wo bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeven Augenblid die Sorge 
Das tieffte Herz. Kaum weiß ih, was gefchah; 
Raum weiß id), wer won beiden fehuldig. if. 
D, daß fie füme! Möcht' ich doch nicht gern 
Den Bruber nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh’ ich gefahter bin, eh’ ich vernommen, 
Wie alles fteht, und was es werben kann. 


weiter Auftritt. 
Brinzeffin. Leonore. 


Yrinzeffin. 
Was bringft du, Leonore? Sag’ mir an: 
Wie ſteht's um unfre Freunde? Was gefhah? 


Fra 
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Kesusre. ’ 
Mehr, als wir wiflen, hab’ ich nicht erfahren. 
Sie trafen hart zufammen, Taſſo zog, 
Dein Bruder trennte fle: allein es fcheint, 
Als habe Taffo diefen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und fpricht 
Mit feinem Fürſten; Taſſo bleibt dagegen 
Berbannt in feinem Zimmer und allein. 
Yrinzeffin. 
Gewiß bat ihn Antonio gereizt, 
Den Hochgeſtimmten kalt und fremd beleidigt. 
geonstt. 
Ich glaub’ es felbft; denn eine Wolfe fland, 
Schon als er zu uns trat, um feine Stirn. 
Irinzeffin. 
Ad, daß wir doch dein reinen, ftillen Wink 
Des Herzens nachzugehn fo fehr verlernen! 
Ganz leife fpriht ein Gott in unfrer Bruft, 
Ganz leife, ganz vernehmlich, zeigt uns an, 
Was zu ergreifen ift und mas zu fliehn. 
Antonio erſchien mir heute früh 
Biel fchroffer noch al8 je, in fich gezogner. 
Es warnte mich) mein Geift, als neben ihn 
Sich Tafjo ftelltee Sich pas Aeußre nur 
Bon beiden an, das Angeficht, ven Ton, 
Den Bid, den Tritt! Es widerſtrebt fich alles; 
Sie können ewig feine Liebe wechfeln. 
Doch Überrevete die Hoffnung mich, 
Die Gleißnerin: Sie find vernünftig beibe, 
Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 
Und welch ein Band ift fichrer als ver Guten? 
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Ich trieb ven Yängling an; er. gab ſich ganz; 

Wie ſchön, wie warm ergab er ganz fih mir! 

D, hätt’ ich gleich, Antonio gefprochen! 

Ich zauderte; e8 war nur kurze Zeit; 

Ich fchente mich, gleich mit ven erften Worten 

Und dringend ihm den Yängling zn empfehlen; 

Berließ auf Sitte mich und Höflichkeit, 

Auf ven Gebraud der Welt, der fih fo glatt 

Selbft zwiſchen Feinde legt; befürchtete 

Bon dem geprüften Manne viefe Zähe 

Der rafhen Iugenb nicht. Es ift gefchehn! 

Das Uebel ſtand mir fern, nun ift es be. 

D, gieb mir einen Rath! Was ift zu thun? 
eZe⸗nore. 

Wie ſchwer zu rathen ſey, das fühlſt du ſelbſt 

Nach dem, was vn geſagt. Es iſt nicht hier 

Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 

Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 

Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 

Zwei Männer ſind's, ich hab' es lang gefühlt, 

Die darum Feinde ſind, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte. 

Und wären fie zu ihrem Vortheil klug, 

So würden fie als Freunde ſich verbinden; 

Dann ſtünden fie für Einen Mann und gingen 

Mit Mat und Glüd und Luft durch's Leben hin. 

So hofft’ ich ſelbſt; nun ſeh' ich wohl, umfonft. 

Der Zwift von heute, fey er, wie er ſey, 

Iſt beizulegen; doch das fihert uns 

Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 

Es wär’ am beften, dächt' ich, Taſſo reif'te 
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Auf eine Zeit von bier; er könnte ja 
Nah Rom, au nad Florenz ſich wenden; dort 
Träf ich in wenig Wochen ihn, und könnte 
Auf fein Gemüth als eine Freundin wirken. 
Du würdeſt hier indefjen den Antonio, 
Der uns fo. fremb geworben, dir aufs neue 
Und deinen Freunden näher bringen. So 
Gewährte das, mas jest unmöglich fcheint, 
Die gute Zeit vielleicht, die vieles giebt. 
Yrinzeffin. 


Du willſt vih in Genuß, o Freundin, feßen; 


Ich fol entbehren: heißt das billig ſeyn? 
Keonore. 

Entbehren wirft du nichts, als was du doch 

In dieſem Falle nicht genießen könnteft. 


prinjzeſſin. 
So ruhig ſoll ich einen Freund verbannen? 
72evonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen. 
Leonore. 
Wenn er es ſieht, wie wir, ſo giebt er nach. 
Prinzeſſin. 
Es iſt ſo ſchwer, im Freunde ſich verdammen. 
LZeonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir. 
Prinzeſſin. 
Ich gebe nicht mein Ja, daß es geſchehe. 
Leonore. 


So warte noch ein größres Uebel ab! 
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Prinzeſſin. 

Du peinigſt mich, und weißt nicht, ob du nügefl. 
Leonore. 

Wir werden bald entdecken, wer ſich irrt. 
Prinzeſſin. 

Und ſoll es ſeyn, fo frage mic nicht Länger? 
Kesnore 

Wer ſich entjchließen kann, befiegt ven Schmerz. 
Hrinzeffin. 

Entſchloſſen bin ich nicht; allein es fey, 

Wenn er fi) nicht auf lange Zeit entfernt! — 

Und laß uns für ihn forgen, Leonore, 

Daß er nicht Mangel etwa künftig leide, 

Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 

Aud in der Werne willig reichen laſſe. 

Sprih mit Antonio! denn er vermag 

Dei meinem Bruder viel, und wird den Streit 

Nicht unferm Freund und ung gevenfen wollen. 
Keonore, 

Ein Wort von dir, Prinzeffin, gälte mehr. 
Yrinzeffin. 

IH kann, du weißt es, meine Freundin, nicht, 

Wie's meine Schwefter von Urbino Tann, 

Fiir mi und für die Meinen was erbitten. 

Sch lebe gern fo ftille vor mich hin, 

Und nehme von dem Bruder dankbar an, 

Was er mir immer geben kann und will. 

Ich habe fonft darüber manden Borwurf 

Mir felbft gemacht, nun hab’ ich überwunden. 

Es ſchalt mid, eine Freundin oft darum: 

Du bift uneigennäßig, fagte fie, 
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Das ift recht ſchön; allein fo fehr bift tus, 
Daß du and das Berärfniß deiner Freunde 
Nicht recht empfinden kannſt. Ich laſſ' es gehn, 
Und muß denn eben diefen Borwinf tragen. 
Um deſto mehr erfreut es mich, daß ich 
Nun in der That dem Freunde nügen kann; 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will ich für ihn forgen helfen. 
Leonore. 

Und ich, o Fürſtin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mich zeigen kamm. 
Er iſt kein guter Wirth; wo es ihm fehlt, 
Werd' ich ihm ſchon geſchickt zu helfen wiffen. 

Prinzeſſin. 
So nimm ihn weg, und, ſoll ich ihn entbehren, 
Vor allen andern ſey er dir gegönnt! 
Ich ſeh' es wohl, ſo wird es beſſer ſeyn. 
Muß ich denn wieder dieſen Schmerz als gut 
Und heilſam preiſen? Das war mein Geſchick 
Von Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur halb iſt der Verluſt des ſchönſten Glücks, 
Wenn wir auf den Beſitz nicht ſicher zählten. 

Leonore. 

Ich hoffe dich, ſo ſchön du es verdienſt, 
Glücklich zu ſehn. > 

Prinzeſſin. 

Eleonore! Glücklich? 

Wer iſt denn glücklich? Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich ſo nennen: denn ſein großes Herz 
Trägt ſein Geſchick mit immer gleichem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie. 
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Iſt meine Schwefter von Urbino glüdlich? 
Das ſchöne Weib, das edle, große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne feine Kinder; 
Er achtet fie, und läßt ſie's nicht entgelten, 
Dod keine Freude wohnt in ihrem Hauß, 
Was half denn unfrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sim? 
Konnt’ er fie vor dem fremden Irrthum fchügen? 
Man nahm uns von ihr weg: num ift fie tobt; 
Sie ließ uns Rindern nicht den Troft, daß fie 
Mit ihrem Gott verfühnt geftorben fey. 
Keonore. 
O, blide nit nad) dem, was jevem fehlt; 
Betrachte, was noch einem jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeſſin? 
pPrinzeſſin. 
Was mir bleibt? 
Geduld, Eleonore! Ueben konnt’ ich bie 
Bon Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Gefchwifter 
Bei Feſt und Spiel gefellig ſich erfreuten, 
Hielt Krankheit mich auf meinem Zimmer feft, 
Und in Gefellichaft mander Leiden mußt’ 
Ich früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einfamkeit mich ſchön ergötzte, 
Die Freunde des Geſangs; ich unterhielt 
Mid mit mir felbft, ich wiegte Schmerz und Sehnfucht 
Und, jeden Wunſch mit leifen Tönen ein. 
Da wurde Leiden oft Genuß, um. felbft 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang war mir dieß Glüd gegönnt, auch dieſes 
Nahm mir den Arzt hinweg: fein fireng Gebot 
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Hiek mich verſtummen; leben ſollt' ich, leiden, 
Den einygen Heinen Troſt follt’ ich entbehren. 
Keonore. 
& viele Freunde fanden fi) zu bir, 
Und nun bift du geſund, bift lebensfroh. 
Prinzeffin. 
Ich bin gefund, das heikt, ich bin nicht frank; 
Und mandye Freunde hab’ ich, deren Treue 
Mich glücklich macht. Auch hatt’ ih Einen Freund — 


LZronore. 

Du haſt ihn noch. 
Prinzeſſin. 
Und werd' ihn bald verlieren. 

Der Augeublick, da ich zuerſt ihn ſah, 
War vielbeveutend. Kaum erholt’ ich mich 
Bon manchen Leiden; Schmerz und Krankheit waren 
Kaum erft gewichen: ftill befcheiven blickt' ich 
In's Leben wieder, freute mich des Tags 
Und ver Gefchwifter wieder, fog beberzt 
Der fühen Hoffnung reinften Balfam ein. 
Ich wagt’ e8, vorwärts in das Leben weiter 
Himeinzufehn, und freundliche Geftalten 
Begegneten mir aud ber Ferne. Da, 
Eleonore, ftellte mir den Yüngling - 
Die Schwefter vor; er fam an ihrer Hand, 
Und daß ich dir's geftehe, da ergriff 
Ihn mein Gemäth, und wird ihn ewig halten. 

Kesuste 
D meine Yürftin, laß dich's nicht gerenen! 
Das Edle zu erfennen ift Gewinnft, 
Der nimmer uns-entriffen werben kann. 
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Prinzeffin. 
Zu fürdten iſt das Schöne, das Vortreffliche, 
Wie eine Flamme, die fo herrlich nützt, 
So lange fie auf deinem Herde brennt, 
So lang fie dir von einer Fackel leuchtet, 
Wie hold! wer mag, wer kann fie da entbehren? 
Und frißt fie ungehlitet um fich ber, 
Wie elend kann fie machen! Laß mich nım! 
Ich bin geſchwätzig, und verbärge beffer 
Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach ich bin und krank. 
Keonore, 
Die Krankheit des Gemüthes löſet fich 
In Klagen und Vertrau'n am leicht’ften auf. 
prinzeſſin. 
Wenn das Vertrauen heilt, ſo heil' ich bald; 
Ich hab' es rein und hab' es ganz zu dir. 
Ach, meine Freundin! Zwar ich bin entſchloſſen: 
Er ſcheide nur! allein ich fühle ſchon — 
Den langen, ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 
Ich nun entbehren ſoll, was mich erfreute. 
Die Sonne hebt von meinen Augenliedern 
Nicht mehr ſein ſchön verklärtes Traumbild auf; 
Die Hoffnung, ihn zu ſehen, füllt nicht mehr 
Den kaum erwachten Geiſt mit froher Sehnſucht; 
Mein erſter Blick hinab in unſre Gärten 
Sucht ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 
Wie ſchön befriedigt fühlte ſich der Wunſch, 
Mit ihm zu ſeyn an jedem heitern Abend! 
Wie mehrte ſich im Umgang das Verlangen, 
Sich mehr zu kennen, mehr ſich zu verſtehn! 
Und täglich ſtimmte das Gemüth ſich ſchöner 
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Zu immer reinern Harmonien auf. 

Welch eine Dämm’rung fällt nun vor mir en! 

Der Sonne Pradt, das fröhliche Gefühl 

Des hohen Tags, ver taufenbfachen Welt 

Glanzreiche Gegenwart ift öd' und tief 

Im Nebel eingehüllt, ver mich umgiebt. 

Sonft war mir jever Zag ein ganzes Leben; 

Die Sorge ſchwieg, die Ahnung jelbft verftummte, 

Und, glüdlic, eingefchifft, trug uns der Strom 

Auf leihten Wellen ohne Ruder hin: 

Nun überfällt in trüber Gegenwart 

Der Zukunft Schreden heimlich meine Bruſt. 

Keondrs. 

Die Zukunft giebt dir beine fyreumbe wieber, 

Und bringt dir neue Freude, neues Glück. 
Prinzeſſin. 

Was ich beſitze, mag ich gern bewahren: 

Der Wechſel unterhält, doch nutzt er kaum. 

Mit jugendlicher Sehnſucht griff ich nie 

Begierig in den Loostopf fremder Welt, 

Für mein bedürfend unerfahren Herz 

Zufällig einen Gegenſtand zu haſchen. 

Ihn mußt' ich ehren; darum liebt' ich ihn: 

Ich mußt' ihn lieben, weil mit ihm mein Leben 

Zum Leben ward, wie ich es nie gekannt. 

Erſt ſagt' ich mir: Entferne dich von ihm! 

Ich wich und wich, und kam nur immer näher, 

So lieblich angelockt, ſo hart beſtraft! 

Ein reines, wahres Gut verſchwindet mir, 

Und meiner Sehnſucht ſchiebt ein böſer Geiſt 

Statt Freud' und Glück verwandte Schmerzen unter. 
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Keunore. 
Wenn einer Freundin Wort nicht tröften kann, 
So wird die ftille Kraft der Schönen Welt, 
Der guten Zeit dich unvermerkt erquicken. 
Prinzeffin. 
Wohl ift fie Schön, die Welt! Im ihrer Weite 
Dewegt fi) fo viel Gutes bin und ber. 
Ach, daß e8 immer nur um Einen Schritt 


‚Bon uns fi zu entfernen fcheint, 


Und unfre bange Sehnfucht durch das Leben 

Auch, Schritt vor Schritt, bis nach dem Grabe lodt! 
So jelten ift e8, daß die Menſchen finden, 

Was ihnen doc, beftummt geweſen fchien, 

So felten, daß fie das erhalten, was 

Auch einmal die beglüdte Hand ergriff! 

Es reißt ſich los, was erft fih uns ergab; 

Wir laſſen los, was wir begierig faßten. 

Es giebt ein Glück, allein wir kennen's nicht: 

Wir kennen's wohl, und wiſſen's nicht zu fchägen. 


—— — —— 


Dritter Auftritt. 


Keouore (allein). 
Wie jammert mid) das edle, ſchöne Herz! 
Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fällt! 
Ad, fie verliert! — und venfft du zu gewinnen? 
Iſt's denn fo nöthig, daß er fich entfernt? 
Machſt du es nöthig, um allein für dich 
Das Herz und bie Talente zu befigen, 
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Die du bisher mit einer andern theilft, 
Und ungleich theilft? Iſt's revlich, fo zu handeln? 
Biſt du nicht reich genug? Was fehlt Dir noch? 
Gemahl und Sohn und ter, Rang und Schönheit, 
Das haft du alles, und bu willft noch ihn, 
Zu diefem allen haben? Liebſt du ihn? 
Was ift es fonft, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magft? Du darfſt e8 dir geflehn. — 
Wie reizend iſt's, in feinem ſchönen Geifte 
Sid felber zu befpiegeln! Wird ein Glück 
Nicht doppelt groß und herrlich, wenn fein Lieb 
Uns wie auf Himmelswolfen trägt und hebt? 
Dann bift vu erft beneidenswerth! Du bift, 
Du haft das nicht allein, was viele wünjchen; 
Es weiß, es kennt auch jeder, was bu haft! 
Dich nennt dein Vaterland und fieht auf dich: 
Das ift der höchſte Gipfel jenes Glüds. 
Iſt Laura denn allein ver Name, ver 
Bon allen zarten Lippen Klingen fol? 
Und hatte nur Petrarch allein das Hecht, 
Die unbelannte Schöne zu vergöttern? 
Wo ift ein Mann, der meinem Freunde ſich 
Bergleihen darf? Wie ihn die Welt verehrt, 
So wird die Nachwelt ihn verehrenb nennen. 
Wie herrlich iſt's, im Glanze dieſes Lebens 
Ihn an der Seite haben! fo mit ihm 
Der Zukunft fich mit leichtem Schritte nahn! 
Alsdann vermag die Zeit, das Alter nichts 
Auf dich, und nichts der free Auf, 
Der hin und her des Beifalls Woge treibt: 
Das, was vergänglich ift, bewahrt fein Lieb; 
Goethe, Torquato Taflo. 6 
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Du bift noch fhön, noch glücklich, wenn fchon Lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgeriffen. 

Du mußt ihn haben, und ihr nimmft du nichts; 
Denn ihre Neigung zu dem wertben Manne 

Iſt ihren andern Leidenfchaften gleich: 

Sie leuchten, wie der ftille Schein des Monds 
Dem Wandrer fpärli auf vem Pfad zu Nacht; 
Sie wärmen nicht, und gießen feine Luft 

Noch Lebensfreud' umber. Sie wird ſich freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glücklich weiß, 
Wie fie genoß, wenn fie ihn täglich fah. 

Und dann, ih will mit meinem Freunde wicht 

Bon ihr und dieſem Hofe mich verbannen: 

Ich komme wieber, und ich bring’ ihn wieber. 

So fol e8 ſeyn! — Hier kommt der rauhe Freund; 
Wir wollen jehn, ob wir ihn zähmen können. 


Yierter Auftritt. 
Zeonore Antonio. 


LZeonore. 
Du bringſt uns Krieg ſtatt Frieden: ſcheint es doch, 
Du kommſt aus einem Lager, einer Schlacht, 
Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entſcheidet, 
Und nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 
Die Hände ſegnend hebt, und eine Welt 
Zu ihren Füßen ſieht, die gern gehorcht. 
Antonio. 
Ih muß den Tadel, fohöne Freundin, dulden, 


Ed 
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Doch die Entſchuld'gung Tiegt nicht weit davon. 

Es ift gefährlich, wenn man allzulang 

Sih Hug und mäßig zeigen muß; es lauert 

Der böfe Genius dir an der Seite, 

Und will gewaltfam auch von Zeit zu Zeit 

Ein Opfer haben. Leider hab’ ich's dießmal 

Auf meiner Freunde Koften ihm gebradit. 
Keouore. 

Du haft um fremde Menfchen dich fo lang 

Bemüht und dich nah ihrem Sinn gerichtet: 

Nun, da du deine Freunde wieberfiehft, 

Berkennft du fie, und rechteft wie mit Yremden. 
Antonio. 

Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 

Mit fremden Menfchen nimmt man ſich zufammen, 

Da merkt man auf, da fuht man feinen Zmed 

Sn ihrer Gunft, damit fie nutzen follen: 

Allein bei Freumden läßt man frei fi gehn, 

Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt 

Sich eine Laune; ungezähmter wirkt 

Die Leidenſchaft, und fo verlegen wir 

Am eriten die, die wir am zärtften Lieben. 
Keousre, 

In diefer ruhigen Betrachtung find’ ich vich 

Schon ganz, mein theurer Freund, mit Freuden wieber. 
Antonin. 

ga, mid) verbrießt — und ich befenn’ e8 gem —, 

Daß ich mich heut fo ohne Maaß verlor. 

Allein geftehe, wenn ein wadrer Mann 

Mit heißer Stirn von fanrer Arbeit kommt, 

Und ſpät am Abend in erfehnten Schatten 
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Zu neuer Mühe auszuruhen dentt, u 

Und findet danıı von einem Mükiggänger 

Den Schatten breit befefien, fol er nicht 

And etwas Menſchlich's in dem Buſen fühlen? 
gponste.. 

Wenn er recht menſchlich iſt, ſo wird er anch 

Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 

Der ihm die Ruhe ſüß, vie Arbeit licht 

Durch ein Geſpräch, durch holde Tine macht. 

Der Baum iſt breit, mein Freund, der Schatten giebt, 

Und feiner braucht den anbern zu 'verbrängen. ' 
Antonie, 

Bir wollen uns, Eleonore, nit, * 

Mit einem Gieichniß hin und: wieber ſpielen. | 

Gar 'viele Dinge find in dieſer Welt, 

Die man dem andern gönnt und gerne teilt; 

Jedoch es ift ein Schatz, den man allein 

Dem Hoechverdienten gerne gönnen mag; 

Ein andrer, den man mit dem’ Höchſtverdienten 

Mit gutem Willen niemals thetlen wird. 

Und fragft du mich mich dieſen beiven Schätzen: 

Der Lorbeer iſt es und die Gunſt der Frauen. 
Reonore 

Hat jener Kranz um: unſres Yünglings Haupt 

Den eruſten Mann beleidigt? Hätteſt du 

Für feine Mühe, feine fehöne Dichtung 

Beſcheidinern Lohn doch ſelbſt nicht finden können: 

Denn ein Verdienſt, das außerirdiſch iſt, 

Das in. den Lüften ſchwebt, in Tönen nur, 

In leichten Bildern unfern Geiſt untgaukelt, 

Es wird dem auch mit einem ſchönen Bilde, 
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Mit einem holven Zeichen nur belohnt; 

Und wenn er jelbft die Erde kaum berührt, 
Berührt der höchfte Lohn: ihn kaum das Haupt. 
Ein unfruchtbarer Zipeig ift Das Geſchenk, 

Das der Verehrer nufruchtbare Neigung 

Ihm gerne bringt, damit ſie einer Schuld 
Aufs leicht'ſte ſich entlade. Du mißgönnſt 
Dem Bild des Märtyrer den goldnen Schein 
Um’s kahle Haupt wohl ſchwerlich; uud gewiß, ' 
Der Lorbeerkranz ift, wo er bir erfcheint, 

Ein Zeichen mehr. bes‘ Leidens als bes Glüds. 


“Antonin. 


Bil etiva mich dein liebenswürd'ger Mund 
Die Eitelfeit der Welt verachten Ichren ? 
£tonsze. 
- Ein jeves Gut nach feinem Werth zu fchäßen; - 
Brand? ich dich nicht zn Lehre. Aber bo, 
Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf ver Weife 
So jehr wie andre, daß man ihm bie Güter, 
Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. 
Du, edler Mann, du wirft an ein Phantom 
Bon Gunft und Ehre feinen Anfpruch machen. 
Der Dienft, mit dem du deinem Fürften bich, 
Mit dem du deine‘ Freunde bir verbinbeft, 
HM wirkend, ift lebendig, und fo muß 
Der Lohn auch wirklich und lebendig fehn. 
Dein Lorbeer ift das fürftliche Vertrau'n, 
Das auf den Schultern dir, als liebe Laft, 
Gehäuft und leicht.getragen ruht; es ift 
Dein Ruhm das allgemeine Zutrau'n. 
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Autsnis. 
Und von der Gunft ver Frauen fagft du nichts! 
Die wilft du mir doch nicht entbehrlich fchilvern ? 
Kesuore. 
Wie man ed nimmt. Denn du entbehrit fie nicht, 
Und leichter wäre fle dir zu entbehren, 
Als fie e8 jenem guten Mann nit ift: 
Denn fag’, geläng’ e8 einer Frau, wenn fie 
Nach ihrer Art für dich zu forgen dächte, 
Mit dir fi) zu befhäfr'gen unternähme? 
Bei dir ift alles Ordnung, Sicherheit; 
Du forgft für di, wie du für andre forgft; 
Du haft, was man dir geben möchte, Jener 
Beichäftigt und in unferm eignen Fache. 
Ihm fehlt’8 an tauſend Kleinigkeiten, bie 
Zu ſchaffen eine Frau ſich gern bemüht. 
Das fchönfte Leinenzeug, ein ſeiden Kleid 
Mit etwas Stiderei, das trägt er gern. 
Er fieht fi) gern geputzt, vielmehr er kann 
Unedeln Stoff, der nur den Knecht bezeichnet, 
An feinem Leib nicht dulden; alles fol 
Ihm fein und gut und ſchön und edel ftehn, 
Und dennoch bat er fein Gefhid, das alles 
Sich anzufcaffen, wenn er e8 befigt, 
Sich zu erhalten; immer fehlt e8 ihm 
An Geld, an Sorgſamkeit. Bald läßt er da 
Ein Stüd, bald eines dort; er fehret nie 
Bon einer Reife wieder, daß ihm nicht 
Ein Drittbeil feiner Sachen fehle; bald 
Beftiehlt ihn der Bediente. So, Antonio, 
Hat man für ihn das ganze Jahr zu forgen. 
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Antsnis. 
Und diefe Sorge macht ihn lieb und lieber. 
SGlüdfel’ger Yüngling, dem man feine Mängel 
Zur Tugend rechnet, dem fo ſchön vergönnt if, 
Den Knaben noch al8 Mann zu fpielen, ber 
Sid feiner holden Schwäche rühmen darf! 
Du müßteft mir verzeihen, ſchöne Freundin, 
Wenn ich auch hier ein wenig bitter würde. 
Du fagft nicht alles, fagft nicht, was er wagt, 
Und daß er klüger ift, als wie man benft. 
Er rähmt fi) zweier Flammen! knüpft und löſ't, 
Die Knoten hin und wieder, unb gewinnt 
Mit ſolchen Künften ſolche Herzen! Hits 
Zu glauben? 

Keonore. 

Gut! Selbft das bemeif’t ja fchon, 

Daß es nur Freundſchaft ift, was uns belebt. 
Unb wenn wir benn auch Lieb' um Liebe taufchten, 
Belohnten wir das ſchöne Herz nicht billig, 
Das ganz fidh ſelbſt vergißt und, bingegeben, 
Im holden Traum für feine Freunde lebt? 

Antonio, 
Berwöhnt ihn nur und. immer mehr und mehr, 
Laßt feine Selbftigfeit für liebe gelten, 
Beleivigt alle Freunde, die fich euch 
Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 
Freiwilligen Tribut, zerftöret ganz 
Den ſchönen Kreis gefelliges Vertrau'ns! 

Leonore. 
Wir find nicht ſo parteiiſch, wie du glaubſt, 
Ermahnen unfern Freund in manchen Fällen; 


N 


Wir wünfchen ihn zu bilden, daß er mehr 

Sich felbft genieße, mehr ſich zu genießen 

Den anderu geben könne. Was an ihm 

Zu tabeln ift, das bleibt ung nicht verborgen. 

Antonis. 

Doc lobt ihr vieles, was zu tabeln wäre. 

Ich kenn’ ihn lang; er ift fo leicht zu kennen, 

Und ift zu ftolz, fi zu verbergen. Bald 

Berfinkt er in ſich felbit, als wäre ganz 

Die Welt in feinem Bufen, er ſich ganz 

In feiner Welt genug, und alles rings 

Umber verfhwinbet ihm. Er läßt e8 gehn, 

Läßt's ‚fallen, ſtößt's hinweg und ruht in ſich. 

Auf einmal, wie ein unbemerkter Funke 

Die Mine zündet, ſey es Freude, Leid, 

Zorn oder Grille, heftig bricht er aus: 

Dann will er alles faſſen, alles halten, 

Dann ſoll geſchehn, was er ſich denken mag; 

In einem Augenblicke ſoll entſtehn, 

Was Jahre lang bereitet werden ſollte, 

In einem Augenblick gehoben ſeyn, 

Was Mühe kaum in Jahren löſen könute. 

Er fordert das Unmögliche von ſich, 

Damit er es von andern fordern dürfe. 

Die legten Enden aller Dinge will 

Sein Geift zufammenfafjen; das gelingt 

Raum Einem unter Millionen Menfchen, 

Und er ift nicht ver Daun: er fällt zulegt, 

Um nichts gebefjert, in fich felbft zurüd, 
Leonore. 


Er ſchadet andern nicht, er ſchadet ſich. 
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Autonis. 
Und doch verlegt er andre nur zu fehr. 
Rannft du es läugnen, daß im Augenblid 
Der Leivenfchaft, vie ihn behend ergreift, 
Er auf ven Fürſten, auf die Fürftin felbft, 
Auf wer es fey, zu Ihmähn, zu läftern wagt? 
Zwar augenblidlih nur; allein genug, 
Der Augenblid fonımt wieder: er beberrfcht 
So wenig feinen Mund als feine Bruft. 
Keonore. 
Ich follte denken, wenn er ſich von bier 
Auf eine kurze Zeit entfernte, ſollt' 
Es wohl für ihn und andre nützlich ſeyn. 
Antonin. 
Bielleiht, vielleicht au nicht. Doch eben jekt 
Iſt nicht daran zu denken: denn ich will 
Den Fehler nicht auf meine Schultern laden; 
Es könnte ſcheinen, daß ich ihn vertreibe, 
Und ich vertreib’ ihn nit. Um meinetwillen 
Kann er an unjferm Hofe ruhig bleiben; 
Und wenn er fih mit mir verjühnen will, 
Und wenn er meinen Rath befolgen fann, 
So werben wir ganz leidlich Ieben können. 
Keonore. 
Nun hoffſt du felbft, auf ein Gemüth zu wirk 
Das dir vor kurzem noch verloren fchien. 
Antonio. 
Wir hoffen immer, und in allen Dingen 
Iſt beſſer Hoffen als verzweifeln, denn 
Wer kann das Mögliche berehnen? Er 
Iſt unferm Fürften wert.‘ Er muß uns bleiben. 
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Und bilden wir dann and umſonſt an ihm, 

So ift er nicht der einz'ge, ben wir bulben. 
Leonste. 

So ohne Leidenſchaft, jo unparteüfch 

Glaubt' ich dich nicht. Du haft dich ſchnell befehrt. 
Autonis. 

Das Alter muß doch Einen Vorzug haben, 

Daß, wenn e8 auch dem Irrthum nicht entgeht, 

Es doch ſich auf der Stelle fafjen kann. 

Du warft, mich deinem Freunde zu verfühnen, 

Zuerſt bemüht. Nun bitt’ ich e8 von bir. 

Thu’, was du fannft, daß diefer Mann fich finde, 

Und alles wieder bald im Gleichen fey. 

Ich gehe felbft zu ihm, ſobald ich nur 

Bon dir erfahre, daß er ruhig ift, 

Sobald du glaubft, daß meine Gegenwart 

Das Uebel nicht vermehrt. Doch was du thuft, 

Das thu’ in diefer Stunde! denn es geht 

Alphons heut Abend noch zurüd, und ich 

Werd’ ihn begleiten. Leb' inveffen wohl! 


Fünfter Auftritt. 
Leonore (allein). 
Tür dießmal, lieber Yreund, find wir nicht eins; 
Mein Bortheil und der deine gehen heut 
Nicht Hand in Hand. Ich nütze dieſe Zeit 
Und ſuche Zaffo zu gewinnen. Schnell! 








Bierter Anfzug. 


— —— — 


Erſter Auftritt. 
Zimmer. 


Taſſo (allein). 
Biſt du aus einem Traum erwacht, und hat 
Der ſchöne Trug auf einmal dich verlaſſen? 
Hat dich an einem Tag der höchſten Luſt 
Ein Schlaf gebändigt, hält und ängſtet nun 
Mit ſchweren Feſſeln deine Seele? Ja, 
Du wachſt und träumſt. Wo ſind die Stunden hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenkränzen ſpielten? 
Die Tage, wo dein Geiſt mit freier Sehnſucht 
Des Himmels ausgeſpanntes Blau durchdrang? 
Und dennoch lebft du noch, und fühlft dich an; 
Du fühlft dich an, und weißt nicht, ob du lebft. 
Iſt's meine Schuld, iſt's eines andern Schuld, 
Daß ih mich nun als ſchuldig hier befinde? 
Hab’ ich verbrochen, daß ich leiden joll? 
Iſt nicht mein ganzer Behler ein Verdienſt? 
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Ih ſah ihn an, und warb vom guten Willen, 
Bom Hoffnungswahn des Herzens übereilt: 
Der fey ein Menſch, ver menſchlich Anſehn trägt. 
Ich ging mit offnen Armen auf ihn Los, 

Und fühlte Schloß und Riegel, feine Bruft. 
D, hatt’ ich doch fo Hug mir ansgedacht, 

Wie ih den Mann empfangen wollte, ber 
Bon alten Zeiten mir verdächtig war! 

Allein was immer dir begegnet fey, 

So halte dich an der Gewißheit feft: 

Ich babe fie gefehn! Sie fland vor mir! 

Sie fpra zu mir, ich babe fie vernommen! 
Der Blid, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie find auf ewig mein; es raubt fie nicht 
Die Zeit, das Schickſal, noch das wilde Glück! 
Und bob mein Geift fi da zu ſchnell empor, 
Und ließ ich allzuraſch in meinem Buſen 

Der Ylamme Luft, die mich nun felbft verzehrt, 
So kann mich's nicht gereun, und wäre felbft 
Auf ewig das Geſchick des Lebens hin. 

Ich widmete mich ihr, und folgte froh 

Dem Winfe, ver mich in's VBerberben rief. 

Es ſey! So Hab’ ich mich doch werth gezeigt 
Des köſtlichen Vertrau'ns, das mich erquidt, 
In diefer Stunde felbft erguidt, die mir 

Die ſchwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltſam öffnet. — Ya, nun iſt's gethan! 
Es geht die Sonne mir der ſchönſten Gunft 
Auf einmal unter; feinen holden Blick 
Entziehet mir der Fürſt, und läßt mid) bier 
Auf düſterm, ſchmalem Pfad verloren ftehn, 





9 


Das häßliche, zweibentige Geflügel, 

Das leidige Gefolg’ der alten Nacht, 

Es ſchwärmt hervor und ſchwirrt mir um das Haupt. 
Wohin, wohin beweg' ich meinen Schritt, 

Dem Ekel zu entfliehn, der mich umfauft, 

Dem Abgrund zu enigehn, ver vor mir Liegt? 


weiter Auftritt. 
Zeonore Taffo. 


Leonore. 
Was iſt begegnet? Lieber Taffo, bat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn fo getrieben? 
Wie iſt's gefhehn? Wir alle ſtehn beftärzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Wefen, 
Dein ſchneller Blid, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem giebft, was ihm gehört, 
Dein Gleihmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle felten lernt, 
Die Auge Herrſchaft Über Zung’ nnd Lippe — 
Mein thenrer Freund, faft ganz verkenn' ich dich. 

Taſſo. 

Und wenn das alles nun verloren wäre? 
Denn einen Freund, den du einft reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändeft? 
Wohl haft dur recht; ich bin nicht mehr ich felbft, 
Und bin’s doch noch fo gut, als wie ich's war. 
Es fcheint ein Rätbfel, und doch ift es keins. 
Der flille Mond, ber dich bei Nacht erfreut, 
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Dein Auge, dein Gemüth mit feinem Schein 

Unwiderſtehlich Iodt, er ſchwebt am Tage 

Ein unbedeutend blafjes Wöllchen bin. 

Ich bin vom Glanz des Tages überfchienen; 

Ihr Tennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 

Keonore. 

Was du mir fagft, mein Freund, verfteh’ ich nicht, 

Wie du es ſagſt. Erkläre dich mit mir! 

Hat die Beleivigung des ſchroffen Manns 

Did fo gekränkt, daß du dich felbft ımb nuns 

So ganz verfennen magſt? Bertraue mir! 

Taſſo. 

Ich bin nicht der Beleidigte; du ſiehſt 

Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 

Die Knoten vieler Worte löſ't das Schwert 

Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 

Du weißt wohl kaum — erſchrick nicht, zarte Freundin! — 

Du triffſt den Freund in einem Kerker an. 

Mich züchtiget der Fürſt wie einen Schüler. 

Ich will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 
eeonore. 

Du ſcheineſt mehr, als billig iſt, bewegt. 

Taſſo. 

Hältſt du mich für ſo ſchwach, für ſo ein Kind, 
Daß ſolch ein Fall mich gleich zerrütten könne? 
Das, was geſchehn iſt, kränkt mich nicht fo tief; 

Allein das kränkt mich, was es mir bedeutet. 
Laß meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen iſt das Feld. 
Keonore. 


manchen fälfchlih in Verdacht, 
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Ich babe felbft mich Überzeugen können. 

Und auch Antonio feindet did) nicht an, 

- Wie du e8 wähnft. ‘Der heutige Verdruß — 
Taſſo. 

Den laſſ' ich ganz bei Seite; nehme nur 

Antonio, wie er war und wie er bleibt! 

Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 

Und daß er immer nur den Meiſter ſpielt. 

Anſtatt zu forſchen, ob des Hörers Geiſt 

Nicht ſchon für ſich auf guten Spuren wandle, 

Belehrt er dich von manchem, das du beſſer 

Und tiefer fühlteſt, und vernimmt kein Wort, 

Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verkennen. 

Verkannt zu ſeyn, verkannt von einem Stolzen, 

Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 

Ich bin ſo alt noch nicht und nicht ſo klug, 

Daß ich nur duldend gegenlächeln ſollte. 

Früh oder ſpat, es konnte ſich nicht halten, 

Wir mußten brechen; ſpäter wär' es nur 

Um deſto ſchlimmer worden. Einen Herrn 

Erkenn' ich nur, den Herrn, der mich ernährt; 

Dem folg' ich gern, ſonſt will ich keinen Meiſter. 

Frei will ich ſeyn im Denken und im Dichten; 

Im Handelu ſchränkt die Welt genug ung ein. 

Leonore. 

Er ſpricht mit Achtung oft genug von dir. 
Taſſo. 

Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und Nng. 

Und das verbrießt mich eben; denn er weiß 

Sp glatt und fo bebingt zu ſprechen, daß 

Sein Lob erft recht zu Zabel wird, und daß 
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Nichts mehr, nichts .tiefer dich verlegt, als Lob 
Aus feinem Munde. 
Leonore. 

Möchteſt du, mein Freund, 
Vernommen haben, wie er ſonſt von bir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor vielen 
Die gütige Natur verlief, Er fühlt gewiß 
Das, was du bift und haft, und ſchätzt es auch. 

Saffs. 
O, glaube mir, ein felbftiiches Gemüth 
Kann nicht der Dual des engen Neids entfliehen. 
Ein folder Mann verzeiht dem andern wohl 
Bermögen, Stand und Ehre; denn er denkt, 
Das baft pur felbft, das haft vu, wenn du willft, 
Wenn du beharrft, wein did das Glück begünftigt. 
Doch das, was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stets unerreihbar bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, das wird er nie verzeihn. 
Er gönnt e8 mir? Er, der mit fteifem Sinn 
Die Gunft ver Mufen zu ertrogen glaubt? 
Der, wenn er vie Gedanken mancher Dichter 
Zufammenreibt, fich felbft ein Dichter fcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürften Gunft, 
Die er doch gern auf fi befhränfen möchte, 
Als das Talent, das jene Himmlifchen 
Dem armen, dem verwaif'ten Jüngling gaben. 
Keonore. 

O fäheft bu fo Mar, wie ich es fehe! 
Du irrſt dich Über ihn; fo tft er nit. 
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Taſſo. 
Und irr' ich mich an ihm, ſo irr' ich gern! 
Ich denk ihn mir als meinen ärgſten Feind, 
Und wär untröſtlich, wenn ich mir ihn nun 
Gelinder denken müßte. Thöricht iſt's, 
In allen Stüden billig feyn; es heißt 
Sein eigen Selbſt zerflöten. Sind die Menſchen 
Denn gegen uns fo billig? Nein, o nein! 
Der Menſch bevarf in feinem engen Wefen 
Der doppelten Empfindung, Lieb’ und Haß. 
Bedarf er nicht ver Nacht als wie des Tags ? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ih muß 
Bon nun an biefen Mann als Gegenftand 
Bon meinem tiefften Haß behalten; nichts 
Kann mir die Luft entreißen, ſchlimm und ſchlimmer 
Don ihm zu denken. 27 
‚Re: ouor. e, 
Willſt du, theurer Freund, 
Von deinem Sinn nicht laſſen, ſeh' ich kaum, 
Wie du am Hofe länger bleiben willſt. 
Du weißt, wie viel er gilt und gelten muß. 
Taſſo. 
Wie ſehr ich längſt, oſſchöne Freundin, hier 
Schon überflüſſig bin, das weiß ich wohl: 
LZeonore. 

Das biſt du nicht, das kannſt du nimmer werden! 
Du weißt vielmehr, wie gern der Fürſt mit dir, 
Wie gern die Fürſtin mit dir lebt; und kommt 
Die Schweſter von Urbino, kommt ſie faſt 
So ſehr um dein't⸗ als der Geſchwiſter willen. 

Goethe, Torquato Taſſo. 7 
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Sie denken alle gut unb gleich von bir, 

Und jegliches vertraut dir unbedingt. 

Taſſo. 

O Leonore, welch Vertrau'n iſt das! 

Hat er von ſeinem Staate je ein Wort, 

Ein ernſtes Wort mit mir geſprochen? Kam 

Ein eigner Fall, worüber er ſogar 

In meiner Gegenwart mit ſeiner Schweſter, 

Mit andern ſich berieth, mich fragt' er nie. 

Da hieß es immer nur: Antonio kommt! 

Man muß Antonio ſchreiben! Fragt Antonio! 
Leonore. 

Du klagſt anſtatt zu danken. Wenn er dich 

In unbedingter Freiheit laſſen mag, 

So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 
Taſſo. 

Er läßt mich ruhn, weil er mich unnütz glaubt. 

5 geonore. 

Du biſt nicht unnütz, eben weil du ruht. 

So lange hegſt du ſchon Verdruß und Sorge, 

Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruft. 

Ich hab’. es oft bedacht und mag's bebenfen, 

Wie ich e8 will, auf dieſem fchönen Boden 

Wohin das Glüd dich zu verpflanzen fchien, 

Gedeihſt du nicht. O Taſſo! — Rath id dir's? 

Sprech' ich es aus? — Du ſollteſt dich entfernen! 
Taſſo. 

Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 

Reich' ihm das Mittel, denke nicht daran, 

Ob's bitter ſey! — Ob er geneſen könne, 

Das überlege wohl, o kluge, gute Freundin! 
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Ich ſeh' es alles felbft; es ift vorbei! 

Ih kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 

Und fein bedarf man, leider! meiner nicht, 

Und er ift Aug, und leider! bin ich's nicht. 

Er wirkt zu meinem Schaden, und ich kann, 

Ich mag nicht gegenwirten. Meine freunde, 

Sie lafjen’3 geh'n, fie fehen’d anders an, 

Sie wiberftreben kaum, und follten kämpfen. 

Du glaubft, ich fol hinweg; ich glaub’ es felbft! 

So lebt denn wohl: Ich werd’ auch das ertragen. 

Ihr ſeyd von mir geſchieden! — Werd' aud mir, 

Bon euch zu fcheiven, Kraft und Muth verlicehn! 
Leonore. 

Auch in ver Ferne zeigt ſich alles reiner, 

Mas in der Gegenwart und nur verivirrt. 

Dielleiht wirft du erfennen, welche Liebe 

Dich Überall umgab, und weldhen Werth 

Die Treue wahrer Freunde bat, und wie 

Die weite Welt die Näcften nicht erſetzt. 

Taſſo. 

Das werden wir erfahren! Kenn' ich doch 

Die Welt von Yugend auf, wie fie fo leicht 

Uns hülflos, einfam läßt, und ihren Weg 

Wie Eonn’ und Mond und andre Götter geht. 
Keouore. 

Bernimmft du mich, mein Freund, fo folft du nie 

Die traurige Erfahrung wiederholen. 

Soll id dir rathen, fo begiebft vu dich 

Erft nad) Florenz, und eine Freundin wird 

Gar freundlich für dich forgen. Sey getroft! 

Ih bin es felbft. Ich reife, ven Gemahl 


—— — 


DH 
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Die nächſten Tage dort zu finten, kann 
Nichts freudiger für ihn und mich bereiten, 
Als wenn ich dich in unfre Mitte bringe. 
Ich fage dir fein Wort, bu weißt es felbft, 
Weld einem Fürften vu dich nahen wirft, 
Und welche Männer diefe fchöne Stadt 
In ihrem Bufen hegt, und welche Frauen! 
Du ſchweigſt? Bedenk' es wohl! Entichliege dich! 
Taſſo. 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, ſo ganz 
Dem Wunſch gemäß, ven ich im Stillen nähre; 
Allein es ift zu neu: ich bitte Dich, 
Laß mich bedenken! ich befchließe bald. 
| Leonore. 
Ich gehe mit der ſchönſten Hoffnung weg 
Für dich und uns und auch für dieſes Haus. 
Bedenke nur! und wenn bu recht bedenkſt, 
Sp wirft du ſchwerlich etwas Beſſers denken. 
Taſſo. 
Noch eins, geliebte Freundin! ſage mir, 
Wie iſt die Fürſtin gegen mich geſinnt? 
War ſie erzürnt auf mich? Was ſagte ſie? — 
Sie hat mich ſehr getadelt? Rede frei! 
Zeonore. 
Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt. 
CTaſſo. 
Hab' ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht! 
LZeonore. 
Der Frauen Gunſt wird nicht ſo leicht verſcherzt. 
Taſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? 
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Keousre. 
Wenn es zu beinem Wohl gereicht, gewiß. 
Taſſo. 
Werd' ich des Fürſten Gnade nicht verlieren? 
eZeonore. 
In ſeiner Großmuth kannſt du ſicher ruhn. 
Taſſo. 
Und lafſen wir die Fürſtin ganz allein? 
Du gehft hinweg; und wenn ich wenig bin, 
So weiß ich doch, daß ich ihr etwas war. 
\ Keonore, | 
Gar freundliche Gefellichaft leiftet uns 
Ein ferner Freund, wenn wir ihn glücklich wiſſen. 
Und es gelingt, ich ſehe dich beglüdt. 
Du wirſt von hier nicht unzufrieden gehn. 
Der Fürſt befahl's; Antonio ſucht dich auf. 
Er tadelt ſelbſt an ſich die Bitterkeit, 
Womit er dich verletzt. Ich bitte dich, 
Nimm ihn gelaſſen anf, ſo wie er kommt. 
Taſſo. 
Ich darf in jedem Sinne vor ihm ſtehn. 
Le⸗nore. 
Und ſchenke mir der Himmel, lieber Freund, 
Noch eh' du ſcheideſt, dir das Aug' zu öffnen, 
Daß niemand dich im ganzen Vaterlande 
Berfolgt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 
Du irrſt gewiß, und wie du ſonſt zur Freude 
Von andern dichteſt, leider dichteſt du 
In dieſem Fall ein ſeltenes Gewebe, 
Dich ſelbſt zu kränken. Alles will ich thun, 
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Um e8 entzwei zu reißen, daß bu frei 
Den ſchönen Weg des Lebens wandeln mögeft. 
Leb' wohl! Ich hoffe bald ein glücklich Wort. 


Dritter Auftritt. 


Caffo (alleinı 
Ih fol erkennen, daß mich niemand haft, 
Daß niemand mid, verfolgt, daß alle Liſt 
Und alles heimliche Gewebe ſich 
Allein in meinem Kopfe |pinnt und webt! 
Bekennen fol ih, daß ich Unredht habe 
Und mandem Unrecht thue, der es nicht 
Um mid verbient! Und das in einer Stunde, 
Da vor dem Angefiht ver Sonne Har 
Mein volles Recht, wie ihre Tücke, liegt! 
Ich fol e8 tief empfinden, wie ber. Fürft 
Mit offner Bruft mir feine Gunft gewährt, 
Mit reihem Maaß die Gaben mir ertheilt, 
Im Augenblide, da er, ſchwach genug, 
Don meinen Feinden fi das Auge trüben, 
Und feine Hand gewiß auch feljeln läßt. — 


Daß er betrogen iſt, kann er nicht fehen; 
Daß fie Betrliger find, kann ich nicht zeigen. 
Und nur damit er ruhig fich betrlige, 

Daß fie gemächlich ihn betrügen können, 
Sol ih mich flille Balten, weichen gar! — 
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Und wer giebt mir den Rath? Wer bringt fo Flug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mich ein? | 
Lenore felbft, Lenore Sanvitale, 

Die zarte Freundin! Ha, dich kenn' ich nun! 

D, warum traut’ ich ihrer Lippe je? 

Sie war nicht replich, wenn fie noch ſo ſehr 

Mir ihre Gunft, mir ihre Zärtlichkeit 

Mit fügen Worten zeigte! Nein, fie war 

Und bleibt ein liftig Herz; fie wendet fi 

Mit leifen, Hugen Tritten nad der Gunſt. — 


Wie oft hab’ ich mich willig felbft betrogen, 
Auch über fie! Und doch im Grunde hat 

Mich nur — die Eitelkeit betrogen. Wohl! 
Ih kannte fie und fchmeichelte mir felbft. 

So ift fie gegen andre, fagt’ ich mir, 

Doch gegen dich iſt's offne, treue Meinung. 
Nun ſeh' ich's wohl, und feh’ es nur zu fpät: 
Ih war begünftigt, und fie ſchmiegte fich 

So zart — an den Beglüdten. Nun ich falle, 
Sie wendet mir ben Rüden, wie das Glück. — 


Nun kommt fie als ein Werkzeug meines Feindes, 
Sie ſchleicht heran und zifcht mit glatter Zunge, 
Die Heine Schlange, zauberifche Töne. 

Wie lieblich ſchien fie! Lieblicher als je! 

Wie wohl that von ber Lippe jedes Wort! 

Doch konnte mir die Schmeichelei- nicht lange 

Den falſchen Sinn- verbergen; an der Stirne 
Schien ihr das Gegentheil zu Har gefchrieben 

Bon allem, was fie ſprach. Sch fühl’ es leicht, 
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Wenn man den Weg zu meinem Herzen ſucht 
Und es nicht herzlich meint. Ich fol hinweg? 
Soll nad Florenz, ſobald ih immer kann? — 


Und warum nad Florenz? Ich feh’ es wohl. 
Dort berrfcht der Mediceer neued Haus; | 
Zwar nicht in offner Feindſchaft mit Ferrara, 
Doc hält ver ftille Nein mit Falter Hand 

Die evelften Gemüther aus einander.- 
Empfang’ ich dort von jenen eveln Fürſten 
Erhabne Zeichen ihrer Gunft, wie id) 

Gewiß erwarten dürfte, würbe bald 

Der Höfling meine Tre und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; leicht geläng’ es ihm. — 


Ja, ich will weg, allein nicht ivie ihr wollt; 
IH will hinweg, und weiter als ihr denkt. — 


Was ſoll ich hier? Wer hält mich hier zurück? 
O, ich verſtand ein jedes Wort ſo gut, 
Das ich Lenoren von den Lippen lockte! 
Bon Sylb' zu Sylbe nur erhaſcht' ich's kaum, 
Und weiß nun ganz, wie die Prinzeſſin denkt. — 
Ja, ja, auch das iſt wahr; verzweifle nicht. 
„Sie wird mich gern entlaſſen, wenn ich gehe, 
„Da es zu meinem Wohl gereicht.“ O! fühlte 
Sie eine Leidenſchaft im Herzen, die mein Wohl 
Und mid zu Grunde richtete! willlonmmer 
Ergriffe mich ver Tod, als diefe Sand, 
Die kalt und ſtarr mich von ſich läßt. — Ich gehe! 
Nun Hüte dich, und laß dich feinen Schein 
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Bon Freundfchaft oder Güte täufchen! Niemand 
Beträgt dich num, wenn bu dich nicht beträgft. 


Vierter Auftritt. 
Antonio. Taffo. 


Antonio. 

Hier bin ih, Taſſo, dir ein Wort zu fagen, 

Wenn du mich rubig hören magft und kannſt. 

Taſſo. 

Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterſagt; 

Es ziemt mir wohl, zu warten und zu hören. 
Antonio. 

Ich treffe dich gelaſſen, wie ich wünſchte, 

Und ſpreche gern zu dir aus freier Bruſt. 

Zuvörderſt löſ' ich in des Fürſten Namen 

Das ſchwache Band, das dich zu feſſeln ſchien. 

Taſſo. 

Die Willkür macht mich frei, wie ſie mich band; 

Ich nehm' es an und fordre kein Gericht. 
Antonis. 

Dann fag’ ich dir von mir: Ich habe dich 

Mit Worten, ſcheint es, tief und mehr gekränkt, 

Als ich, von mancher Leidenſchaft bewegt, 

Es felbft empfand. Allein kein ſchimpflich Wort 

Iſt meinen Lippen unbedacht entflohen; 

Zu rächen haft vu nichts als Edelmann, 

Und wirft als Menſch "Bergebung nicht verfagen. 


106 


| Caffs. 
Was härter treffe, Kränkung oder Schimpf, 
Will ich nicht unterfuchen; jene bringt 
In's tiefe Mark, und diefer rigt die Hant. 
Der Pfeil des Schimpfs Tehrt auf ven Mann zuräd, 
Der zu verwundben glaubt; die Meinung anbrer 
Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert; 
Doch ein gefränftes Herz erholt ſich fchwer. 
Antonio. 
Jetzt iſt's an mir, daß ich dir dringend fage: 
Tritt nit zurück, erfülle meinen Wunſch, 
Den Wunſch bes Yürften, ber mich zu dir fendet! 
Taſſo. 
Ich kenne meine Pflicht und gebe nach. 
Es ſey verziehn, ſofern es möglich iſt! 
Die Dichter ſagen uns von einem Speer, 
Der eine Wunde, die er felbft geſchlagen, 
Dur freundliche Berührung heilen konnte. 
Es hat des Menſchen Zunge viefe Kraft; 
Ich will ihr nicht gehäflig wiberftehn. 
Autonio. 
Ich danke dir und wünſche, daß du mich 
Und meinen Willen, dir zu dienen, gleich 
Vertraulich prüfen mögeſt. Sage mir, 
Kann ich dir nützlich feyu? Ich zeig’ es gern. 
Taſſo. 
Du bieteſt an, was ich nur wünſchen konnte. 
Du brachteſt mir die Freiheit wieder; nun 
Verſchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch! 
:Antonis, 
Was Tannft du meinen? Sag’ ed dentlich an! 
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Taſſo. 

Du weißt, geendet hab' ich mein Gedicht: 
Es fehlt noch viel, daß es vollendet wäre. 
Heut überreicht’ ich es dem Fürſten, hoffte 
Zugleich ihm eine Bitte vorzutragen. 
Gar viele meiner Freunde Find’ ich jegt 
In Rom verfammelt; einzeln haben fie 
Mir über mande Stellen ihre Meinung 
In Briefen ſchon eröffnet: vieles hab’ ich 
Benutzen können, manches fcheint mir noch 
Zu überlegen, und verfchieune Stellen 
Möcht' ich nicht gern verändern, wenn man mic 
Nicht mehr, als es geihehn ift, überzeugt. 
Das alles wird durch Briefe nicht gethan; 
Die Gegenwart löſ't dieſe Knoten bald. 
So dacht' ich heut den Fürſten felbft zu bitten: 
Ih fand niht Raum; num darf ich e8 nicht wagen, 
Und hoffe viefen Urlaub nun duch dich. 

" Antonis. 
Mir Scheint nicht räthlih, daß du dich entfernft 
Sn dem Moment, da dein vollendet Wert 
Dem Fürften und der Fürſtin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag der Ernte: 
Dean muß geihäftig feyn, ſobald fie reift. 
Entfernft du Dich, jo wirft du nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren, was du jchon gewannfl. 
Die Gegenwert ift eine mächt'ge Göttin; 
Lern’ ihren Einfluß kennen: bleibe bier! 

Saffe. 

Zu fürdten hab’ ih nichts; Alphons ift edel, 
Stets bat er gegen mich ſich groß gezeigt: 
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Und was ih hoffe, will ich feinem Herzen 
Allein verdanken, feine Gnade mir 
Erſchleichen; nichts will ich von ihm empfangen, 
Was ihn gereuen könnte, daß er's gab. 
Antonis. 
Sp forbre nicht von ihm, daß er dich jetzt 
Entlaffen fol! Er wird e8 ungern thun, 
Und ich befürchte faft, er thut es nicht. 
&affo.. 
Er wird e8 gern, wenn recht gebeten wird, 
Und bu vermagft e8 wohl, fobald bu willſt. 
Antonio. 
Doch welde Gründe, fag’-mir, leg’ ih vor? 
Saffe . 
Laß mein Gedicht aus jeder. Stanze fpreden! 
Was ich gewollt, ift löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe bat e8 nicht gefehlt: . 
Der heitre Wandel mancher Schönen Tage, 
Der ftille Raum fo mander tiefen Nächte 
War einzig viefem frommen Lied geweiht. 
Beſcheiden hofft’ ich, jenen großen Meiftern 
Der Vorwelt mich zu nahen, fühn gefinnt, 
Zu eveln Thaten unfern Zeitgenofjen 
Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 
Bielleiht mit einem edeln Chriftenheere 
Gefahr und Ruhm des heil'gen Kriegs zu theilen. 
Und foll mein Lied bie beften Männer weden, 
So muß e8 auch ver beften würdig ſeyn. 
Alphonfen bin ich ſchuldig, was ich that; 
Nun möcht’ ich ihm auch die Vollendung banken. 
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Antonio, 
Und eben dieſer Fürft ift hier mit andern, 
Die dich fo gut als Römer leiten können. 
Bollende bier dein Werk! bier ift der Plag! 
Und um zu wirken, eile dann nad Rom! 
Taſſo. J 
Alphons hat mich zuerſt begeiſtert, wird 
Gewiß der letzte ſeyn, der mich belehrt. 
Und deinen Rath, den Rath der klugen Männer, 
Die unſer Hof verſammelt, ſchätz' ich hoch. 
Ihr ſollt entſcheiden, wenn mich ja zu Rom 
Die Freunde nicht vollkommen überzeugen. 
Doch dieſe muß ich ſehn. Gonzaga hat 
Mir ein Gericht verſammelt, dem ich erſt 
Mich ſtellen muß. Ich kann es kaum erwarten. 
Flaminio de Nobili, Angelio 
Da Barga, Antoniano und Speron Speroni! 
Di wirft fie kennen. — Welche Namen ſind's! 
Vertrau'n und Sorge flößen ſie zugleich 
In meinen Geiſt, der gern ſich unterwirft. 
Antonio 
Du denkſt nur di, und denkſt den Fürſten nicht. 
IH fage dir, er wirt dich nicht entlafjen; 
Und wenn er’8 thut, entläßt er dich nicht gern. 
Du willſt ja nicht verlangen, was er bir 
Nicht gern gewähren mag. Und foll ich hier 
Bermitteln, was ich felbft nicht loben kann? 
Fd Saffs. 
Berfagft du mir ven erften Dienft, wenn id) 
Die angebotne Yreundfchaft prüfen will? 
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Autsnis. 
Die wahre Freundſchaft zeigt fi im Verſagen 
Zur rechten Zeit, und es gewährt vie Liebe 
Gar oft ein ſchädlich Gut, wenn fie den Willen 
Des Fordernden mehr als fein Glück bedenkt. 
Du fcheineft mir in dieſem Augenblid 
Für gut zu halten, was du eifrig wünſcheſt, 
Und willft im Augenblid, was du begehrft. 
Durch Heftigleit erfegt ber Irrende, 
Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 
Es fordert meine Pflicht, fo viel ich kann, 
Die Haft zu mäßigen, die dich übel treibt. 
Eaffo. 
Schon lange kenn’ ich diefe Tyrannei 
Der Breundfchaft, die von allen Tyranneien 
Die unerträglichfte mir ſcheint. Du venfft 
Nur anders, und du glaubft deßwegen 
Schon recht zu denken. Gern erfenn’ ih an, 
Du wilft mein Wohl; allein verlange nicht, 
Daß ich auf deinem Weg es finden foll! 
Antonio. 
Und fol ic dir ſogleich mit faltem Blut, 
Mit voller, Marer Ueberzeugung ſchaden? 
Caffo. 
Bon dieſer Sorge will ich dich befrein! 
Du hältſt mich nicht mit dieſen Worten ab. 
Du haft mich frei erflärt, und diefe Thüre j 
Steht mir nun offen, die zum Fürften führt. 
Ich laſſe dir die Wahl. Du over ich! 
Der Fürft geht fort. Hier ift fein Augenblid 
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Zu barren. Wähle ſchnell! Wenn vu nicht gehſt, 
So geh” ich felbft, und werd' e8, wie es will. 
Antonio. 
Laß mich nur wenig Zeit von bir erlangen, 
Und warte nur des Fürften Rückkehr ab! 
Nur heute nicht! 
Taſſo. 
Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's möglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Anugenblick ich ſey, mit meinem Herrn 
Zu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen! — 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann. 
Nur Feſſeln ſind es, die mich halten können! 
Alphons iſt kein Tyrann, er ſprach mich frei. 
Wie gern gehorcht' ich ſeinen Worten ſonſt! 
Heut kann ich nicht gehorchen! Heute nur 
Laßt mich in Freiheit, daß mein Geiſt ſich finde! 
Ich kehre bald zu meiner Pflicht zurück. 
Antonio. 
Du machſt mich zweifelhaft. Was ſoll ich thun? 
Ich merke wohl, es ſteckt der Irrthum an. 
Taſſo. 
Soll ich dir glauben, denkſt du gut für mid, 
So wirke, was ich wänfche, was bu kannſt. 
Der Fürſt entläßt mich dann, und ich verliere . 
Nicht feine Gnade, feine Hülfe nicht: 


SEE ———— “00 
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Autonio. 
Die wahre Freundſchaft zeigt ſich im Verſagen 
Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe 
Gar oft ein ſchädlich Gut, wenn ſie den Willen 
Des Fordernden mehr als ſein Glück bedenkt. 
Du ſcheineſt mir in dieſem Augenblick 
Für gut zu halten, was du eifrig wünſcheſt, 
Und willſt im Augenblick, was du begehrſt. 
Durch Heftigkeit erſetzt der Irrende, 
Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 
Es fordert meine Pflicht, ſo viel ich kann, 
Die Haſt zu mäßigen, die dich übel treibt. 
Taſſo. 
Schon lange kenn' ich dieſe Tyrannei 
Der Freundſchaft, die von allen Tyranneien 
Die unerträglichſte mir ſcheint. Du denkſt 
Nur anders, und du glaubſt deßwegen 
Schon recht zu denken. Gern erkenn' ich an, 
Du willſt mein Wohl; allein verlange nicht, 
Daß ich auf deinem Weg es finden ſoll! 
Antonio. 
Und fol ich dir fogleidy mit faltem Blut, 
Mit voller, Harer Ueberzeugung ſchaden? 
Caffo. 
Bon dieſer Sorge will ich dich befrein! 
Du hältft mich nicht mit diefen Worten ab. 
Du haſt mich frei erflärt, und dieſe Thüre 
Steht mir nun offen, die zum Fürſten führt. 
Ich lafle dir die Wahl. Dir oder ich! 
Der Fürft geht fort. Hier ift fein Augenblid 
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Das danf ich bir, und will dir's gern verdanken. 

Doch begft du einen alten Groll im Buſen, 

Willſt du von diefem Hofe mich verbannen, 

Willſt du auf ewig mein Geichi verkehren, 

Dich hülflos in die weite Welt vertreiben: 

So bleib auf deinem Sinn und wiberfteh'! 
Antonio. 

Weil ich dir doch, o Taſſo, ſchaden foll, 

So wähl’ ich denn ven Weg, den du ermählft. 

Der Ausgang mag entfcheiven,, wer fidh irrt! 

Du willſt hinweg! Ich ſag' e8 dir zuvor, 

Du wendeft viefem Haufe faum den: Rüden, 

So wird dein Herz zuräd verlangen, wird 

Dein Eigenfinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 

Berwirrung, Trübfinn harrt in Rom auf did, 

Und du verfehleft bier und dort ven Zweck. 

Doch ſag' ich dieß nicht mehr, um dir zu rathen; 

Ich fage nur voraus, was bald gefchieht, 

Und lade dich auch Schon im voraus ein, 

Mir in dem ſchlimmſten Falle zu vertrau'n. 

Ich ſpreche nun ven Fürften, wie du's forberft. 


Sünfter Auftritt. 


&affo (allein). 
Ja, gehe nur, und gehe ficher weg, 
Daß bu mich überrebeft, was du willſt! 
Ich lerne mich verftellen; denn bu bift 
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Ein großer Meifter, und ich fafje leicht. 

So zwingt das Leben uns zu fcheinen, ja, 

Zu feyn wie jene, die. wir fühn und ftolz 

Berachten konnten. Deutlich jeh’ ich num 

Die ganze Kunſt nes höfiſchen Gewebes! 

Mid will Antonio von binnen treiben, 

Und will nicht fcheinen, daß er mich vertreibt. 

Er fpielt ven Schonenven, ven Klugen, daß 

Man nur recht krank und ungefchidt mich finde, 

Beftellet fih zum Vormund, daß er mich 

Zum Kind ernieprige, den er zum Knecht 

Nicht zwingen konnte Go umnebelt er 

Die Stirn des Fürften und der Fürſtin Blid. — 

Man fol mich halten, meint er: babe doch 

Ein ſchön Verdienſt mir die Natur geſchenkt, 

Doc leider habe fie mit mandjen Schwächen 

Die hohe Gabe wieder fchlimm begleitet, 

Mit ungebunnnem Stolz, mit übertriebner 

Empfinvlichkeit und eignem düſtern Sinn. 

Es fey nicht anders; einmal habe nun . 

Den Einen Mann das Schichkſal fo gebilvet; 

Nun müſſe man ihn nehmen, wie er feh, 

Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 

Was Freude bringen fann, am guten Tage 

ALS unerwarteten Gewinnft genießen, 

Im übrigen, wie er geboren fey, 

So müffe man ihn Ieben, flerben laſſen. — 

Erkenn' ich noch Alphonfens feiten Sinn, 

Der Feinden trogt und Freunde treulich ſchützt? 

Erkenn' ich ihn, wie er nun mir begegnet? 

3a, wohl erfenn’ ich ganz mein Ungläd nun! 
Goethe, Torquato Taſſo. 8 
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Das ift mein Schidfal, daß nur gegen mid 
Sich jeglicher verändert, der für andre feft 

Und treu und ficher bleibt, fich leicht verändert 
Durch einen Hauch, in einem Augenblid. — — 
Hat nicht die Ankunft diefes Manns allein 7 
Mein ganz Geſchick zerftört, in Einer Stunde? 
Nicht diefer das Gebäude meines Glücks 

Bon feinem tiefften Grund aus umgeftürzt? 

D, muß ih das erfahren! muß ich's heut! 

Ya, wie ſich alles zu mir drängte, läßt 

Mich alles nun; wie jever mid) an fid 

Zu reifen ftrebte, jeder mich. zu faflen, 

So ftößt mich alles weg und meidet mid). 

Und das warum? Und wiegt.er denn. allein 
Die Schale meines Werths und aller Liebe, 

. Die ih-fo reichlich fonft beſeſſen, auf? — 

Ja, alles flieht mi nun. Auch vu! aud du, 
Geliebte Fürftin, du entziehft dich mir! 

Sn diefen trüben Stunden bat fie mir 

Kein einzig Zeichen ihrer Gunſt gejandt. 

Hab’ ich's um fie verdient? — Du armes Herz, 
Dem fo natürlich war fie zu verehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 

Ein unausſprechliches Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich fie, da warb das helle Licht 

Des Tags mir trüb; unwiderſtehlich zog 

Ihr Auge mid, ihr Mund mich on, mein Knie 
Erhielt ſich kaum, und aller Kraft 

Des Geiſt's bedurft' ich, aufrecht mich zu holten, 
Bor ihre Füße nicht zu fallen; kaum 

Vermocht' ich dieſen Taumel zu zerftreuen. 
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Hier halte feft, mein Herz! Du Harer Sinn, 
Laß hier dich nicht umnebeln! Ja, aud fie! 
Darf ich e8 jagen? und ich glaub’ es faum; 
Ih glaub’ es wohl, und möcht’ e8 mir verjchweigen: 
Auch fie! auch fie! Entfchuldige fie ganz, 
Allein verbirg dir's nicht: auch fie! auch fie! — 
D, dieſes Wort, an dem ich zweifeln follte, 
So lang ein Haud von Glauben in mir lebt, 
Ja, dieſes Wort, es gräbt fich wie ein Schluß 
Des Schickſals noch zuletzt am eh’men Rande 
Der vollgefchriebnen Qualentafel ein. 

Nun find erft meine Feinde ſtark, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 
Wie fol ich ftreiten, wenn fie gegenüber 

Im Heere fteht? Wie fol ich duldend harren, 
Wenn fie die Hand mir nicht von ferne reicht? 
Wenn nicht ihr DBlid dem Flehenden begegnet? 
Du haſt's gewagt zu denken, haft’8 gefprocden, 
Und e8 ift wahr, eh’ du es fürchten konnteſt! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinne 

Mit eh’rnen Klauen auseinander reift, 

Ya, Hage mır das bittre Schidfal an. 

Und wieverhole nur: auch fie! auch fie! 


Fünfter Aufzug. 


— r r e — 


Erſter Auftritt. 
Garten. 
Alphonsd. Antonio. 


Autonis. 
Auf deinen Wink ging ich das zweitemal 
Zu Taſſo bin, id komme von ihm ber... 
Ich hab’ ihm zugerebet, ja gebrungen; 
Allein er geht von feinem Sinn nidht ab, 
Und bittet ſehnlich, daß du ihn nad Rom 
Auf eine kurze Zeit entlaffen mögeft. 

Alpbons. 

Ih bin verdrießlich, daß ich dir's geftebe, 
Und lieber fag’ ich dir, daß ich es bin, 
ALS daß ich den Verdruß verberg’ und mehre. 
Er will verreifen; gut! ich halt’ ihn nicht. 
Er will hinweg, er will nady Rom; es ſey! 
Nur daß mir Scipio Oonzaga nit, 
Der kluge Medicis ihn nicht entwende! 
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Das hat Italien jo groß gemacht, 

Daß jever Nachbar mit dem andern ftreitet, 

Die Beflern zu befiten, zu benutzen. 

Ein Feldherr ohne Heer fheint mir ein Fürſt, 

Der die Talente nicht um ſich verfammelt: 

Und wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt, 

Iſt ein Barbar, er fey auch, wer er fey. 

Gefunden Hab’ ich diefen und gewählt, 

Ih bin anf ihn als meinen Diener ftolz; 

Und de ich ſchon für ihn fo. viel getban, 

So möcht’ ich ihm nicht ohne Noth verlieren. 
‚Antonio. 

Ih bin verlegen; denn ich trage body 

Bor dir die Schuld von dem, was heut gefchah. 

Auch will ich meinen Fehler gern geftehn, 

Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 

Do wenn du glauben könnteſt, daß ich nicht - 

Das Mögliche getban, ihn zu verfühnen, 

So würd’ ich ganz untröftlich feyn. O! fprid 

Mit holdem Blick mich an, damit ich wieder 

Mich fafien kann, mir felbft vertrauen mag! 
Alphous. 

Antonio, nein! da ſey nur immer ruhig! 

Ich ſchreib' es dir auf keine Weiſe zu; 

Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 

Und weiß nur allzuwohl, was ich gethan, 

Wie ſehr ich ihn geſchont, wie fehr ich ganz 

Bergefien, daß ich eigentlich an ihn 

Zu fordern hätte. Ueber vieles Tann 

Der Menih zum Herrn ſich machen; fenen Sinn 

Bezwinget kaum bie Noth und lange Zeit. 
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Autenie. 
Denn andre vieles um ven Emen thun, 
So iſt's auch billig, daß ber Eine wieder 
Sid, fleikig frage, was den andern nützt. 
Wer feinen Geift fo viel gebilvet hat, 
Ber jeve Wiffenfchaft zufammengeizt, 
Und jede Kenntniß, bie uns zu ergreifen 
Erlaubt ift, follte ber ſich zu beherrſchen 
Nicht Doppelt ſchuldig feyn? Und venft er dran? 
Alpbens. 
Bir follen eben nicht in Ruhe bleiben!- 
Gleich wird und, wenn wir zn genießen benfen, 
Zur Uebung unfrer Tapferkeit ein Feind, 
Zur Uebung der Gebuld ein Freund gegeben. 
Autouis. 
Die erfte Pflicht ve8 Menſchen, Speif und Tranf 
Zu wählen, ba ihn die Natur fo eng 
Nicht wie das Thier beſchränkt, erfüllt er vie? 
Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 
Bon allem reizen, was dem Gaumen jchmeichelt ? 
Bann miſcht er Wafler unter feinen Wein? 
Gewürze, füße Sachen, ſtark Getränfe, 
Eins um das andre jchlingt er haflig ein, 
Und dann beflagt er feinen trüben Sinn, 
Sein feurig Blut, fein allzubeftig Wefen, 
Und ſchilt auf vie Natur und das Geſchick. 
Wie bitter und wie tböricht hab’ ich ihn 
Nicht oft mit feinem Arzte rechten fehn! 
Zum Lachen faft, wär’ irgend lächerlich, 
Was einen Menſchen quält und anbre plagt. 
„Ich fühle dieſes Uebel,“ fagt er bänglich 
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Und voll Verdruß. „Was rlihmt ihr eure Kunft? 

„Schafft mir Genefung!" Gut! verfegt der Arzt, 

So meidet das und das! — „Das ann ich nicht.” 

So nehmet diefen Trant! — „O nein! ber ſchmeckt 

„Abicheulih, er empört mir die Natur." — : 

Sp trinkt denn Waffer! — „Wafler? Nimmermehr! 

„Ich bin fo wafferfchen als ein Gebißner.“ — 

So ift euch nicht zu helfen. — „Und warum?" — 

Das Uebel wird fich ſtets mit Uebeln häufen, 

Und, wenn e8 euch nicht töbten kam, nur mehr 

Und mehr mit jenem Tag euch quälen. — „Schön! 

„Wofür ſeyd ihr ein Arzt? Ihr kennt mein Uebel; 

„Ihr folltet auch die Mittel kennen, fie 

„Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erft, 

„Der Leiden los zu feyn, recht leiden müſſe.“ 

Du lächelſt ſelbſt, und doch iſt es gewiß, 

Du haſt es wohl aus ſeinem Mund gehoͤrt? 
Alphonus. 

Ich hab' es oft gehört und oft entſchuldigt. 
Antonio. 

Es iſt gewiß, ein ungemäßigt Leben, 

Wie es uns ſchwere, wilde Träume giebt, 

Macht uns zuletzt am hellen Tage träumen. 

Was iſt ſein Argwohn anders als ein Traum? 

Wohin er tritt, glaubt er von Feinden ſich 

Umgeben. Sein Talent kann niemand ſehn, 

Der ihn nicht neidet, niemand ihn beneiden, 

Der ihn nicht haßt und bitter ihn verfolgt. 

So hat er oft mit Klagen dich beläſtigt: 

Erbrochne Schlöſſer, aufgefangne Briefe, 

Und Gift und Dolch! was alles vor ihm ſchwebt! 
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Du haft es unterfuchen laffen, unterfudht, 

Und haft du was gefunden? Kaum ben Schein. 

' Der Schuß von feinem ürften macht ihn ficher, 

Der Bufen feines Freundes kann ihn laben. 

Und willſt du einem folden Ruh’ und Glüd, 

Willſt du von ihm wohl Freude dir veriprecdhen ? 
Alpbhons. - 

Du hätteft Recht, Antonio, wenn in ihm 

Ich meinen nächſten Bortheil fuchen wollte! 

Zwar ift e8 ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 

Den Nuten g'rad' und unbebingt erwarte. 

Nicht alles dienet ung auf gleiche Weife; 

Wer vieles brauchen will, gebrauche jedes 

In feiner Art! fo ift er wohl bebient. 

Das haben uns die Medicis gelehrt, 

Das haben uns die Päpfte jelbft gewiefen. 

Mit welcher Nachſicht, welcher fürftlichen 

Geduld und Langmuth trugen dieſe Männer 

Mand groß Talent, das ihrer reihen Gnade 

Nicht zu bebürfen fchien und doch beburfte! p 
Antonio. 

Mer weiß es nicht, mein Fürft? des Lebens Mühe 

Lehrt uns allein des Lebens Güter ſchätzen. 

So jung hat er zu vieles fchon: erreicht, 

AS daß genägfam er genießen könnte. 

O follt! ex erft erwerben, was ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird, 

Er firengte feine Kräfte männlid an, 

Und fühlte fih von Schritt zu Schritt begmügt. 

Ein armer Evelmann bat fon das Ziel 

Bon jeinem beften Wunſch erreicht, wenn ihn 
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Ein edler Fürft zu feinem Hofgenoffen 

Ermwählen will, und ihn der Därftigfeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch 

Bertrau’n und Gunft, und will an feine Seite 

Bor andern ihn erheben, ſey's im Krieg, 

Sey’s in Geſchäften oder im Gelpräd: 

Sp, dächt' ich, könnte der beſcheidne Mann 

Sein Glück mit ftiller Dankbarkeit verehren. 

Und Taſſo bat zu allem viefem noch 

Das fchönfte Glück des Jünglings, daß ihn ſchon 

Sein Vaterland erfennt und auf ihn hofft. 

D glaube mir, fein launiſch Mißbehagen 

Ruht auf dem breiten Polfter feines Glücks. 

Er fonımt, entlaß ihn gnäbig, gieb ihm Zeit, 

In Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzufudhen, was er hier vermißt, 

Und was er bier nur wieberfinden Tann! 
Alphonus. 

Wi er zuräd erft nach Ferrara gehn? 
Antonis. 

Er wänfcht in Belriguardo zu verweilen; 

Das Nöthigfte, was er zur Reife braucht, 

Will er durd einen Freund ſich fenben laffen. 
Alphons. 

Ich bin's zufrieden. Meine Schweſter geht 

Mit ihrer Freundin gleich zurück, und reitend 

Werd' ich vor ihnen noch zu Hauſe ſeyn. 

Du folgſt uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 

Dem Caſtellan befiehl das Nöthige, 

Daß er hier auf dem Schloſſe bleiben kann, 

So lang er will, fo lang bis feine Freunde 
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Ihm das Gepäd gefenvet, bis wir ihm 
Die Briefe fchiden, die ich ihm nad Rom 
Zu geben Willens bin. Er kommt. Leb' wohl! 


Bweiter Auftritt. 
Alphonud. Tafſo. 


Taſſo (mit Zuruckhaltung). 
Die Gnade, die du mir ſo oft bewieſen, 
Erſcheinet heute mir in vollem Licht. 
Du haſt verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft beging; 
Du haſt den Widerſacher mir verſöhnt, 
Du willſt erlauben, daß ich eine Zeit 
Von deiner Seite mich entferne, willſt 
Mir deine Gunſt großmüthig vorbehalten. 
Ich ſcheide nun mit völligem Vertrau'n, 
Und hoffe ſtill, mich ſoll die kleine Friſt 
Von allem heilen, was mich jetzt beklemmt. 
Es ſoll mein Geiſt auf's neue ſich erheben, 
Und auf dem Wege, ven ich froh und kühn, 
Durch teinen Blick ermuntert, erſt betrat, 
Sid) deiner Gunft auf's neue wärbig machen. 

Alphous. 

Ich wünſche dir zu deiner Reiſe Glück, 
Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 
Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 
Den doppelten Gewinnſt für jede Stunde, 
Die du uns nun entziehſt, vergnügt zurück. 


— 
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Ich gebe Briefe Dir an meine Leute, 
An Freunde bir nad Rom, und wünſche fehr, 
Daß du dich zu den Meinen überall 
Zutraulid halten mögeft, wie ich dich 
Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 

j Caffs. 
Du überhäufft, o Fürft, mit Gnaden den, 
Der fid) unwürdig fühlt, und felbft zu danken ' 
In dieſem Augenblide nicht vermag. 
Anftatt des Danks eröffn' ich eine Bitte! 
Am meiften liegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Ich habe viel gethan, und keine Mühe 
Und feinen Fleiß gefpart; allein es bleibt 
Zu viel mir nody zurüd, Ich möchte dort, 
Wo noch der Geift der großen Männer fchwebt, 
Und wirkſam ſchwebt, dort möcht’ ich in die Schule 
Auf's neue mich begeben; würdiger 
Erfreute deines Beifalls fi) mein Lie. 
O gieb die Blätter mir zurüd, die ich 
Iegt nur befhämt in veinen Händen weiß! 

Alphons. 

Du wirft mir nicht an viefem Tage nehmen, 
Was du mir kaum an diefem Tag gebradt? 
Laß zwifchen dich und zwifchen dein Gedicht 
Mich ale Vermittler treten! hüte dich 
Durch firengen Fleiß die liebliche Natur 
Zu kränken, die in deinen Reimen lebt, 
Und höre nicht auf Rath von allen Seiten! 
Die taufendfältigen Gedanken vieler 
Verſchiedner Menſchen, die im Leben fi 
Und in ver Meinung widerſprechen, faßt 
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Der Dichter klug in Eins, und ſcheut ſich nicht 

Gar manchem zu mißfallen, daß er manchem 

Um deſto mehr gefallen möge. Doch 

Ich ſage nicht, daß du nicht hie und da 

Beſcheiden deine Feile brauchen ſollteſt, 

Verſpreche dir zugleich, in kurzer Zeit 

Erhältſt du abgeſchrieben dein Gedicht. 

Es bleibt von deiner Hand in meinen Händen, 

Damit ich ſeiner erſt mit meinen Schweſtern 

Mich recht erfreuen möge. Bringſt du es 

Vollkommner dann zurück, wir werden uns 

Des höheren Genuſſes freun, und dich 

Bei mancher Stelle nur als Freunde warnen. 
Taſſo. 

Ich wiederhole nur beſchämt die Bitte: 

Laß mich die Abſchrift eilig haben! Ganz 

Ruht mein Gemüth auf dieſem Werke nun; 

Nun muß e8 werben, was e8 werben Kann, 
Alphous. 

Ich billige den Trieb, der dich beſeelt! 

Doch, guter Taſſo, wenn es möglich wäre, 

So ſollteſt du erſt eine kurze Zeit 

Der freien Welt genießen, dich zerſtreuen, 

Dein Blut durch eine Cur verbeſſern. Dir 

Gewährte dann die ſchöne Harmonie 

Der hergeſtellten Sinne, was du nun 

Im trüben Eifer nur vergebens ſuchſt. 

Taſſo. 

Mein Fürſt, fo ſcheint es; doch ich bin geſund, 

Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 

Und fo macht wieder mich mein Fleiß gefund. 
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Du haft mich lang gefehn, mir ift nicht wohl 
In freier Ueppigfeit. . Mir läßt die Ruh’ 
Am mindften Ruhe. Dieß Gemütb ift nicht 
Bon der Natur beftimmt, ich FÜhl es leider! 
Auf weichem Element der Tage froh 
In's weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen. 
Alyhons. 
Dich führet alles, mas du finnft und treibft, 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 
Gar mander Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doch hier in unferm Herzen ift der tieffte, 
Und reizen tft es, ſich hinabzuftärzen. 
Ich bitte dich, entreiße dich dir felbft! 
Der Menſch gewinnt, was der Poet verliert. 
Taſſo. 
Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 
Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 
Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 
So iſt das Leben mir kein Leben mehr. 
Verbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode näher ſpiunt: 
Das köſtliche Geweb' entwickelt er 
Aus feinem Innerſten, uud läßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fih eingefchlofien. 
D geb’ ein guter Gott uns auch bereinft 
Das Schidfal des beneivenswertben Wurms, 
Im neuen Sonnenthal.die Flügel rafch 
Und freudig zu entfalten! 
Alpbens. 
Höre mich! 
Du giebft fo vielen voppelten Genuß 
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Des Lebens; lern’, ich bitte dich, 

Den Werth des Lebens Tennen, das bu noch 
Und zehnfach reich befigeft! Lebe wohl! 

Je eher du zu uns zurückekehrſt, 

Se fhöner wirft du uns willfommen ſeyn. 


D 


Dritter Auftritt. 


Taſſo calein). 
So halte feft, mein Herz! fo war es redit! 
Es wird dir fchwer, es ift das erftemal, 
Daß du dich fo verftellen magft und kannſt. 
Du börteft wohl, das war nicht fein Gemüth, 
Das waren feine Worte nicht; mir fchien, 
Als Hänge nur Antonio’8 Stimme wieder. 
O gieb nur Acht! Du wirft fie num fo fort 
Bon allen Seiten hören. Welt, nur feit! 
Um einen Augenblid iſt's noch zu thun. 
Wer fpät im Leben fich verftellen lernt, 
Der hat den Schein der Ehrlichkeit voraus. 
Es wird ſchon gehn; nur übe dich mit ihnen! - 
(Nah einer Paufe.) 
Du triumpbirft zu früh, dort kommt fie ber! 
Die holde Fürftin kommt! O welch Gefühl! 
Sie tritt berein; es löſ't in meinem Bufen 
Berdruß und Argwohn fih in Schmerzen auf. 
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Dierter Auftritt. 


Brinzeffin. Taffo. Gegen das Ende des Auftritte bie 
Uebrigen. 


Yrinzeffin. 
Du denkſt uns zu verlaffen, over bleibſt 
Bielmehr in Belriguardo noch zurüd, 
Und willſt di dann von uns entfernen, Taſſo? 
Ih hoffe nur auf eine kurze Zeit. 
Du gehft nah Rom? 

Eaffo. 

Ich richte meinen Weg 
Zuerft dahin, und nehmen meine Freunde 
Mid gütig auf, wie ich es hoffen darf, 
So leg’ ich da mit Sorgfalt und Geduld 
Bielleiht die lebte Hand an mein Gedicht. 
Ich finde viele Männer dort verfammelt, 
Die Meifter aller Art fi nennen bürfen. 
Und fpricht in jener erften Stadt der Welt 
Nicht jeder Pla, nicht jeder Stein zu uns? 
Wie viele taufend ſtumme Lehrer winken 
In ernſter Majeftät uns freundlich an! 
Vollend' ich da nicht mein Gedicht, fo kann 
Ich's nie vollenden. Leider! ach, fchon fühl ich, 
Mir wird zu feinem Unternehmen Glüd! - 
Verändern werd’ ih es, vollenden nie. 
Ich fühl’, ich fühl’ es wohl, die große Kunft, 
Die jeden nährt, die den gefunden Geift 
Stärkt und erquidt, wird mich zu Grunde richten, 
Bertreiben wird fie mid. Ich eile fort! 
Nah Napel will ich bald! 
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Yriıazeffin. 
Darfit du e8 wagen? 
Noch ift der firenge Bann nicht aufgehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf. 
Taſſo. 
Du warneſt recht; ich hab' es ſchon bedacht. 
Verkleidet geh' ich hin; den armen Rock 
Des Pilgers oder Schäfers zieh' ich an. 
Ich ſchleiche durch die Stadt, wo die Bewegung 
Der Tauſende den Einen leicht verbirgt. 
Ich eile nach dem Ufer, finde dort 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zu Markte kamen, nun 
Nach Hauſe kehren, Leute von Sorrent; 
Denn ich muß nach Sorrent hinübereilen. 
Dort wohnet meine Schweſter, die mit mir 
Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 
Im Schiffe bin ich ſtill, und trete dann 
Auch ſchweigend an das Land; ich gehe ſacht 
Den Pfad hinauf, und an dem Thore frag' ich: 
Wo wohnt Cornelia? Zeigt mir es an! 
Cornelia Serfale? Freundlich deutet 
Mir eine Spinnerin die Straße, fie 
Bezeichnet mir das Haus. So fteig’ id, weiter. 
Die Kinder laufen nebenher und fchauen 
Das wilde Haar, den büftern Fremdling an. 
So komm’ ih an die Schwelle. Offen ſteht 
Die Thüre ſchon, fo tret’ ich in das Haus — 
" Yrinzeffim. 
Did auf, o Taſſo, wenn es möglich ift! 
Erkenne die Gefahr, in ver du ſchwebſt! 


* fd 
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Ich ſchone dich; denn fonft würd’ ich bir fagen: 
Iſt's edel, fo zu reden, wie bu fprichit? 
308 edel, nur allein an ſich zu benfen, 
Als kränfteft du der Freunde Herzen nicht? 
Iſt's dir verborgen, wie mein Bruder benft? 
Wie beide Schweftern dich zu fchägen willen? 
Haft vu es nicht empfunden und erfanut? 
Iſt alles denn in wenig Augenbliden 
Beränvert? Tafio! Wenn du ſcheiden willſt, 
So laß ung Schmerz und Sorge nit zurüd! 
(Taflo wendet fich weg ) 
Wie tröftlih iſt es, einem Freunde, der 
Auf eine kurze Zeit verreifen will, 
Ein Hein Geſchenk zur geben, ſey es, nur 
Ein nener Mantel over eine Waffe! 
Dir kann man nichts mehr geben; denn du wirfft 
Unwillig alle weg, was bu befiteft. 
Die Pilgermufchel und den fhwarzen Kittel, 
Den langen Stab erwählft du dir und gehft 
Freiwillig arm dahin, und nimmft uns weg, 
Was du mit uns allein genießen konnteſt. 
Ä Taſſo. 

Sp willſt du mid nicht ganz und gar verſtoßen? 
D füßes Wort, o ſchöner, theurer Troſt! 
Bertritt mih! Nimm in deinen Schu mid auf! — 
Laß mid in Belriguardo hier, verjeße 
Mid nah Conſandoli, wohin du willft! 
Es bat der Fürft fo manches ſchöne Schloß, 
So manden Garten, der das gunze Jahr 
Gewartet wird, und ihr betretet faum 
Ihn Einen Tag, vielleiht nur Eine Stunde, 

"Goethe, Torquato Taflo. 9 
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Ja wählet den entfernt'ſten ans, den ihr 
In ganzen Jahren nicht beſuchen geht, 
Und der vielleicht jetzt ohne Sorge liegt; 
Dort ſchickt mich hin! Dort laßt mich euer ſeyn! 
Wie will ich deine Bäume pflegen! Die Citronen 
Im Herbſt mit Brettern und mit Ziegeln decken, 
Und mit verbundnem Rohre wohl verwahren! 
Es ſollen ſchöne Blumen in den Beeten 
Die breiten Wurzeln ſchlagen; rein und zierlich 
Soll jeder Gang und jedes Fleckchen ſeyn. 
Und laßt mir auch die Sorge des Palaſtes! 
Ich will zur rechten Zeit die Fenſter öffnen, 
Daß Feuchtigkeit nicht den Gemälden ſchade; 
Die ſchön mit Stuckatur verzierten Wände 
Will ich mit einem leichten Wedel ſäubern; 
Es ſoll das Eſtrich blank und reinlich glänzen; 
Es ſoll kein Stein, kein Ziegel ſich verrücken; 
Es ſoll kein Gras aus einer Ritze keimen! 

Prinzeſſin. 
Ich finde keinen Rath in meinem Buſen, 
Und finde feinen Troſt für did und — uns. 
Mein Auge blidt umher, ob nicht ein Gott 
Uns Hülfe reihen möchte? möchte mir 
Ein heilfam Kraut entveden, einen Trank, 
Der deinem Sinne Frieden brädte, Frieden ung? 
Das treufte Wort, das von der Lippe fließt, 
Das fhöne Heilungsmittel wirkt nicht mehr. 
Ich muß dic laſſen, und verlafen kann 
Mein Herz di nicht. 

Taſſo. 
Ihr Götter, iſt ſie's doch, 


——— 
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Die mit dir fpricht und deiner fi erbarnıt ? 
Und konnteft du das edle Herz verfennen? 
War's möglich, daß in ihrer Gegenwart 

Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 


* Nein, nein, du biſt's! und nun, ich bin es auch. 


D fahre fort, und laß mid jeden Troft 

Aus deinen Munde hören! Deinen Kath 

Entzieh’ mir nit! O, ſprich: was ſoll ich thun? 

Damit dein Bruder mir vergeben könne, 

Damit du felbft mir gern vergeben mögeft, 

Damit ihr wieder zu den Euern mid) 

Mit Freuden zählen möget? Sag’ mir an! 
Prinzeffin. 

Gar wenig iſt's, was wir von dir verlangen; 

Und dennoch ſcheint e8 allzuviel zu ſeyn. 

Du ſollſt dich felbft uns freundlich überlaſſen. 

Wir wollen nichts von dir, was du nicht bift, 

Wenn du nur erft dir mit die felbft gefällt. 

Du machſt uns Freude, wenn du Freude haft, 

Und du beträbft uns nur, wenn bu fie fliehft; 

Und wenn du ung aud) ungebuldig machſt, 

So ift es nur, daß wir dir helfen möchten 

Und leider! fehn, daß nicht zu helfen ift, 

Wenn du nicht felbft des Freundes Hand ergreift, 

Die, ſehnlich ausgeredt, dich nicht erreicht. 

Taſſo. 

Du biſt es ſelbſt, wie du zum erſtenmal, 

Ein heil'ger Engel, mir entgegenkamſt! 

Verzeih' dem trüben Blick des Sterblichen, 

Wenn er auf Augenblicke dich verkannt! 

Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 
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Die Seele, nur dich ewig zu verehren. 

Es füllt ſich ganz das Herz von Zärtlichkeit. — 

Sie iſt's, ſie ſteht vor mir. Welch' ein Gefühl! 

Iſt es Verirrung, was mich nach dir zieht? 

Iſt's Raſerei? Iſt's ein erhöhter Sinn, 

Der erſt die höchſte, reinſte Wahrheit faßt? 

Ja, es iſt das Gefühl, das mich allein 

Auf dieſer Erde glücklich machen kann, 

Das mich allein ſo elend werden ließ, 

Wenn ich ihm widerſtand und aus dem Herzen 

Es bannen wollte. Dieſe Leidenſchaft 

Gedacht' ich zu bekämpfen, ſtritt und ſtritt 

Mit meinem tiefſten Seyn, zerſtörte frech 

Mein eignes Selbſt, dem du ſo ganz gehörſt. — 
Prinzeſſin. 

Wenn ich dich, Taſſo, länger hören ſoll, 

So mäßige die Gluth, die mich erſchreckt! 

Taſſo. 

Beſchränkt der Rand des Bechers einen Wein, 

Der ſchäumend wallt und brauſend überſchwillt? 

Mit jedem Wort erhöheſt du mein Glück, 

Mit jedem Worte glänzt dein Auge heller. 

Ich fühle mich im Innerſten verändert, 

Ich fühle mich von aller Noth entladen, 

Frei wie ein Gott, und alles dank' ich dir! 

Unſägliche Gewalt, die mich beherrſcht, 

Entfließet einen Lippen; ja, du madjft 

Mid ganz dir eigen. Nichts gehöret mehr 

Bon meinem ganzen Ich mir künftig am. 

Es trübt mein Ange fih in Glüd und Licht, 

Es ſchwankt mein Sinn; mich hält ver Fuß nicht mehr! 
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Unwiderſtehlich ziebft du mich zu bir, 
Und unaufhaltfam dringt mein Herz dir zu. 
Du haft mich ganz auf ewig dir gewonnen, 
So nimm denn auch mein ganzes Weſen hin! 
(Er fallt ihr in die Arme und drüdt fie fe an fich.) 
Prinzeffin 
(ihn von fich ſtoßend und hinweg ellend). 
Hinweg! 
Leonore 
(die ſich ſchon eine Weile im Grunde ſehen laſſen, herbei eilend). 
Was ift gefhehn? Taffo! Taſſo! 
(Sie gebt der Prinzeflin nach.) 
Taſſo 
(im Begriff, ihnen zu folgen). 
O Gott! 
x lphons 
(der ſich ſchon eine Zeit lang mit Antonio genäahert). 
Er fommt von Sinnen; halt’ ihn feft! 
ı Ab.) 
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d Fünfter Auftritt. 
Zaffo. Antonio. 


Antonis. 
O ftünde jest, fo wie du immer glaubft, 
Daß du von Feinden rings umgeben bift, 
Ein Feind bei dir, wie würd’ er triumphiren! 
Unglädliher, noch kaum erhol' ich mich! 
Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 
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Wenn unfer Blid was Ungeheures fteht, 
Steht unfer Geiſt auf eine Weile ftill; 
Wir haben nichts, womit wir das vergleichen. 
Taſſo 
(nach einer langen Pauſe). 

Vollende nur dein Amt! Ich ſeh', du biſt's! 
Ja, du verdienſt das fürſtliche Vertrau'n; 
Vollende nur dein Amt, und martre mich, 
Da mir der Stab gebrochen iſt, noch langſam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh' am Pfeile nur, 
Daß ich den Widerhaken grimmig fühle, 
Der mich zerfleiſcht! 
Du biſt ein theures Werkzeug des Tyrannen; 
Sey Kerkermeiſter, ſey der Marterknecht! 
Wie wohl, wie eigen ſteht dir beides an! 
(Segen vie Scene.) 
Sa, gehe mır, Tyrann! Du konnteft dic) 
Nicht bis zulett verftellen; triumphire! 
Du haft den Sklaven wohl gefettet, haft 
Ihn wohl gefpart zu ausgedachten Qualen: 
Geh’ nur! ich haffe dich, ich fühle ganz 
Den Abfchen, den die Uebermacht erregt, 
Die frevelhaft und ungerecht ergreift. 

(Nach einer Paufe.) 
So feh’ ih mid am Ende denn verbannt, 
Berftoßen und verbannt als Bettler bier! 
So hat man mid befränzt, um mid geſchmückt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 
So lodte man mir noch am legten Tage 
Mein einzig Eigenthbum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feft! 
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Mein einzig Gut ift nun in euern Händen, 
Das mich an jenem Drt empfohlen hätte, 

Das mir noch blieb, vom Hunger mid) zu retten! 
Jetzt feh’ ich wohl, warum ich feiern fol. 

Es ift Verſchwörung, und du bift das Haupt. 
Damit mein Lied nur nicht volllommner werde, 
Daß nur mein Name ſich nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider tauſend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeſſe, 
Drum ſoll ich mich zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum ſoll ich mich und meine Sinne ſchonen. 
O werthe Freundſchaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht' ich die Verſchwörung mir, 
Die unſichtbar und raſtlos mich umſpann; 
Allein abſcheulicher iſt es geworden. — 

Und du, Sirene! die du mich ſo zart, 

So himmliſch angelockt, ich ſehe nun 

Dich auf einmal! O Gott, warum ſo ſpät! — 
Allein wir ſelbſt betrügen uns ſo gern, 

Und ehren die Verworfnen, die uns ehren. 

Die Menſchen kennen ſich einander nicht; 

Nur die Galeerenſklaven kennen ſich, 
Die, eng an Eine Bank geſchmiedet, keuchen; 
Wo keiner was zu fordern hat und keiner 

Was zu verlieren hat, die kennen ſich; 

Wo jeder ſich für einen Schelmen giebt, 

Und ſeines Gleichen auch für Schelmen nimmt. 
Doch wir verkennen nur die andern höflich, 
Damit ſie wieder uns verkennen ſollen. — 
Wie lang verdeckte mir dein heilig Bild 

Die Buhlerin, die kleine Künſte treibt! 
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Die Maske fällt, Armiden ſeh' ich nun, 

Entblößt von allen Reizen. — Ja, du biſt's! 

Bon dir hat ahnungsvoll mein Lied gefungen! — 

Und die verfchmitte Heine Mittlerin! 

Wie tief ernieprigt feh’ ich fie vor mir! 

Ih höre num die leifen Tritte rauſchen, 

Ich kenne nun den Kreis, um den fie fchlich. 

Euch alle kenn’ ih! Sey mir das genug! 

Und wenn das Elend alles mir geraubt, 

So preif’ ich's doch; die Wahrheit lehrt e8 mich! 
Antonio. 

Ich höre, Zaffo, dich mit Staunen an, 

So fehr ich weiß, wie leicht dein rafcher Geift 

Bon einer Gränze zu der anbern ſchwankt. 

Befinne dich! Gebiete diefer Wuth! 

Du läfterft, du erlaubft dir Wort auf Wort, 

Das beinen Schmerzen zu verzeihen ift, 

Doch das du ſelbſt dir nie verzeihen kannſt. 

Taſſo. 

O ſprich mie nicht mit ſanfter Lippe zu, 

Laß mich kein kluges Wort von dir vernehmen! 

Laß mir das dumpfe Glück, damit ich nicht 

Mich erſt beſinne, dann von Sinnen komme! 

Ich fühle mir das innerſte Gebein 

Zerſchmettert, und ich leb', um es zu fühlen. 

Verzweiflung faßt mit aller Wuth mich an, 

Und in der Höllenqual, die mich vernichtet, 

Wird Läſt'rung nur ein leiſer Schmerzenslaut. 

Ich will hinweg! Und wenn du redlich biſt, 

So zeig’ e8 mir, und laß mich gleich von hinnen! 
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Antonis. 
Ich werbe dich im dieſer Noth nicht laffen; 
Und wenn e8 dir an Faffung ganz gebridt, 
So foll mir's an Geduld gewiß nicht fehlen. 
" Taſſo. 
So muß ich mich dir denn gefangen geben? 
Ich gebe mich, und ſo iſt es gethan; 
Ich widerſtehe nicht, ſo iſt mir wohl. — 
Und laß es dann mich ſchmerzlich wiederholen, 
Wie ſchön es war, was ich mir ſelbſt verſcherzte. 
Sie gehn hinweg! — DO Gott! dort ſeh' ich ſchon 
Den Staub, der von den Wagen fich erhebt. — 
Die Reiter find voraus. — Dort fahren fie, 
Dort gehn fie Hin! Kam ich nicht au daher? — 
Sie find hinweg, fie find erzürnt auf mid, 
O kuüßt' ich nur noch einmal feine Hand! 
D daß ih nur noch Abſchied nehmen könnte! 
Nur einmal noch zu fagen: O verzeiht! 
Nur noch zu hören: Geh’, dir ift verziehn! 
Allen ich hör’ e8 nicht, ich hör’ es nie. — 
Ich will ja gehn! Laßt mid nur Abſchied nehmen, 
Nur Abſchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 
Auf einen Augenblid die Gegenwart 
Zurück! Bielleiht gene)’ ich wieder. Nein, 
Ich bin verftoßen, bin verbannt, ich babe 
Mich felbft verbannt; ich werbe dieſe Stimme 
Nicht mehr vernehmen, dieſem Blide nicht, 
Nicht mehr begegnen — 
Autonio, 

Laß eines Mannes Stimme did) erinnern, 
‚Der neben dir nicht ohne Rührung fteht! 

Goethe, Torguato Taffo. 10 
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Du bift fo elend nit, als wie du glaubft. 
Ermanne dich! Dir giebft zu viel bir nad). Wa 
Taffo. 
Und bin ich denn fo elend, wie ich feheine? 
Bin ih fo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Iſt alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
Als fchütterte der Boben, das Gebäude 
In einen graufew Haufen Schutt verwandelt? 
Iſt Fein Talent meht übrig, taufenvfältig 
Deich zu zerftreun, zu unterftügen? 
Iſt alle Kraft erlofchen, die ſich fonft 
"In meinem Bufen regte? Bin ich nichts; 
Ganz nichts geworben? 
Nein, e8 ift alles va! und ich bin nichts; 
Ich bin mir felbft entwandt, ſie ift e8 mir! 
| Antonio. 
Und wenn bu ganz dich zu verlieren fcheinft, 
Bergleiche dich! Erfenne, was du bift! 
Saffo. 
Ja, du erinnerft mich zur rechten Zeit! — 
Hilft denn fein Beifpiel ver Geſchichte mehr? 
Stellt fid, fein edler Dann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt, 
Damit, ich mich mit ihm vergleichend fafle? 
Nein, alles iſt dahin! — Nur Eines bleibt: 
Die Thräne hat uns die Natur verliehen, 
Den Schrei des Schmerzens, wenn der Mann zulebt 
Es nit mehr trägt. — Und mir noch über alles — 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rebe, 
Die tieffte Fülle meiner Notb zu lagen: 
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Und wenn der Menſch in feiner Dual verftummt, 

Gab mir ein Gott, zu fagen, wie ich leibe. 
(Antonio tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand.) 

D edler Mann! Du ftebeft feft und fill, 

Ich ſcheine nur die flurmbewegte Welle. 

Allein bedenk', und überhebe nicht 

Did, deiner Kraft! Die mächtige Natur, 

Die diefen Felſen gründete, hat auch 

Der Welle vie Beweglichkeit gegeben; 

Sie ſendet ihren Sturm, vie Welle flieht 

Und ſchwankt und ſchwillt und beugt ſich ſchäumend über. 

In diefer Woge fpiegelte fo ſchön 

Die Sonne fih, es ruhten die Geftirne 

An diefer Bruft, Die zärtlich ſich bewegte. 

Berfchwunden ift der Glanz, entflohn die Ruhe, — 

Ich kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 

Und fhäme mich nicht mehr, es zu befennen. 

Zerbrochen ift das Steuer, und e8 Fracht 

Das Schiff an allen Seiten; berftend reißt 

Der Boden unter meinen Füßen auf! 

Ich faffe nich mit beiven Armen an! 

So klammert fi der Schiffer endlich noch 

Am Feljen feft, an dem er feheitern follte, 
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Perfonen. 


Margareta von Parma, Tochter Carl's des Fünf 
ten, Regentin der Niederlande, 

Graf&gmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm von Dranien. 

Der308 von Alba. 

Ferdinand, fein natürlicher Sohn. 

Machtiavell, im Dienfte der Regentin. 

Richard, Egmont's Geheimfchreiber.: 


Sid | unter Alba bienend, 


omez, 
Clär en, Egmont's Geliebte. 
Ihre Mutter. 
Brackenburg, ein Bürgersſohn. 
Soeſt, Krämer, 
Jetter, Schneider, 
Zimmermann, 
Seifenſieder, 
Buhyſh, Soldat unter Egmont. 
Ruyſum, Invalide und taub. 
Vanſen, ein Schreiber. 
Bolt, Gefolge, Wachen u. ſ. w. 


Der Schauplatz iſt in Brüſſel. 
—r — — — — — — — 
1Pastard son. 2 private seoretary. | 


Bürger von Brüffel. 


Erfer Aufzug. 


Armbruſtſchießen. 
Soldaten und Bürger mit Armbrüſten. 


Jetter, Blirger von Brüſſel, Schneider, tritt vor und ſpannt bie Arm⸗ 
bruſt. Soeft, Bürger von Brüffel, Krämer. 


Soeſt. Nun ſchießt nur hin,” daß e8 alle wird! Ihr 
nehmt mir’s doch nicht !° Drei Ringe fchwarz, die habt de 
ee nr nicht gefchoffen.* Und fo wär’ ich für dieß Jahr 

eifter.> 

Ietter. Meifter und Könige dazu, Wer mißgönnt’s 
euch! Ihr ſollt dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr 
ſollt eure Geſchicklichkeit bezahlen, wie's recht ift.® 

Buyck (ein Holländer, Soldat unter Egmont). Jetter, den 
Schuß handl' ic) euch ab,” theile den Gewinnft, tractire die 
Herren: id) bin fo fchon lange Hier und für viele Höflich- 
bit Schuldner, Fehl’ ich, fo ift’s, als wenn ihr geſchoſſen 

üttet,1 

Soeſt. Ich follte drein reden; denn eigentlich! verlier’ 
ich dabei. Doch, Buyd, nur immerhin I 

Buyck (isieht). Nun, Pritfchmeifter, Neverenzie — 
Eins! Zwei! Drei! Vier! 


!Bends the bow. ?Fire away and have done with it. 2You 
can’t beat me. *You had not such a score in all your life. 5So I 
am the best shot, this year. In Germany the winner of the prize 
in a shooting match is called Schütentönig. ”You shall pay a double 
share (for the entertainment). 5That’s but fair. 9] make a bargain 
with you for the shot. !If I should miss, the shot shall count for 
you. ll should object. Min fact. BGo it. lamy respects. 

7 
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Soeſt. Vier Ringe! Es ſei! 

Alle. Vivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Buyck. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zır viel! 
Dante für die Ehre. 

Ietter. Die habt ihr euch felbft zu danken. 

' Kupfım (ein Friesländer, Invalide und taub). Daß ich euch 
age !⸗ 

Soeſt. Wie ift’s, Alter ? 

Bupfum. Daß ich euch fage! — Er ſchießt wie fein 
Herr, er fchießt wie Egmont. 

Buyck. Gegen iin bin ic) nur ein armer Schluder.: 
Mit der Büchfe trifft er erſt, wie feiners in der Welt. 
Nicht etwa’, wenn er Glück oder gute Laune hat; nein! 
wie er anlegt, immer rein ſchwarz gefchoffen®. Gelernt habe 
ich von ihm. Daß wäre aud) ein Kerle, der bei ihm diente 
und nichts von ihm lernte. — Nicht zu vergefien, meine 
Herren! Ein König nährt feine Leute; und fo, auf des 
Königs Redinung, Wein her! 

Ietter. Es ıft unter und ausgemacht??, daß jeder — 

Buyck. Sch bin fremd und König, und achtet eure 
Geſetze und Herfommen nicht. 

Ietter. Du biftja ärger,” als der Spanier; der hat 
fte ung doch bisher laſſen müffen. 

Rupſum. Was? 

Soeſt (laut). Er will ung gaftiven; er will nicht haben, 
voR wir zufammenlegen?, und der König nur das ‘Doppelte 
ahlt 


hit. 

Kuyſum. Laßt ihn! doch ohne Präjudizt Das ift 
auc feines Herrn Art, ſplendids zu fein, und e8 laufen zu 
laſſen, wo e8 gedeiht.1 

(Sie bringen Wein.) 


!Three cheers for the king, hip, hip, hurrabh. ?would be. 31 
say. “What's the matter, old man? da poor hand. $And as a rifle 
shot he has no equal. Not only. She hits the bull’s eye as often as 
he takes aim. ®He would be a stupid fellow. !0We have agreed. 
1] don’t care for. !?worse than. là he doesn’t want us to club 
together, !*But must not serve as a precedent. liberal, to 
spend his money freely, when there is a good opportunity. 








Ale Ihro Majeftät Wohl! Hoch! 

Jetter au Bund). Verſteht fid) Eure Majeftät. 

Buyck. Danke von Herzen, wenn's doch fo fein fol. 

Soeſt. Wohl! denn unferer Spanifchen Majeſtät Ge- 
fundheit trinkt nicht leicht? ein Niederländer von Herzen. 

Rupfum. Wer? 

Soeſt (aut). Philipps des Zweiten, Königs in Spanien. 

Rupſum. Unſer allergnädigfter König und Herr! Gott 
geb’ ihm langes Leben! 

Soeſt. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Carl den Fünf- 
ten, nicht Tieber ?⸗ 

Rupfun. Gott tröft ihn! Das war ein Herr! Er 
hatte die Hand über den ganzen Erdboden, und war euch 
alles in allem; und wenn er euch) begegnete, fo grüßt’ er 
euch, wie ein Nachbar ben andern; und wenit ihr erſchrocken 
wart, wußt’ er mit fo guter Manier — Ya, verjteht mid — 
Er ging aus, ritt aus, wie's ihm einfam,* gar mit wenig 
Leuten. Haben wir doc) alle geweint, wie er feinem Sohn 
das Regiment hier abtrat — N, t' ich, verfteht mich — der 
tft ſchon anders, der ift majeftätiicher. 

Ietter. Er ließ fich nicht fehen, da* er hier war, ale 
in Prunk und königlichem Staate. Er fpriht wenig, jagen 
die Leute. 

Soeſt. Es ift kein Herr für ung Niederländer. Unfre 
Fürſten müſſen froh und frei fein, wie wir, leben und leben 
laſſen. Wir wollen nicht verachtet noch gedrudt fein, fo 
gutherzige Narren wir auch find.’ 

ZIetter. Der König, den? ich, wäre wohl ein gnädiger 
Herr, wenn er nur befjere Nathgeber hätte. 

Soft. Nein, nein! Er hat fein Gemüth? gegen uns 
Niederländer, fein Herz ift dem Volke nicht geneigt,? er Tiebt 
uns nicht; wie fönnen wir ihn wieder! lieben? Warum ift 


ıMust. ®notlikely. 3Didn’t you like his father better? “just 
as he thought convenient. very. *while. ?good natured fools 
thongh wo may be. ®affection. *his heart is not with the people. 
io in return. 
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alle Welt dem Grafen Egmont fo Hold ?ı Warum trügen 
wir ihn alle auf den Händen? Weil man ihm anfleht;s 
baß er uns wohl will; weil ihm die Fröhlichfeit, das freie 
Leben, die gute Meinung aus den Augen fieht,* weil er nichts 
beſitzt, das er dem Dürftigen nicht mittheilte,® auch dem, 
ber’3 nicht bedarf. Laßt den Grafen Egmont leben! Buyd, 
an euch iſt's,“ die erſte Geſundheit zu bringen!" Bringt 
eures Herrn Geſundheit aus! 

Bunck. Bon ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch I» 

Rupfum. Ueberwinder bei St. Duintin. 

Buyck. Dem Helden von Gravelingen! 

Ale. Hoc! 

Rupfum. St. Duintin war meine legte Schlacht. Ich 
tonnte kaum mehr fort,? kaum bie ſchwere Büchſe mehr 
fchleppen. Hab’ ich doc) den Franzoſen nod) eins auf den 
Pelz gebrennt,”® und ba Triegt’ ich zum Abjchied noch einen 
Streifſchuß an's rechte Bein. 

Bupch. Gravelingen! Freunde! da ging’s frifch hs 
Den Steg haben wir allein. Brannten und fengten:: bie 
Wälſchen Hunde nicht durch ganz Flandern due Aber ich 
mein’, wir trafen fie!" Ihre alten Unnbfeften Kerle: hielten 
lange wider? und wir drängten und ſchoſſen und hieben, daß 
ſie die Mäuler verzerrten und ihre Linien zudten.” Da ward 
Egmont das Pferd unter dem Leibe niedergeichofien,”* und 
wir ftritten lange hinüber, herüber, Mann für Mann, Pferd 
gegen Pferd, Saufe mit Haufe,” auf dem breiten flachen 
Sand an der See hin.” Auf einmal fam’s, wie vom Him⸗ 
mel herunter, von der Mündung des Fluſſes, bav, bau! 
immer mit Kanonen in die Yranzojen drein.n Es waren 


ıfond. *Why are we willing to do anything for him? 3You 
read in his face, “he looks the very &c. Sshare. ®it is your 
privilege. 7to give us the first toast. Shere is to count. ®drag i 
myself along. !°Had another shot at. !!got as a parting gift a 
flesh wound in my right leg. “there was sharp work. !3Didn’t the 
French dogs carry destruction through. !Didn’t we give it them 
though. !brawny fellows. 16 held out. 17their lines (of battle) 
wavered. !®was shot under him, 2#column. #along. 2!right 
into the Frenchmen, 
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Engländer, die unter dem Admiral Malin von ungefähr 
von Dünkirchen her vorbeifuhren.! Zwar viel halfen fie ung 
nicht; fie fonnten nur mit den Heinften Schiffen herbei, und 
das nicht nah genug! Ihoffen auch wohl unter ung — e8 
that doch gut! Es brach die Wälfchen und hob unfern Muth, 
Da ging’s! ri! rad! herüber, hinüber! Alles todtgefchla- 
gen,? alles in's Waſſer gefprengt.* Und die Kerle erjoffen, 
wie fie das Waſſer ſchmeckten; und was wir Holländer wa⸗ 
ren, grad’ hintendrein. Uns, die wir beidlebigs find, ward 
erſt wohle im Waſſer wie den Yröfchen; und immer die 
Feinde im Fluß zujfammengehauen,? weggefchoflen: wie die 
Enten. Was nun nod) durchbrach, fehlugen euch auf der 
Flucht die Bauernmweiber mit Haden und Miftgabeln todt. 
Mußte doch die Wälſche Majeftät gleich das Pfötchen reis 
hen? und Friede machen. Und den Frieden feid ihr ung 
[huldig, dem großen Egmont fchuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont hoch! und abermal 
hoch! und abermal hoch 

Ietter. Hätte man und den ftatt der Margarete von 
Parma zum Regenten geſetzt! 

Soft. Nicht fol wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir 
Margareten nicht jchelten.n Nun iſt's an mir. Es lebe 
unſere gnäd’ge Frau! . 

Ale. Sie lebe! 

Soeſt. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. 
Die Regentin lebe! 

Ietter. Klug ift fie, und mäßig in allem, was fie 
thut; hielte ſie's nur nicht fo fteif und en mit! den Pfaffen. 
Sie ift doch auch mit ſchuld, daß wir die vierzehn neuen 
Biſchofsmützen im Lande haben. Wozu die nur follen ?14 
Nicht wahr, dag man Fremde in die guten Stellen eins 





igailed past. *approach. ?®killed. *driven. 5 We—being 
amphibious. ®felt but the more comfortable. ꝰ cut down. ®shot 
down. ®Hadn’t his French Majesty to come to terms at once. By 
no means, !:be abused. !2my turn. "would, however, she didn't 
favor the priests so much, !«What is the use ofthem, !lsn’t it 
ecauss. 
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‚ schieben Tann, wo fonft Webte aus den Kapiteln gewählt: 
wurden? Und wir follen giauben, ed jet um der Religion 
willen. Ja es hat ri drei Biichöfen hatten mir ge- 
nug: da ging's ehrlich und ordentlich zu. Nun muß dod) 
aud) jeder thun,“ als ob er nöthig wäre, und da jeht’8° allen 
Augenblif Berdruß und Händel. Und je mehr ihr das 
Ding rüttelt und jchüttelt, defto trüber wird's.“ (Sie trinfen.) 

Soeſt. Das war nun des Königs Wille; fie kann 
nichts davon, noch dazu thun. 

Jetter. Da jollen wir num die neuen Palmen nicht 
fingen; fie find wahrlich gar ſchön in Reimen gejegt," und 
haben recht erbauliche Weiſen.s Die follen wir nicht fingen; 
aber Schelmenlieder,? fo viel wir wollen. Und warum? Es 
feien Ketereien drin, fagen fie, und Sachen, Gott weiß. 
Ich hab’ ihrer doch aud) gefungen; es ift jet was Neues, 
ich hab’ nichts dein gefehen. 

Buyck. Ich wollte fie fragen!u In unfrer Provinz 
fingen wir, was wir wollen. Das madıt, dak!? Graf Eg- 
mont unfer Statthalter ift; der fragt nad) fo etwas nicht." 
— In Gent, Ypern, durd) ganz Flandern fingt fie, wer Be- 
lieben hat.“ (Saul). Es iſt ja wohl nichts unjchuldiger, als 
ein geiftlich Lied ? Nicht wahr, Bater? 

Ruyſum. Ei wohl! Es ift ja ein Gottesdienft, eine 
Erbauung. 

Jetter. Sie fagen aber, e8 ſei nicht auf die rechte Art, 
nicht auf ihre Art; und gefährlich iſt's doch immer, da läßt 
man's lieber ſein.“ Die Inquiſitionsdiener ſchleichen her⸗ 
um und paſſen auf, mancher ehrliche Mann iſt ſchon um- 
glücklich geworden. Der Gewiffenszwang fehlte noch" Da 


lelected. We .are to believe. 3Not a bit ofit. ‘make a show. 
5Sand then there are. “The more you agitate the question, the 
gloomier it grows. ?’put into verse. ®melody. ®ribald songs. 
any harm. 1!Ask their permission, indeed! ?!2That’s because. 
33 doesn’t care a straw for it. Many one, who likes. ib you had 
better leave it alone. !spy. !7Constraint put on our conscience 
was yet wanting. 





a) 








ich nicht thun darf, was ich möchte, können fie mich doch 
denfen und fingen laffen, was ich will. 

Soeſt. Die Inquifition kommt nicht auf. Wir find 
nicht gemacht, wie die Spanier, unfer Gewiſſen tyrannifiren 
ir laſſen. Und der Adel muß auch bei Zeiten fuchen, ihr 

ie Flügel zu bejchneiden.“ 

Jetter. Es ift ſehr fatal. Wenn's den lieben Leuten 
einfällt,“ in mein Haus zu flürmen, und ich fig’ an’ meiner 
Arbeit, und ſumme juft einen Franzöſiſchen Pſalm, und denke 
nicht8 dabei,® weder Gutes noch Böſes, ich ſumme ihn aber, 
weil er mir in der Kehle ift, gleich" bin ich ein Keter und 
werde eingeftecht.e Oder ich gehe? über Land, und bleibe bei 
einem Haufen Volks ftehen, da8 einem neuen Prediger zu⸗ 
hört, einem von denen, die aus Deutfchland gekommen find, 
auf der Stelle: heiß’ ich ein Rebell, und komme in Gefahr, 
meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr je einen predigen hören ? 

Soeſt. Wackre Leute. Neulich hört’ ich einen auf dem 
Felde vor taufend und taufend Menfchen fprechen. Das war 
ein ander Gelöc, als wenn unfre auf der Kanzel herum⸗ 
trommeln und die Leute mit Internifchen Broden erwürgen. 
Der ſprach von der Leber weg; fagte, wie fie uns bisher 
hätten bei ber Naſe herumgeführt, uns in der Dumm 
beit erhalten, und wie wir mehr Erleuchtung haben könnten. 
— Und das bewies er euch alles aus" der Bibel, 

Jetter. Da mag doch auch was dran fein. Ich fagt’s 
immer felbft, und grübelte jo itber die Sache nah. Mir iſt's 
lang im Kopf herumgegangen.! 

Buyck. Es Läuft ihnen auch alles Volk nach.i⸗ 

Soft. Das glaub’ ich, wo man was Gutes hören 
kann und was Neues, 


Ican not take root here. clip. 3It’s too bad. “If these 
worthies take it into their heads. 5at. ®without thinking of any- 
thing particular. ?straightway. Sclapped into prison. travel 
% directly. !!broth. That was plain spesking. "from. “There 
must be something init, no doubt. I couldn’t heip thinking 
about it. There is a perfect rush to hear them, 
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‚ Jetter. Und was iſt's denn mm?ı Man Tann ja 
einen jeden predigen laſſen nach feiner Weife.* \ 

Bund. Friſch, ihr Herren!® Ueber dem Schwägen 
vergeht ihr den Wein und Oranien. 

Ietter. Den nicht zu vergefien. Das ift ein rechter 
Wall: wenn man nur an ihn denkt, meint man gleich, man 
Tönne ſich Hinter ihn verſtecken, und der Teufel brächte einen 
nicht hervor.“ Hoc! Wilhelm von Dranien hoch! 

Ale. Hoch! hoch!. 

Soeſt. Nun, Alter, bring’ auch deine Geſundheit! 

Rupfun. Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es lebe: 
der Krieg | 

Buyck. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es Iebe ber 


Krieg. 

Setter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? 
Daß es euch leichte vom Munde geht, ift wohl natürlich; 
wie lumpig aber unfer einem dabei zu Muthe ift?, kann ich 
nicht fagen®. Das ganze Jahr das Getrommel zu hören; 
und nichts zu hören, als wie da ein Haufen gerogen fommt? 
und dort ein andrer, wie fie iiber einen Hügel famen und bei 
einer Mühle hielten!®, wie viel da geblieben find, wie viel 
dort, und wie fie ſich drängen, und einer gewinnt, der andre 
verliert, ohne daß man fein’ Tage! begreift, wer was ge- 
twinnt oder verliert. Wie eine Stadt eingenommen wird, 
die Bürger ermordet werden, und wie's den armen Weibern, 
den unjchuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth und 
Angft, man denkt jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es 
geht uns aud) jo.” 

Soeftl. Drum muß aud) ein Bürger immer in Waffen 
geitbt fein. 

Jetter. Ya, e8 übt fich, wer Frau und Kinder hat. 


IWhat danger is there. after his own fashion. Come, sirs. 
4the very devil could not get at him. Three cheers for the war. 
eglibly. 7how miserable people like me feel, 8no words can 
‘express. ®marching along. !Mhalted, !!have been killed. !ever. 
what has been the fate, 
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—* doch Hör’ ich noch Lieber: von Soldaten, als id) fie 
e 


Buyck. Das follt’ ich übel nehmen.“ 

Ietter. Auf euch iſt's nicht gejagt,’ Landsmann. Wie‘ 
wir die Spanifchen Befagungen los waren,® holten wir 
wieder Athem. 

Soeſt. Gelt! die lagen dir am fchwerften auf? 

Jetter. Verir' Er fi! 

Soeft. Die hatten ſcharfe Einguartierung bei dir. 

Jetter. Halt’ dein Maul! 

Soeſt. Sie hatten ihn vertrieben aus ber Küche, dem 
Keller, der Stube — dem Bette. 

(Sie lachen.) 

Ietter. Du bift ein Tropf.. 

Buyck. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Friede 
rufen? — Nun da ihr von uns nichts hören wollt, nun 
bringt auch eure Gefundheit aus, eine bürgerliche Gefund- 

eit. 


Jetter. Dazu ſind wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 
Soeſt. Sg und Freiheit! 
Buyck. Brav! das find auch wir zufrieden. 
(Sie ftoßen an!? und wiederholen fröhlich bie Worte, doch fo, daß jeder ein 
anderes ausruft, und es eine Art Canon wird. Der Alte horcht und fällt 
endlich au mit ein.!t) 


Ale. Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 





Palaft der Regentin. 


Margarete von Parma, in Sagbfleivern. Hofleute. Yagen. Bediente. 


Regentin. Ihr ftellt das Jagen ab; ich werde heut 


1[ will hear of soldiers rather than see them. *I should take . 
offence. 3That had no reference to you. *When. got rid of. 
6 We breathed more freely again. ?’They were a sad burden on 
you, were they not? ®Mind your own business. ®’ They made short 
work with you. N0dunce. 1Well, as.... 1citizen’s toast. 
3hobnob. !*joins. !>Countermand the chase. 
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niht reiten. Sagt Macchiavellen, er fol zu mir 


fommen. 
(le geben ab.) 


Der Gedanke an diefe fchredlichen Begebenheiten läßt 
mir feine Ruhe! Nichts kann mid) ergögen, nichts mid) zer- 
ſtreuen; immer find diefe Bilder, diefe Sorgen vor mir. 
Nun wird der König fagen, dieß fein die Folgen meiner 
Güte, meiner Rodfict: und doch fagt mir mein Gerotffen 
jeden Augenblid, das Räthlichſte, das Beſte gethan zu 
haben. Sollte ich früher mit dem Sturme bes Grimmes 
diefe Flammen anfachen und umhertreiben? Ich hoffte fie 
zu umſtellen, fie in ſich felbft zu verfchütten.e Ja, was ich 
mir felbft fage, was ich wohl weiß, entfchuldigt mid) vor 
mir felbit; aber wie wird ed mein Bruder aufnehmen ? 
Denn ift e8 zu läugnen? Der Uebermuth der fremden 
Lehrer hat fich täglich erhöht; fie haben unfer Heiligthum 
geläftert,? die ftumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet® und den 
Schrindelgeift unter fie gebannt? Unreine Geifter haben 
fich unter die Aufrührer gemifcht, und fchredliche Thaten find 
gejchehen,?° die zu denkenn fchauderhaft ift, und die ich nun 
einzelm:2 nach Hofe zu berichten habe, fchnell und einzeln, 
damit! mir der allgemeine Auf nicjt! zuvorfomme,5 damit’ 
der König nicht!“ denke, man wolle nod) mehr verheimlichen. 
Sch ſehe fein Mittel, weder ftrenges noch gelindes, dem Uebel 
zu ſteuernis O was find wir Großen auf der Woge der 
Menfchheit? Wir glauben fie zu beherrfchen,?” und fie treibt 
ung auf und nieder, hin und ber. 


Macchiavell tritt auf. 
Regentin. Sind die Briefe an den König aufgefeßt ?ı6 


ıdivert. 2images. ®close in. “*smother. ®what....think 
of it. ©grown. ?they have reviled what we hold sacred. ®un- 
settled the dull intelligence of the rabble. ®infused into them the 
spirit of wild speculation. 10committed. !lawful to think of. 
Zone by one. Mminutely. lest. !5rumor should travel faster 
than my report. 1610 check the spread, !7contrel, !® written. 
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Macchiavell. In einer Stimde werdet Ihr fie unter 
fchreiben können. 

Hegentin. Habt ihr den Bericht ausführlich gemug 
gemacht ? 

Marchiavell. Ausführfich und umftändlich, wie es der 
König liebt. Sch erzähle, wie zuerft zu St. Dmer die bil 
derſtürmeriſche Wuth fich zeigt. Wie eine rafende Menge: 
mit Stäben, Beilen, Hämmern, Leitern, Striden verfehen,* 
bon wenig Bewaffneten begleitet, erft Kapellen, Kirchen und 
Klöfter anfallen, die Andächtigen verjagen, die verfchloffenen 
Pforten aufbrechen, alles umfehren,: die Altäre niederreigen, 
die Statuen der Heiligens zerichlagen, alle Gemälde ver: 
derben, alles was fie nur Geweihtes, Geheiligtes antreffen,? 
zerichmettern, zerreißen, zertreten.? Wie fi) ber Haufe 
unterwegs vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen bie 
Thore eröffnen. Wie fie den Dom mit unglaublicher 
Schnelle verwüften, die Bibliothek des Biſchofs verbrennen. 
Wie eine große Menge Bolts, von gleichem Unfinn? ergrif- 
fen, fich über Menin, Comines, Verwich, Lille verbreitet, 
irgend Widerſtand findet, und wie faft durch ganz Flandern 
in Einem Augenblide die ungehenre Verſchwörung ſich er⸗ 
Härt und ausgeführt ift. 

KRegentin. Ad, wie ergreift mich auf's neue der 
Schmerz bei deiner Wiederholung U Und die Zucht gefellt 
fi) dazu,2? das Uebel werde nur größer und größer werden. 
Sagt mir eure Gedanken, Macchiavell! 

Macchiavell. Verzeihen Eure Hoheit, meine Gebanfen 
fehen Grillen fo ähnlich ® und wenn! Ihr auch“ immer mit 
meinen Dienſten zufrieden wart, habt Ihr dod) jelten meinem 
Kath folgen mögen.» Ihr fagtet oft im Scherze: „Du 
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—9 zu weit, Macchiavell! Du ſollteſt Geſchichtſchreiber 
ein: wer handelt, muß für's Nächſte ſorgen.“ Und doch, 
habe ich dieſe Geſchichte nicht voraus erzählt? Hab' ich 
nicht alles voraus gefehen ? 

Begentin. Ich fehe aud) viel voraus, ohne es ändern 
zu können. 

Macchiavell. Ein Wort für taufend: Ihr unterdrüdt 
bie neue Tehre: nicht. Laßt fie gelten,‘ ſondert fie von den 
Rechtgläubigen,“ gebt ihnen Kirchen, faßt fie in die bürger- 
liche Ordnnung,® ſchränkt fie ein; und fo habt Ihr die Auf- 
rührer auf einmal zur Ruhe gebracht. Jede andern Mittel 
ſind vergeblich, und Ihr verheert das Land. 

Regentin. Haſt du vergeſſen, mit welchem Abſcheu 
mein Bruder ſelbſt die Frage verwarf, ob man die neue 
Lehre dulden könne? Weißt du nicht, wie er mir in jedem 
Briefe die Erhaltung? des wahren Glaubens? auf's eifrigſte⸗ 
empfiehlt ? daß er Ruhe und Einigfeitu auf Koften der Re⸗ 
ligion nicht hergeftellt wiſſen will ?"° Hält er nicht ſelbſtie in 
den Provinzen Spione, die wir nicht fennen, um zu er 
fahren, wer fich zu der neuen Meinung! hinüber neigt ? 
Hat er nicht zu unſrer Verwunderung uns diefen und jenen 

enannt, der ſich in unfrer Nähers heimlich der Ketzerei 
—* machte? Befiehlt er nicht Strenge und Schärfe due 
Und id ſoll gelind fein? ich fol Vorſchläge thun, daß er 
nachjehe,2s daß er dulde? Würde ich nicht alles Vertrauen, 
allen Slauben!® bei ihm verlieren ?1> 

Macchiavell. Ic weiß wohl, der König befiehlt, er 
läßt Eud) feine Abfichten wiſſen. Ihr ſollt Ruhe und Friede 
wieder herftellen, durch ein Mittel, das die Gemüther noch 
mehr erbittert, das den Krieg unvermeidlich an allen Eden 
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anblafen wird. Bedenkt, was Ihr thut. Die größten 
Kaufleute find angefteckt,? der Adel, das Volk, die Soldaten. 
Was hilft es, auf feinen Gedanken beharren, wenn fi um 
uns alles ändert? Möchte doch ein guter Geift Philippen 
eingeben,® daß es einem Könige anftändiger ift, Bürger 
zweierlei Glaubens zu regieren, als fie durch einander auf 
zureiben.® 
,Kegentin. Sold ein Wort nie wieder! Ich weiß 
wohl, daß Politik felten Treu' und Glauben halten kann,® 
daß fie Offenheit, Gutherzigfeit, Nachgiebigfeit aus unfern 
Herzen ausfchließt. In weltlichen Gerhäften iſt das leider 
nur zu wahr; follen wir aber auch mit Gott fpielen,® wie 
unter einander? Sollen wir gleichgültig gegen unſre be- 
währte Lehre fein, für die fo viele ihr Leben aufgeopfert 
haben? Die follten wir hingeben an? hergelaufne,!° unge- 
wiſſe, m fich jelbft widerfprechende Neuerungen ? 
‚ Macdjiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler von 


mir. 

Begentin. Ich kenne dic, und deine Treue, und weiß, 
daß einer ein ehrlicher und verftändiger Mann fein kann, 
wenn er gleich!” den nächften, beiten Weg zum Heils feiner 
Seele verfehlt hat. Es find noch andre, Macchiavell, Män⸗ 
ner, die ich ſchätzen und tadeln muß. 

Macchiavell. Wen bezeichnet Ihr mir? 

Regentin. Ich kann es geftehen, daß mir Egmont 
heute einen recht innerlichen,! tiefen Verdruß erregte. 

Macchiavell. Durch welches Betragen ? 

Begentin. Durch fein gemöhnliches, durch Gleichgül— 
tigfeit und Leichtfinn. Ich erhielt die fchredliche Botſchaft, 
eben al8s ich von vielen umd ihm begleitet ausie der Kirche 
ging." Ich hielt" meinen Schmerz nicht an," ic) beffagte 
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mich laut und rief, indem ich mich zu ihm wendete: Seht, 
was in eurer Provinz entfteht!" Das duldet ihr, Graf, von 
dem der König fic) alles verfprach ?2 

Macchiavell. Und was antwortete er? 

Kegentin. Als wenn es nichts, ald wenn es eine 
Nebenjache wäre, verfegte er: Wären nur erjt die Nieder- 
länder über ihre Berfafjung beruhigt !® Das übrige würde 
ſich leicht geben.“ 

Macdjiavell. Bielleiht hat er wahrer, als Hug und 
fromm gefprochen. Wie fol Zutrauen entftehen und blei- 
ben, wenn der Niederländer fieht, daß es mehr um feine 
Beſitzthümer,“ als um’ fein Wohl, um feiner Seele Heil zu 
thun iſt ?? Haben die neuen Bifchöfe mehr Seelen gerettet, 
als fette Pfründen gefhmauf’t,” und find es nicht meiſt 
Fremde? Noch werden alle Statthalterjchaften mit Nieder: 
ländern befeßt;® laſſen ſich e8 die Spanier nicht zu deutlich 
merfen,? daß fie die größte, unwiderſtehlichſte Begierde nach 
diefen Stellen empfinden? Will ein Volk nicht lieber nad) 
feiner Art von den Seinigen?° regiert werden, als von Frem⸗ 
den, die erft im Lande ſich wieder Beſitzthümer auf Unkoſten 
aller zu erwerben fuchen, die einen fremden Maaßſtabu 
—A und unfreundlich und ohne Theilnehmung!* 


chen 

Regentin. Du ftellft dich auf die Seite der Gegner. 

Mocdjiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und wollte, 
ich Könnte mit dem Berftande ganz auf der unfrigen fein. 

Regentin. Wenn du fo willit fo thät’ es noth, ich 
träte ihnen meine Regentſchaft ab; denn Egmont und 
Oranien machten ſich große Hoffnung, diefen Platz einzu⸗ 
nehmen. Damals waren fie Gegner; jest find fie gegen 
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mich verbunden, find Freunde, unzertrennliche Freunde ges 
worden. 

Macchiavell. Ein gefährliches Paar. 

Kegentin. Soll ih aufrichtig reden, ich fürdjte Dra- 
nien, und ich fürchte für Egmont. Oranien finnt nichts 
Gutes, feine Gedanken reichen in die Ferne, er ift heimlich, 
ſcheint alles anzunehmen, wiberfpricht nie, und in tieffter 
Ehrfurcht, mit größter Vorficht thut er, was ihm beliebt. 

Macchiavell. Recht im enentbei geht Egmont einen 
freien Schritt,‘ als wenn die Welt ihm gehörte. 

Regentin. Er trägt das Haupt jo hoch, als wenn die 
Hand der Majeftät nicht über ihm ſchwebte. 

Macchiavell. Die Augen des Volks find alle nad) ihm 
gerichtet, und die Herzen hängen an ihm. | ’ 

Regentin. Nie hat er einen Schein vermieden; als 
wenn niemand Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte.“ Noch 
trägt er den Namen Egmont. Graf Egmont freut 
ihn? ſich nennen zu hören, als wollte er nicht vergeffen, daß 
jeine Borfahren Befiter von Geldern waren. Warum nennt 
er fich nicht Prinz von Saure, wie es ihm zukommt ?⸗ 
ae 1 eöut er das? Willer erlofchne Rechte wieder geltend 
machen 

Macchiavell. Ich halte ihn für einen trenen Diener 
des Königs. | 

KRegentin. Wenn er wollte, wie verdient könnte er ſich 
um die Regierung machen,! anftatt daß er uns fchon, ohne 
fich zu nutzen, unfäglichen Berdruß gemacht hat. Geine 
Geſellſchaften,“ Gaftmahle und Gelagen haben den Adel 
mehr verbunden und verfnüpft,is als die gefährlichften heim 
lichen Zufammenfünfte. Mit feinen Gefundheiten haben 
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die Gäſte einen dauernden Rauſch, einen nie ſich verziehen⸗ 
den Schwindel? gejchöpft Wie oft fett er durch feine 
Scherzreden? die Gemüther des Volks in Bewegung, und 
wie ftußte der Pöbel über die neuen Livreen, tiber die thö- 
richten Abzeichen der Bedienten ! 

Macchiavell. Ich bin überzeugt, e8 war ohne Abficht. 

Regentin. Schlimm genug. Wie ich jage, er ſchadet 
ung, und nützt fi) nicht. Er nimmts das Ernftliche jcherz- 
haft, und wir, um nicht müßig und nachläſſig zu ſcheinen, 
müfjen da8 Scherzhafte ernftlich nehmen. & bett? eins 
das andre; und was man abzuwenden fucht, das macht fich 
erft recht.° Er ift gefährlicher, al8 ein entjchiednes? Haupt 
einer Verſchwörung; und ich müßte mich ehr irren, wenn 
man ihm bei Hofe nicht alles gedenkt. Ich kann nicht 
läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht empfind- 
lich,u ſehr enipfindlich macht. 

Macdjiavell. Er ſcheint mir in allem nach feinem Ge⸗ 
wiſſen zu handeln. 

Begentin. Sein Gewiffen hat einen gefälligen!: Spiegel. 
Sein Betragen ift oft beleidigend. Er fieht oft aus, ale 
wenn er in der völligen Weberzeugung lebe, er ſei Herr und 
wolle e8 uns nur aus Gefälligfeit nıcht fühlen laſſen, wolle 
. un fo gerade nicht zum Lande Hinausjagen; e8 werde ſich 
ſchon geben. 

Alacdjiavell. Ich bitte Euch, legt feine Offenheit, fein 
glüdliches Blut, da8 alles Wichtige leicht! behandelt, nicht 
zu sähe aus. Ihr ſchadet nur ihm und Eud). 

egentin. Ich lege nichts aus. Ich fpreche nur von 
ben unvermeidlichen Folgen, und ic) kenne ihn. Sein Nie- 
derländifcher Adel und fein golden Vließ vor! der Bruft 
ftärken fein Vertrauen, feine Kühnheit. Beides! kann ihn 
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vor einem fchnellen willfürlichen Unmutht des Königs 
ihüten. Unterſuch' e® genau; an dem ganzen Unglüd, 
das Flandern trifft,® ift er doch nur allein Schuld. Er hat 
zuerft den fremden Lehrern nachgefehen,* hat’8 fo genau nicht 
genommen, und vielleicht ſich heimlich gefreut, daß -wir et- 
was zu Schaffen hatten.* Laß mid) nur! Was ich auf dem 
Herzen habe, ſoll bei diefer Gelegenheit davon.” Und ich 
will die Pfeile nicht umfonft verſchießen! ich weiß, wo er 
empfindlich ift. Er ift auch empfindlich. 

Mocdjiavell. Habt Ihr den Rath zufammen berufen® 
lafien? Kommt Dranien aud) ? 

Beaentin. Ic habe nad) Antwerpen um ihn gefchidt. 
Ich will ihnen die Laſt der Verantwortung nahe genug zu— 
wälzen,2 fie follen fich mit mir dem. Webel ernftlich entgegen= 
fegen oder ſich auch als Rebellen erklären. Eile, daß die 
Briefe fertig werden, und bringe mir fie zur Unterfchrift ! 
Dann fende fchnell den bewährten: Vaska nad) Madrid; er 
ift unermüdet und treu; daß mein Bruder zuerft durch ihn 
die Nachricht erfahre,“ daß der Auf ihn nicht übereile. Ich 
will ihn felbft noch ſprechen, eh’ er abgeht. 

Macchiavell. Eure Befehle follen fchnell und genau 
befolgt!® werden, 





. Bürgerhaus, 


Clare. Glarend Mutter. Bradenburg.' 


Elare. Wollt ihre mir nicht das Garn halten, Braden- 
burg? 
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Srackenburg. Ic bitt’ euch, verfchont: mich, Clärchen. 

Clare. Was habt ihr wieder?? Warum verjagt ihr 
mir diefen Heinen Liebesdienft ?® . 

Sradienbura. Ihr bannt mic‘ mit dem Zwirn fo feft 
vor euch hin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 

Elare. Grillen !s fommt und haltet ! 

Hutter (im Seſſel rigen). Singt doch eins!" Braden- 
burg fecundirt fo hübſch. Sonft wart ihr luftig, und ich 
hatte immer was zu lachen. 

Sracdenburg. Sonft? 

Elare. Wir wollen fingen. 

Srackenburg Was ihr wollt. 

Elare. Nur hübſch munter und frisch weg!" Es ift ein 


Soldatenliedchen, mein Reibftüd. 
(Sie widelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 


Die Trommel gerlihret 110 
Das Pfeifen gefpielt ! 
Dein Liebſter gewaffuet 
Dem Haufen befiehlt, 
Die Lanze hoch Flihret, 11 
Die Leute regieret. 
Wie Hopft mir das Herze! 
Wie wallt!? mir das Blut! 
D hätt!3 ich ein Wämmslein, a 
Und Hofen und Hut! 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 
Mit mutbigem Schritt, 
Ging' durch die Provinzen, 
Ging’!d iiherall mit. !S 
Die Feinde ſchon weichen, 
Mir ſchießen dabrein. 
Welch Glück ſonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu ſein! 


(Brackenburg bat unter dem Singen Clärchen oft angeſeben; zuletzt bleibt 
ihm bie Stimme ſtocken, is die Thränen kommen ihm in bie Augen, er läßt 
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den Strang fallen! und gebt an's Fenſter. Cärchen fingt das Lieb allein 
aus; bie Mutter winkt ihr Halb unwillig, fie fteht auf, gebt einige Schritte 
na ihm bin,? kehrt halb unfchläflig wieder um, und ſetzt fich.) 


Mutter. Was giebt’3 auf der Gaffe, Bradenburg ? 

Ich — marſchiren. 
rackenburg. Es iſt die Leibwache der Regentin. 

Elare. Um dieſe Stunde? was ſoll das bedeuten? 
(Sie ſteht auf und geht an das Fenſter zu Bracenburg. Das iſt nicht 
die tägliche Wache, das ſind weit mehr! Faſt alle ihre 
Haufen. O Bradenburg, geht! hört einmal,“ was es giebt? 
Es muß etwas Beſonderes ſein. Geht, guter Brackenburg, 
thut mir den Gefallen! 

Srachenburg. Ich gehe! Ich bin gleich wieder da. 
(Er reicht ihr abgehend bie Hand; fie giebt ihm bie ihrige.) 

Mutter. Du ſchickſt ihn ſchon wieder weg. 

Elare. Ic bin neugierig; und aud), verbenkte mir's 
nicht, feine Gegenwart thut mir weh”. Ich weiß immer 
nicht,® wie ich mich gegen ihn betragen joll, Ich habe Un- 
recht gegen ihn, und mid, nagt’8 am Herzen, daß er es jo 
lebendig? fühlt. — Kann ich's doc nicht ändern ho 

Mutter. Es ift ein fo treuer Burfche. 

Clare. Ich kann's auch nicht lafien, ich muß ihm 
freundlich begegnen.“ Meine Hand drüdt ſichn oft unver- 
fehens zu,?2 wenn die feine mid) fo leife, jo liebevoll anfaßt. 
Ic made mir Vorwürfe, daß ic) ihn betrüge, daß ich in 
feinem Herzen eine vergeblihe Hoffnung nähre. Ich bin 
übel dran.” Weiß Gott, ich betrüg’ ihn nicht. Ich will 
nicht, daß er hoffen fol, und ich kann ihn doc) nicht verzwei- 
feln lafien. 

Hutter. Das ift nicht gut. 

Elare. Ich hatte ihn gern, und will ihm auch noch 
wohl in der Ceele. Ich hätte ihn heirathen können, und 
glaube, ich war nie in ihn verliebt. 

Idrops the skein. *toward him, 3companies. “engquire, 
do. 5öback. %do not blame me forit,. ”gives me pain. never. 
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Mutter. Glücklich wärft du immer mit ihm geweſen. 
Clare. Wäre verforgt und hätte ein ruhiges Leben. 
Alutter. Und das ıft alles durch deine Schuld ver- 


ſcher RER | 

are. Ich bin in einer wunderlichen Tage. Wenn 
ich jo nachdenfe, wie e8 gegangen? ift, weiß ich’8 wohl und 
weiß es nicht. Und dann darf ich Egmont nur wieder an⸗ 
jehen, wird mir alles fehr begreiflid), ja* wäre mir weit 
mehr begreiflih. Ad, was —* ein Mann! Alle Provin⸗ 
zen beten ihn an, und ich in ſeinem Arm ſollte nicht das 
glücklichſte Geſchöpf von der Welt ſein? 

Mutter. Wie wird's in der Zukunft werden? 

Clare. Ach, ich frage nur, ob er mich liebt? und ob er 
mid) liebt, iſt das eine Frage 95 

Mutter. Dean hat nichts als Herzensangft mit feinen 
Kindern. Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und 
Kummer! E8 geht nicht gut aus! Du haft dic) unglücklich 
gemacht ! mid) unglüdlic) geniacht ! 

Elare (gelafien). Ihr ließet e8 dod) im Anfange. 

Alutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Elare. Wenn Egmont vorbeiritt und id) an's Fenfter 
lief, [haltet ihr mich da ? Tratet ihr nicht felbft an's Fenfter ? 
Wenn er herauf jah, lächelte, nidte, mich grüßte, war es 
* pider ?e Fandet ihr euch nicht ſelbſt in eurer Tochter 

eehrt 

Mutter. Mache mir noch Vorwürfe! 

Elare (gerüprtt. Wenn er nun öfter die Straße fam, 
und wir wohl fühlten, daß er um meinetwillen den eg 
machte, bemerktet? ihr's nicht felbft mit heinilicher Freude 
Kieft ihr mid) ab, wenn id) hinter den Scheiben ftand und 
und ihn erwartete ? | 

Autter. Dachte ich, daß es fo weit fommen follte ? 
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Elare (mit ſtockenderi Stimme und zurückgehaltenen Thränen). 
Und wie er ung Abends, in den Mantel eingehitllt, bei der 
Lampe überrafchte, mer war geichäftig, ihn zu empfangen, 
on 9— auf meinem Stuhle wie angefettet? und ſtaunend ſitzen 

ie 

Alutter. Und fonnte ich fürchten, daß diefe unglückliche- 
Liebe das kluge Clärchen fo bald Hinreigen? würde? Ic) 
muß e8 nun tragen, daß meine Tochter — 

Elare (mit ausbrechenden Tpränen). Mutter! Ihr wollt’ 
nun,“ Ihr habt eure Freude, mid) zu ängftigen. 

Mutter (weinend). Weine noch gar! mache mich noch 
elender durch deine Betrübniß! Iſt mir's nicht Kummer ge 
nug, daß meine einzige Tochter ein verworfeneö‘ Sefchöpf iſt? 

Elare (anfftegend und Tatt). Verworfen! Egmont’8 Ges 
Tießte, verworfen ? — Welche Fürftin neidete nicht das arme 
Clärchen um den Plag an feinem Herzen! D Mutter — 
meine Mutter, fo redetet ihr fonft nicht. Liebe Mutter, 
feid gut! Das Volk, was da 8 denkt, die Nachbarinnen, 
was die murmeln — diefe Stube, diefes Kleine Haus ift 
ein Himmel, feit a Liebe drin wohnt. 

Alutter. Man muß ihm hold fein!" das ift wahr. Er 
ift immer fo freundlich, frei und offen. 

Clare. Es iſt feine faljche Ader an ihm.® Seht, Mut- 
ter, und? er ift doch? der große Egmont. Und wenn er zu 
mir fommt, wie er fo liebt ift, jo gut! wie er mir feinen 
Stand, feine Tapferkeit gerne verbärge! wie er um mich bes 
ſorgte iſt !n fo nur Menſch, nur Freund, nur Liebſter. 

Mutter. Kommt er wohl heute ? 

Elare. Habt ihr mid nicht oft an's Fenfter gehen 
jehen ? Habt ihr nicht bemerkt,“ wie ich horche, wenn's an 
ber Thür raucht? — Ob id) schon weiß, daß er vor Nacht 
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acht kommt, vermuth’ ic) ihr doch jeden Augenblid, von 
Morgens an, wenn ich aufftehe. Wär’ id) nur ein Bube 
und fönnte immer mit ihm gehen, zu Hofe und überallhin ! 
— Rönnt’ ihm die Fahne nachtragen in der Schlacht !— 

Alutter. Du warft immer fo ein Springinsfeld;t als 
rin Feines Kind Schon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehſt 
du dich nicht ein wenig beffer an? 

Clare. Bielleicht, Mutter! wenn ich Yangeweile habe. 
— Geſtern, denft, gingen von feinen Leuten vorbei und 
fangen Pobliedchen auf ihn? Wenigftend war fein Name 
in den Liedern! das übrige konnt’ id) nicht verftehn. Das 
Herz ſchlug mir bis an den Hals!" — Ich hätte fie gern zu⸗ 
rüdgerufen, wenn ich mid) nicht gelehimt hätte. 

Mutter. Nimm did) in Acht! Dein heftiges Weſen 
verdirbt noch alles; du verräthft dich offenbar vor den Leuten. 
Wie neulich bei dem Better, wie du den Holzichnitt und die 
Beichreibung fandft und mit einem Schrei riefjt: Graf Eg- 
mont ! — Ich ward feuerroth. 

Clare. gu ich nicht fchreien follen? Es war bie 
Schlacht bei Gravelingen, und ich finde obens im Bilde den 
Buchſtaben E. und juche unten in der Beichreibung C. 
Steht da: „Graf Egmont, den das Pferd unter dem Leibe 
todt gefchoffen wird.” Mich überliefse — und hernad) 
mußt" ich lachen über den holzgefchnitten Egmont, der fo 
groß war al8 der Thurn von Gravelingen gleich dabei,’ und 
die Englifchen Schiffe an der Seite. — Wenn id) mich mand)- 
mal erinnere, wie ic) mir jonft eine Schlacht vorgeftellt, und 
was ic mir als® Mädchen für ein Bild vom Grafen Eg- 
mont machte, wenn fie von ihm erzählten, und von allen 
Grafen und Fürften — und wie mir's jetzt ift! 

Bracdenburg konunt. 


Elare. Wie fteht ’8% 


ıwild creature. ?songs in his praise. ®my heart leaped 
into my throat. *yonr impulsive nature will spnil. °at the top. 
61 shuddered. ?close by. ®wlen. ®weil, what ia it? 
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Orachenbure. Man weiß nichts Gewiſſes. In Flan⸗ 
dern ſoll neuerdings ein Tumult entftanden: fein; die Re⸗ 
gentin ſoll beforgen,* er möchte ſich hierher verbreiten. Das 
Schloß ift ſtark befett,® die Bürger find zahlreid) an den 
Thoren, das Bolt funmt in den Gaſſen. — Ich will nur 


ſchnell zu meinem alten Vater. 
(Als wollt’ er gehen.) 


Clare. Sieht man euch morgen? Ich will mid, ein 
wenig anziehen. Der Better fommt, und ich fehe gar zu 
liederlich aus. Helft mir einen Augenblid, Mutter — 
Nehmt das Bud, mit, Bradenburg, und bringt mir wicder 
jo eine Hiftorie. 

Mutter. Lebt wohl! 

Srachenburg (feine Hand reihen). Eure Hand! 

Elare (ihre Hand verfagent). Wenn ihr wieder kommt. 
(Mutter und Tochter ab.) 

Srackenburg (allein)... Ich hatte mir vorgenommen,* 
gerade wieder fort zu gehen, und da fie es dafiir aufnimmt,* 
und mid) gehen läßt, möcht’ ich rafend werden.” — Unglüd- 
licher! und dich rührt deines Vaterlandes Geſchick nicht? der 
wachſende Tumult nicht ? — und gleich? iſt dir Landsmann 
oder Epanier, und wer regiert und wer Recht hat? — War 
ich dod) ein anderer Junger als Schulfnabe! — Wenn da 
ein Erercitium aufgegeben?’ war: „Brutus’ Rede für die Frei- 
heit, zur Uebung der Redekunſt“; da war dod) immer Fri 
der Erfte, und der Rector fagte: „Wenn's nur ordentlicher 
wäre, nur nicht alles fo üibereinander geſtolpertn.“ — Da⸗ 
mals kocht' e8 und trieb Ya — Setzt fchlepp’ ıch mich an den 
Augen des Mädchens fo hin.“ Kann ic) fie doch nidht 
laſſen!u Kann fie mic) doch nicht Lieben! — Ah — Vin — 
Cie — Sie kann mid, nicht ganz verworfen haben — — 
nicht ganz — und halb und nichts! — Id duld'n es nicht 
länger! — — Sollte es wahr fein, was mir ein Freund 


!broken out. ?be apprehensive. ®guarded, *untidy. I 
"had resolved. ttakes it in earnest. ”gocrazy. $all the same. 
Plad. ?Cret the lesson. helter skelter. Mfermented. 
Sulong. “lıve without her. 3 bear. 
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neulich in's Ohr ſagte? daß ſie Nachts einen Mann heim⸗ 
lich zu ſich einläßt, da ſie mich züchtig immer vor Abend aus 
dem Hauſe treibt. Nein, es iſt nicht wahr, es iſt eine Lüge, 
eine ſchändliche, verleumderiſche Lüge! Clärchen iſt fo un⸗ 
ſchuldig, als ich unglücklich bin. — Sie hat mich verworfen, 
hat mich von ihrem Herzen geſtoßen. — — Und ich ſoll ſo 
fort: leben? Ich duld', ich duld' es nicht. — — Schon 
wird mein Vaterland von innerm Zwiſte heftiger bewegt, 
und ich fterbe® unter dem Getümmel nur ab! Ich duld’ e8 
nicht ! — Wenn die Trompete Hingt, ein Schuß fällt,‘ mir 
fährt’8° durd) Mark und Bein! Ad, e8 reizt mic) nicht! e8 
fordert mic) nicht", auch mit einzugreifen,® mit zu retten, zu 
wagen. — Elender, ſchimpflicher Auftand! Es iſt beſſer, ich 
end’ auf einmal. Neulich ftürzt’ id) mic) in's Waſſer, ich 
ſank — aber die geängſteter Natur war ftärker; ich fühlte, 
daß ich Schwimmen konnte und rettete mid) wider Willen, 
— — Könnt’ ich der Zeiten vergeffen, da fie mich liebte, 
mid) pr lieben fchien! Warum hat mir's Mark und Bein 
durchdrungen,” das Glüd? Warum haben mir diefe Hoff- 
nungen allen Genuß des Lebens aufgezehrt,n indem fie mir 
ein Paradies von weiten zeigten ? — Und jener erfte Kuß ! 
jener einzige! — Hier, (bie Hand auf ven Tiſch legend) hier 
waren wir allein — fie war immer gut und freundlich gegen 
mic) geweſen — da fchien fie fid) zu erweichen — fie ſah 
mich an — alle Sinne gingen mir um, und ich fühlte ihre 
Tippen auf den meinigen. — Und — und nun? — Stirb, 
Armer! Was zauderft du? (Er ziept ein Flaſchchenis aus ber Taſche.) 
Ich will dich nicht umfonft aus meines Bruders Doctor: 
fäftchen:* geftohlen haben, heilfames Gift! Du ſollſt mir 
dieſes Bangen,!s diefe Schwindel, diefe Todesfchweiße auf 
einmal verjchlingen und Löfen. 


!on. ®convulsed. ®fade away. ta gun is fired. 5thrills. 
*rouses. ?does not appeal to me, Sto be active. ®in distress, 
!thrilled. Al wasted. !whirled, Bvial. medicine clıest. 
15 trepidation, !®agony of death. 








Zweiter Aufzug. 


UGS 


Platin Brüſſel. 


Zetter und ein Zimmermeiſter treten zufammen. 


Sintmermeifter. Sagt’ ich's nicht voraus? Noch vor 
act zogen auf der Zunft? jagt’ ich, e8 würde ſchwere Häu⸗ 
el geben.® 
Setter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen in Flan⸗ 
dern geplündert haben ? 
innmermeifter. Ganz und gar zu Grunde gerichtet 
haben fies Kirchen und Rapellen. Nichts als die vier nad- 
ten Wände haben fie ftehen laffen. Lauter Rırmpengefindel !e 
Und das macht unfere gute Sache ſchlimm. Wir hätten 
eher,? in der Ordnung und ftandhaft, unfre Gerechtſame der 
Kegentin vortragen? und darauf halten! follen. Reden wir 
jest, verfammeln wir ung jetzt, fo heißt e8, wir gefellen uns 
zu den Aufwieglern. 
ZIetter. Ja, fo denkt jeder zuerit: Was ſollſt du mit 
der Nafe voran? Hängtu dod) der Hals gar naht: damit 
ufammen.!t 
immermeifter. Mir ift’8 bange, wenn's einmal unter 


!g week ago. ?guild hall. 3there would be serious distur- 
bances, *utterly. Sdestroyed. ®rabble.. rather. ®firmly. 
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dem Packt zu lärmen? anfängt, unter dem Volk, das nichts 
zu verlieren hat. Die brauchen" da8 zum Vorwande, worauf 
wir uns aud) berufen‘ müflen, und bringen: da8 Land in 
Unglüd,s 

Soeſt tritt dam. 


Soeſt. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt’8 Neues? 
en wahr, daß die Bilderftürmer gerade hierher ihren Lauf 
nehmen 

Zimmermeiſter. Hier follen fte nichts anrühren. 

Sort. Es trat ein Soldat bei mir ein, Tabak zu kaufen, 
den fragt’ ich aus. Die Regentin, fo eine wadre, Fuge 
Frau fie bleibt, dießmal ift fie außer Faffung.* Es muß 
ſehr arg fein, daß fie ſich fo geradezu hinter ihre Wache ver- 
ftedt. Die Burg ift fcharf beſetzt. Man meint jogar, fie 
wolle aus der Stadt flüchten. 

Simmermeifter. Hinaus fol fie nicht! Ihre Gegen- 
wart befchütt uns, und wir wollen ihr mehr Sicherheit ver- 
ihaffen als ihre Stußbärte. Und wenn fie uns unfre Rechte 
und Freiheiten aufrecht erhält, jo wollen wir fie auf den 

Händen tragen. 
Seifenfieber tritt dazu. 


Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel!" Es 
wird unruhig® und geht ſchief aus? — Hütet euch, daß ihr 
ftille bleibt, daß man euch nicht auch für Aufwiegler hält! 

Soeſt. Da kommen die fieben Weifen aus Griechenland. 

Seifenfieder. Ich weiß, da find viele, die e8 heimlich) 
mit den Galviniften halten, die auf die Bifchöfe läftern die 
den König nicht ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein 
aufrichtiger Katholite! — 

(E8 gefellt fi nad und nach allerlei Bott zu ihnen und horcht.) 


Irabble. *to benoisy. use. 4 argue. 5 bring disaster over. 
®confounded. Tugly business, awful business. ®troubles are 
brewing. things go wrong. 
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Banfen tritt dazu. 


Danfen. Gott grüß' euch!, Herren! Mas Neues? 

Zimmermeifter. Gebt euch mit dem nicht ab?! das ift 
ein fchlechter Kerl. 

Ietter. Ift es nicht der Schreiber beim Toctor MWiets ? 

Simmermeifter. Er hat fchon viele Herren gehabt. 
Erft war er Schreiber, und wie ihn ein Batron nad) dem 
andern fortjagte, Schelmftreiche halbere, pfuſcht er jett 
Notaren und Advokaten in's Handwerk, und ift ein Brannt- 
weinzapf.s 

(Es kommt mehr Boit zufammen und fteßt truppiweife.®) 

Danfen. Ihr feid auch verfammelt, ſteckt die Köpfe 
zufammen. Es iſt immer redenswerth. 

Soeft. Ich den?’ auch. 

Danfen. Wenn jet einer oder der andere Herz hätte, 
umd einer oder der andere den Kopf dazu, wir fünnten die 
Spaniſchen Ketten auf einmal fprengen.® 

Sort. Herre! jo müßt ihr nicht reden. Wir haben 
dem König gejchworen. 

Danfen. Und der König und. Merkt? das! 

ZIetter. Das läßt ſich höreme! fagt eure Meinung ! 

Einige andere. Horch, der verſteht's! Der hat Pfiffe.n 

"Danfen. Ich hatte einen alten Patron, der befaß 
Pergamente und Briefe von uralten Stiftungen“, Contrac- 
ten?® und Gerechtigkeiten; er hielt auf! die rarften Bücher. 
In einem ftand unfre ganze Berfaffung: wie und Niederlän- 
der zuerft einzelne Fürſten regierten, alles nach hergebrachten?® 
Rechten, Privilegien und Gewohnheiten; wie unfre Bor: 
fahren alle Ehrfurcht für ihren Yürften gehabt, wenn er 
regiert’, wie er follte; und wie fie fich glei) vorfahen, wenn 
er über die Schnur hauen! wollte. Die Staaten waren gleich, 


IGod bless you. ®have nothing to do with him. 3for his 
roguery. *dabbles with the business. >tippler. ®in groups. 
‘put. ®break. ®mind. there is sense in that. !!he is a smart 
fellow. Mfoundations. 2deeds,. !*collected. 15 ancient, !#tres- 
pass. .. 
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hinterdrein;t denn jede Provinz, jo klein fie auch war, hatte 
‚Ihre Staaten, ihre Landſtände. | 

Sinmerneifter. Haltet euer Maul! das weiß man 
lange! Ein jeder rechtſchaffene Bürger ift, fo viel er braucht, 
von der Berfaffung unterrichtet. 

ee. Laßt ihn reden! man erfährt immer etwas 
mehr. 

Soeſt. Cr hat ganz recht. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man nicht 
alle Tage. 

Danfen. So feid ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur fo 
in den Tag hin; und wie ihr euer Gewerb von euren Eltern 
überfommen habt, fo laßt ihr auch das Kegtment über euch 
Ichalten und walten, wie es fann und mag. Ihr fragt 
nicht nad) dem Herfonmen,* nad) der Hiftorie, nad) dem 
Recht eines Negenten; und über dag Verſäumniß haben euch 
die Spanier das Netz über die Ohren gezogen. 

So. Mer denkt daran, wein einer nur das tägliche 
Brod hat? ' 

Ietter. Berflucht! Warum tritts auch Feiner in Zeiten 
auf, und fagt einem fo etwas ? . 

Danfen. Ich fag’ es euch jetzt. Der König in Spa⸗ 
nien, der die Provinzen durch gut Glück zufammen befigt, 
darf doc) nicht drin fchaltens und walten® anders, als bie 
—* Furſten, die ſie jemals einzeln beſaßen. Begreift 
ihr das 

Jetter. Erklärt's unss“! 

Danfen. Es iſt fo klar als die Sonne, Müpt ihr 
ct nad) euven Landrechten gerichtet werden?" Woher käme 

08 


Ein Bürger. Wahrlich! 
— — — — — — 


!down upon him, 2 without idea and method. 3allow govern. 
. ment to have it allits own way. “usage. comes forward. $rule 
them arbitrary. ?must you not be judged according to your 
provincial law’? 








Danfen. Hat der Brüffeler nicht ein ander Recht als 
der Antwerper? der. Antwerper als der Genter? Woher 
fäme denn das? 

Anderer Bürger. Bei Gott ! 

Danfen. Aber wenn ihr’s fo fortlaufen: laßt, wird 
man's euch bald anders weiſen. Pfui! Was Carl der 
Kühne, Friedrich der Krieger, Carl der Fünfte nicht konnten, 
das thut nun Philipp durch ein Weib. - 

„noch. Ja, ja! Die alten Fürften haben’s aud) ſchon 
probirt. 

Danfen. Freilich! — Unfre Vorfahren paßten auf. 
Wie fie einem Herrn gram wurden,” fingen fie ihm etwa 
feinen Sohn und Erben weg, hielten ihn bei fich, und gaben! 
ihn nur auf die beften Bedingungen heraus.s Unſre Väter 
waren Leute! Die wußten, was ihnen nüt war! Die wußten 
etwas zu fafjen® und feftzufegens! Nechte Männer! Dafüı 
find aber auch unfre Privilegien fo deutlich, unfre Freiheiten 
jo verfichert. . 

Heifenfieder. Was Tprecht ihr von Freiheiten? 

Das Volk. Bon unfern Freiheiten, von unfern Privi⸗ 
legien! Erzählt uns was von unfern Privilegien ! 

Danfen. Wir Brabanter befonders, obgleich alle Pros 
vinzen ihre Vortheile haben, wir find am herrlichſten ver: 
ſehen.“ Ich habe alles gelefen. 

Soft. Sagt an! 

Jetter. Laßt hören! 

Ein Bürger. Ich bitt' euch. 

Danfen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der Herzog von 
Drabant foll ung ein guter und getreuer Herr fein. 

Sof. Gut! Steht das fo ? 

Jetter. Getreu? Iſt das wahr ? 

Danfen. Wie ich euch fage. Er ift uns verpflichtet, 


Igo on. ?were wide awake. 3bore their lord a grudge, 
-perbaps. ®delivered. ‘how to manage and settle business, 
provided for. ? bound, 
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wie wir ihm. Zweitens: Er ſoll keine Macht oder eignen! 
Willen! an uns beweifen?, merken laſſene, oder gedenken zu 
geftatten*, auf keinerlei Weife. 

Jetter. Schön! Schön! nicht beweifen. 

Soeſt. Nicht merken laffen. 

Ein anderer. Und nicht gedenken zu geftatten! Das 
ift der Hauptpunft. Niemanden geftatten, auf Teinerlei 

eife. 
anfen. Mit ausdräüdlichen Worten, 

Jetter. Schafft: ung das Bud)! 

Ein Bürger. Ya, wir müfjen’s haben. 

Andere. Das Buch! das Bud)! 

Ein anderer. Wir wollen zur Regentin gehen mit dem 


uche. 
Ein anderer. Ihr ſollt das Wort führene, Herr 
Doctor. 

Seifenfieder. O die Tröpfe! 

Andere. Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich Schlager ihm die Zähne in den Hals, 
wenn er noch ein Wort jagt. 

Das Dolk. Wir wollen fehen, wer ihm etwas thut. 
Sagt uns was von den Privilegien! Haben wir noch nieht 
Privilegien ? 

Danfen. Meancherlei, und fehr gute, fehr heilſame. 
Da fteht auch: Der Landesherr fol den geiftlichen Stand‘ 
nicht verbefjern oder mehren, ohne Verwilligung? des Adels 
und der Stände! Merkt das! Auch den Staat! des Landes 
nicht verändern, 

Soeft. Iſt das fo? 

Danfen. Ich will’8 euch gefchrieben zeigen, von zivei, 
drei hundert Jahren her. 

’ ürger. Und wir leiden die neuen Biſchöfe? Der 
Adel muß uns fchügen, wir fangen Händel an! 


Icaprice.e. ?show. 3try. *intend to permit. Ööget. ®be 
spokesman. ?knock. ®clergy. ®consent, 1! constitution. 
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Andere. Und wir laffen uns von der Inquifition in's 
Bodshorn jagen ?ı 

Danfen. Das ift eure Schuld. 

Das Volk, Wir haben noch Egmont! noch Oranien! 
Die forgen für unfer Beftes. 

Danjen. Eure Brüder in Flandern haben das gute 
Werk angefangen. 

Seifenfieder. Du Hund! 

(Ex ſchlägt ihn.) 

Andere (wiberfeken fi und rufen). Bift du auch ein 
Spanier? 

Ein anderer. Was? den Ehrenmann? 

Ein anderer. Den Gelahrten ? 

(Sie fallen ben Seifenfteber an.) 

Bimmermeifter. Um's Himmels willen, ruht !? (Andere 

miſchen fi in ben Streit.) Bürger, was ſoll das? 


(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, beten Hunde an, Bürger ftehen und 
gaffen, Bolt Läuft zu, andere geben gelaffen auf und ab, andere treiben aller- 
lei Schaltspoffen,? ſchreien und jubiliren. 


Andere. Freiheit und Brivilegien! Privilegien und 


Freiheit! 
Egmont tritt auf mit Begleitung.“ 


Enmont. Ruhig! Ruhig! Leute! Was giebt’3? 
Ruhe! Y Bringts fie auseinander !s 

Simmernteifter. Gnädiger Herr, ihr kommt wie ein 
Engel des Himmels. Stille! feht ihr nichts? Graf Eg- 
mont! Dem Grafen Egmont Reverenz ! 

Egmont. Auch hier? Was fangt ihr an? Bürger 
gegen Bürger! Hält fogar die Nähes unfrer föniglichen 
Regentin diefen Unfinn nicht zurück?? Geht auseinander, 
geht an euer Gewerbe. Es iſt ein übles Zeichen, wenn ihr 
an Werktagen feiert. Was war's ? 


Iintimidated. ꝰ peace. Iplay pranks. *attendants. Ssepa- 
rate them. ®presence. ?”restrain. ®disperse. ®are idle. 
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CDer Tumult ſtillt fi! nach und nach, und alle ſtehen um ihn herum.) 
ZSimmermeiſter. Sie ſchlagen fich um ihre Privilegien. 
Egmont. Die fie noch muthwillig zertrümmern werden! 
— Und wer feid ihr? Ihr Scheint mir rechtliche Leute. 

Bimmermeifter. Das ift unſer Beitreben. 

Egmont. Euers Zeichens ?? 

Zinmermeifter. Zimmermann und Zunftmeifter. 

Enmont. Und ihr? - 

Soeſt. Krämer. 

Egmont. Ihr? 

Ietter. Schneider. 

Eamont. Sch erinnere mich, ihr Habt mit? an dem 
Livreen für meine Leute gearbeitet. Euer Name ift Jetter. 

Ietter. Gnade, daß ihr euch deſſen erinnert. 

Enmont. Sch vergeffe niemanden leicht, den ich ein- 
mal gefehen und gefprochen habe. — Was an eud) iſt,“ 
Ruhe zu erhalten, Leute, das thut! ihr feid übel genug ans 
gefchrieben. 5 Reizt den König nicht mehr; er hat zuletzt 
doch die Gewalt in Händen. Ein ordentlicher Bürger, der 
fich ehrlich und fleißig nährt, hat überall fo viel Freiheit, als 
er braucht. , 

Zimmermeiſter. Ach wohl! das ift eben unfre Noth.? 

Die Tagdiebe, die Söffer, die Faullenzer, mit Euer Gna— 
den Berlaub, die ftänfern? aus Langermweile, und ſcharren 
aus Hunger nach Privilegien, und lügen? den Neugierigen 
und Leichtgläubigen was vor,” und um eine Kanne Bier 
bezahlt zu kriegen, fangen fie Händel an, die viel taufend 

enfchen unglüclich machen. Das ift ihnen eben recht.' 
Wir halten unfre Häufer und Kaften zu gut verwahrt; da 
möchten fie gern uns mit Feuerbränden davon treiben. 

Enmont. Allen Beiftand ſollt ihr finden; es find 
Maafregeln genommen, dem Uebel Fräftig zu begegnen. 





Igubsides, your trade. 3helped. *what you can do. you 
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Steht feit gegen die fremde Lehre, und glaubt nicht, durch 
Aufruhr befeftige man Privilegien! Bleibt zu Haufe, leidet 
nicht, daß fie fich auf den Straßen rotten!! Vernünftige 
Leute können viel thun. 
(Indefien Hat ſich der größte Haufe verlaufen?.) 

Binmtermeifter. Danfen Euer Ercellenz, danken für 
die gute Meinung! Alles was an ung liegt.” (Egmont ab.) 
Ein gnädiger Herr! der ächte Niederländer! Gar fo nichts 
Spanifches. _ 

Ietter. Hätten wir ihn nur zum Regenten! Man 
folgt ihm gerne. 

Soc. Das läßt der König wohl fein. Den Plat 
beſetzt er immer mit den Seinigen. 

Ietter. Haft du das Kleid gefehen? Das war nad) 
der neueften Art, nad) ſpaniſchem Schnitt. 

Binmermeifter. Ein ſchöner Herr ! 

Zetter. Sein Hals wär ein rechtes Frefen® für einen 
Scharfrichter. 

Soeſt. Biſt du toll? was fommt dir ein!" 

Jetter. Dumm genug, daß einem fo etiwas einfällt. 
— 68 ift mir nun fo: Wenn ich einen fchönen langen 
Hals fehe, muß ic, gleich wider Willen denken: der ift gut 
Töpfen. — Die verfluchten Exekutionen! man kriegt fie nicht 
aus dem Sinne Wenn die Burfche ſchwimmen, und ich 
jeh’ einen nadten Buckel, gleich fallen fie mir zu Dutenden 
ein, die ich habe mit Ruthen ftreichen? fehen. Begeguet mir 
ein rechter Wanft,° mein’ ich, den feh’ ich fchon am Pfahl 
braten. Des Nachts im Traume zwidt mich's an allen 
Gliedern; man wird eben feine Stunde froh. Jede Luft- 
barfeit, jeden Spaß hab’ ich bald!s vergeffen; die fürchterlichen 
Geftalten! find mir wie vor die Stirne gebannt. 


Igather in cruowds. *dispersed. 3all we can do. we wil- 
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Egmont's Wohnung. 


Secretär 
(an einem Zifche mit Papieren, er fleht unruhig auf). 


Er kommt immer nicht und ich warte ſchon zwei Stun- 
ben, die Feder in der Hand, die Papiere vor mir; und eben 
heute möcht” ich gern fo zeitig fort. Es brennt mir unter 
den Sohlen. Ic) fan? vor Ungeduld kaum bleiben.* „Sei 
auf die Stunder da!“ befahl er mir nod), ehe er wegging; 
nun fommt er nit. Es ift fo viel zu thun, ich werde vor 
Mitternacht nicht fertig. Freilich fieht er einem auch ein- 
mal durch die Finger.* Doc) hielt’ ich’8 beffer, wenn er 
ftrenge wäre, und ließes einen auc) wieder zur beftinmten 
Zeit. Man könnte fi) einrichten® Bon der Kegentin ift 
er num ſchon zwei Stunden weg; wer weiß, wen er unterwegs 
angefaßt hat!" 

Egmont tritt auf. 


Egmont. Wie ſieht's aus? 

Secretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 

Enmont. Ich bin dir wohl zu lang geblicben; du 
machſt ein verdrieglich Geficht. 

Secretär. Euerm Befehl zu gehorchen, wart” ich ſchon 
lange. Hier find die Bapiere ! 

Ennont Donna Elvira wird böfe auf mich werden, 
wenn fie hört, daß ich dich abgehalten habe. 

Seceretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein! Schäme dich nicht! Du zeigſt 
einen guten Geſchmack. Sie iſt hübſch; und es iſt mir ganz 
rechte, daß du auf dem Schloſſe eine Freundin haſt. Was 
jagen die Briefe ? 

Secretär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 

Egmont. Da ift gut, daß wir die Freude zu Haufe 
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haben und fie nicht auswärts Her zu erwarten brauchen. 
Iſt viel gefonmmmen ? 

Secretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egniont. Sag’ an! das Nöthigite ! 

Secretär. Es iſt alles nöthig. 

Egmont. Eins nach dem andern, nur geſchwind! 

Secretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, was 
weiter in Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. 
Der Tumult hat ſich meiftens gelegt. — 

Eamont. Er fchreibt wohl nod) von einzelnen Unge- 
zogenheiten und Tollfühnheiten ? 

Secretär. Ja! Es kommt noch mandjes vor. 

Egmont. Verſchone mid) damit ! 

Secretär. Noch: ſechs find eingezogens worden, die bei 
Verwich das Marienbild umgerifjen haben. Er fragt an, 
ob er fie auch wie die andern foll hängen lafjen ? 

Egmont. ch bin des Hängens müde. Man foll fie 
ducchpeitichen, und fie mögen gehen. 

Heeretär. Es find zwei Weiber dabei; foll er die aud) 
durchpeitſchen? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen laſſen. 

Secretär. Brink von Breda's Compagnie will hei⸗ 
rathen. Der Hauptmann hofft, ihr werdet's ihm abſchlagen. 
Es ſind ſo viele Weiber bei dem Haufen, ſchreibt er, daß, 
wenn wir ausziehen', es keinem Soldatenmarſch, ſondern 
einem Zigeunergeſchleppes ähnlich ſehen wird. 

Egmont. Ten mag's noch hingehen? Es iſt ein 
ſchöner, junger Ker; er bat mic) noch gar dringend, eh’ ich 
wegging. Aber nmin ſoll's feinem mehr geftattet fein, fo leid 
mir's hut, den armen Zeufeln, die ohnedieß geplagt genug 
find, ihren beften Spaß zu verfagen. 

Secretär. Zwei von enern Leuten, Seter und Hart, 
haben einem Mädel, einer Wirthstochter, übel mitgefpielt.! 
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Sie Triegten fie allein, und die Dirne konnte fich ihrer nicht 
erwehren. 

Enniont. Wenn e8 ein ehrlich Mädchen ift, und fie 
haben Gewalt gebraucht, fo fol er fie drei Tage Hinter 
einander! mit Ruthen ftreichen? laſſen, und wenn fie etwas 
beſitzen, foll er fo viel davon einziehen,’ daß dem Mädchen 
eine Ausftattung* gereicht? werben kann. 

Secretär. Einer von den freniden Lehrern ift heimlich 
durch) Comines gegangen und entdedt worden. Er ſchwört, 
er fet im Begriff nad) Frankreich zu gehen. Nach dem DBe- 
fehl foll er enthauptet werden. 

Egmont. Sie follen ihn in der Stille an bie Grenze 
bringen, und ihm verfichern, daß er das zweitemal nicht h, 
wegfommt.® 

Secretär. Ein Brief von euerm Cinnehmer? Er 
fchreibt, e8 komme wenig Geld ein, er könne auf die Woche 
die verlangte Summe fehwerlich fchiden; der Tumult habe 
in alles die größte Confufion gebracht. 

Egmont. Das Geld muß herbeis! er mag jehen, wie 
er e8 zufammenbringt. 

Sceretär. Er Fast, er werde fein Möglichſtes thun und 
tolle endlich den Raymond, der euch fo lange fhuldig. ift, 
verklagen? und in Berhaft nehmen laſſen. 

Egmont. Der hat ja verjprochen zu bezahlen. 
< Secretär. „Das letztemal ſetzteio er fich felbft vierzehn 
age. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; und 
dann mag er gegen thn verfahren. 

Sceeretär. Ihr thut wohl, Es ift nicht Unvermögen, 
es ift böfer Wille. Er macht gewiß Ernft, wenn er fieht, 
ihr ſpaßt nicht. — Ferner jagt der Einnehmer: er wolle den 
alten Eoldaten, den Wittwen und einigen andern, denen 
ihr Onadengehalte gebt, die Gebühr einen halben Monat 
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urückhalten; man könne indefien Rath ſchaffen; fie möchten 
ch einrichten. 

Egmont. Was ift da einzurichten? Die Leute brauchen 
das Geld nöthiger ald ih. Das fol er bleiben laflen. 

Sceerctär. Woher befehlt ihr denn, daß er das Ge“. 
nehmen foll ? 

Egmont. Darauf mag er denken; es ift ihm im vorigen’ 
Briefe fchon gejagt. 

Sceretär. Deßwegen thut er die Vorfchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er foll auf was anders 
finnen. Er fol VBorfchläge thun, die annehmlich find, und 
vor allem foll er das Geld fchaffen. 

Secretär. Ich habe den Brief des Grafen Dliva 
wieder hierher gelegt. Berzeiht, daß ich euch daran erinnere. 
Der alte Herr verdient vor allen andern eine ausführliche 
Antwort. Ihr wolltet ihm felbft ſchreiben. Gewiß, er liebt 
euch wie ein Vater. 

Enmont. Ich komme nicht dazu.® Und unter vielem 
Verhaßten ift mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du 
madjit* meine Hand ja fo gut nach, fchreib’ in meinen 
Namen! Ich erwarte Oranien. Ich komme nicht dazu; 
und wünſchte ſelbſt, daß ihm auf feine Bedenklichkeiten: was 
recht Beruhigendes gejchrieben würde. 0 

‚ Seeretär. Sagt mir ungefähr eure Meinung;s ich will 
die Antwort ſchon aufjegen? und fie euch vorlegen. Ge: 
jchrieben fol fie werden, daß fie vor Gericht® für eure Hand 
gelten? kann. 

Egmont. Gieb mir den Brief! (Nachdem er hineingeſehen.) 
Guter, ehrlicher Alter! Warſt du in deiner Jugend auch 
wohl fo bedächtig? Erſtiegſt du nie einen Wall? Bliebſt 
du in der Schladjt, wo es die Klugheit anräth, hinten? — 
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Der treue Sorgliche! Er will mein Leben und mein Glück, 
und fühlt nicht, daß der fchon todt ift, der um feiner Sicher- 
heit willen lebt. — Schreib’ ihm, er möge unbeforgt? fein; 
ich handle, wie ich fol, ich werde mich fchon wahren;® fein 
Anfehen* bei Hofe ſoll er zu meinen Gunften brauchen, und 
meines vollflommenen Danfes gewiß fein. 

Seeretär. Nichts weiter? O er erwartet mehr. 

Enmont. Was foll ich mehr jagen? Willft du mehr 
Worte machen, fo fteht’8 bei dir.s Es dreht fid) immer um 
den Einen Punkt: ich ſoll leben, wie ich nicht leben mag. 
Daß iM fröhlich bin, die Sachen leicht nehme, raſche lebe, 
das ift mein Glück; und ich vertaufch” e8 nicht gegen die 
Sicherheit eines Todtengewölbes. Ich' habe nun? zu der 
Spanifchen Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen 
Adern; nicht Luft, meine Schritte nach der neuen bedächtigen 
Hofcadenz zu muftern®. Leb' ich nur, um auf’8 Leben zu 
denlen? Soll id) den gegenwärtigen Augenblid nicht ge 
nießen, damit ich des folgenden gewiß ſei? Und diefen wie⸗ 
der mit Sorgen und Grillen verzehren ? 

Serretür. Sch bitt’ euch, Herr, ſeid nicht ſo harſch und 
tauh gegen den guten Mann! hr feid ja fonft gegen alle 
freundlich. Sagt mir ein gefällig Wort, das den edeln 
Freund beyıhige. Seht, wie forgfältig er ift, wie feif’ er 
euch berührt ! 

Enmont. Und doch berührt er immer diefe Saite. Er 
weiß von Alter® Her,? wie verhaßt mir diefe Ermahnungen 
find; ſie machen! nur irre,1° fie Helfen nichts. Und wenn ich 
ein Nachtivandler wäre, und auf dem gefährlichen Gipfel 
eines Hauſes |pazierte, ift e8 freundfchaftlid) mid) beim Nas 
men zu rufen und mic) zu warnen, zu weden und zu tödten ? 
Laß jeden feines Pfades gehen; er mag fich wahren. 

Sceretär. Es ziemt euch nicht zu forgen, aber wer euch) 
fennt und liebt — 

Ithat faithful friend, full of solicitude. *?without fear. ®be 
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Egniont (in den Brief ſehend). Da bringt! er wieder die 
alten Mährchen auf, was wir an einem Abend in leichtem 
Uebermuth® der Gefelligkeit und des Weins getrieben? und 
gelprodhen, und was man daraus für Folgen und Beweiſe 

urch's ganze Königreich gezogen und geichleppt habe. — 
Nun gut! wir haben Schellenfappen,: Narrenkutten® auf 
unfrer Diener Aermel ftiden laſſen, und haben dieje tolle 
Bierde in ein Bündel Pfeile verwandelt; ein noch gefähr- 
licher Symbol für alle, die deuten wollen, wo nichts zu 
deuten ift. Wir haben die und jene Thorheit in einem 
Inftigen Augenblick empfangen” und geboren; find fchuld, 
daß eine ganze edle Schaar mit Bettelfäden und mit einem 
felbftgewählten Unnamen: dem Könige feine Pflicht mit 
fpottender Demuth? in’8 Gedächtniß rief; find ſchuld — was 
iſt's num weiter? Iſt ein Faſtnachtsſpiel gleich Hochver⸗ 
rath ? Sind ung die furzen, bunten Lumpen zu mißggönnen, 
die ein jugendlicher Mutd, eine angefriſchten Bhantafie um 
unjers Lebens arme Blöße hängen mag? Wenn ihr das 
Leben gar zu ernfthaft nehmt, was ift denn dran? Wenn 
ung der Morgen nicht zu neuen Freuden wedt, am Abend 
ung feine Luft zu hoffen übrig bleibt: iſt's wohl des An- und 
Ausziehens werth? Scheint mir die Sonne heut, um das 
zu überlegen, was geftern war? und um zu rathen, zu ver⸗ 
binden, was nicht zu errathen, nicht zu verbinden ift, das 
Schidfal eines fommenden Tages? Schenker mir diefe Be- 
trachtungen; wir wollen fie Schülern und Höflingen über: 
laflen. Die mögen finnen und ausfinnen,= wandeln und 
jchleichen, gelangen," wohin fie fönnen, erfchleichen, was fie 
fönnen. — Kannft du von allem diefem etwas brauchen, 
daß deine Epiftel fein Buch wird, fo ift mir's recht. Dem 
guten Alten fcheint alles viel zu wichtig. So drüdt ein 
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Freund, der lange unfre Hand gehalten, fie ftärfer noch eins 
mal, wenn er fie lafjen! will. - 

Secretär. Verzeiht mir! Es wird dem Fußgänger 
ol der einen Mann mit raffelnder Eile daher fahren 

ieht. 

Egmont. Kind! Kind! nicht weiter! Wie von unſicht⸗ 
baren Geiftern gepeitfcht, gehen? die Sonnenpferde der ‚Beit 
mit unſers Schickſals leichtem Wagen durd}?, und ung bleibt 
nichts als, muthig gefaßt, die Zügel feitzuhalten, und bald 
rechts bald links, vom Steine hier, vom Sturze* da, die 
Räder wegzulenfen. Wohin es geht, wer weiß e8® Erinnert 
er ſich doc faum, woher er fam. 

Seeretär. Herr! Herr! 

Enmont. Ich ftehe hoch, ind Tann und muß noch 
höher fteigen; ich fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. 
Noch hab’ ich meines Wachsſthums Siper nicht erreicht, und 
fteh’ ich droben einft, fo will ich feft, nicht ängſtlich ftehen. 
Soll id) fallen, jo mag ein Donnerfchlag, ein Sturmwind, 
ja ein jelbft verfehltere Schritt mich abwärts in die Tiefe 
ftürzen; da lieg' ich mit viel Taufenden. Ich habe nie ver⸗ 
Ihmäht, mit meinen guten Kriegögefellen um kleinen Ge: 
winnft das blutige Loos zu werfen; und jollt’ ich knickern, 
wenn's um den ganzen freien Werth des Lebens geht ?* 

Secretär. D Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte 
ihr ſprecht! Gott erhalt’ euch ! 

Eanont. Nimm deine Papiere zufammen! Oranien 
fommt. Fertige aus, was am nöthigiten ift, daß die Boten 
fortfommen, eh’ die Thore gefchloffen werden. Das andere 
bat Zeit. Den Brief an den Grafen laß bis morgen; ver⸗ 
jäume nicht Elviren zu befuchen, und grüße fie von mir. — 
— Horche, wie fich die Regentin befindet; fie fol nicht wohl 
fein, ob fie’8 gleich verbirgt. 

(Secretär ab.) 
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—— 
Oranien kommt. 


Egmont. Willkommen, Oranien! Ihre ſcheint mir 
nicht ganz frei.! 

Oranien. Was fagt ihr zu unfrer Unterhaltung mit 
der Negentin ? 

Eanont. Ich fand in ihrer Art, uns aufzunehmen, 
nichts Außerordentliches. Ich habe fie jchon öfters fo ges 
jehen. Sie jchien mir nicht ganz wohl. 

Oranien. Merktet? ihr nicht, daß fie zurücdhaltender 
war? Erft wollte fie unſer Betragen bei dem neuen Auf- 
ruhr des Pöbels gelafjen® billigen, nachher merkte fie an,* 
was fic doch auch Sir ein falſches Licht darauf werfen lafle; 
wich: dann mit dem Geſpräch zu ihrem alten gewöhnlichen 
Discurs, daß man ihre liebevolle, gute Art, ihre Freund» 
Ihaft zu uns Niederländern nie genug erfannt,® zu leicht be= 
handelt habe, daß nichts einen erwünfchten Ausgang? nehmen 
wolle, daß fie am Ende wohl müde werden, der König ſich 
—— Maaßregeln entſchließen müſſe. Habt ihr das 
gehört 

Egmont. Nicht alles; ich dachte unterdeſſen an was 
anders. Sie iſt ein Weib, guter Oranien, und die möchten 
immer gern, daß ſich alles unter ihr ſanftes Joch gelaſſen 
ſchmiegte, daß jeder Hercules die Löwenhaut ablegte, und 
ihren Runfelhof vermehrte, daß, weil fie friedlid, gejinnt® 
find, die Gährung, die ein Volk ergreift, der Sturm, den 
mächtige Nebenbuhler gegen einander erregen, ſich durd) ein 
freundlid) Wort beilegen? ließe, und die widrigften" Elemente 
fich zu ihren Füßen in fanfter Eintracht vereinigten. Das 
ft ib, Tall; und da fie e8 dahin nicht bringen“ Fan, jo hat 
fie feinen Weg, als launifch!? zu werden, ſich über Undank— 
barfeit, Unweisheit zu beklagen, mit ſchrecklichen Ausſichten 
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©Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß fie ihre 
Drohung erfüllt ?ı 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich fie fchon 
reifefertig gefehen? Wo will fie denn Hin? Hier Statt- 
halterin, Königin; glaubft du, daß fie e8 unterhalten wird, 
am Hofe ihres Bruders umbedeutende wage abzuhafpeln ?? 
oder nach Italien zu gehen und fich in alten Familienver⸗ 
hältniſſen herum ufihlenpen ? 

. Oranien. an hält fie diefer Entſchließung nicht 
fähig, weil ihr ſie habt zaudern, weil ihr fie habt zurüd- 
treten jehen; dennoch liegt’8 wohl in ihr; neue Uniftände 
treiben fie zu dem lang verzögerten Entſchluß. Wenn fie 
ginge? und der König ſchickte einen andern ? 

Enmont. Nun der würde kommen, und wiürbe eben 
auch zu thun finden. Mit großen Planen, Projecten und 
Gedanken würde er fommen, wie er alles zurecht rüden,* 
unterwerfen und zufammenhalten wolle; und würde heut 
mit diefer Kleinigfeit, morgen mit einer andern zu thun 
haben, übermorgen jene Hinderniß finden, einen Monat mit 
Entwürfen, einen andern mit Berdruß über fehlgefchlagenes 
Unternehmen, ein halb Jahr in Sorgen über eine einzige 
Provinz zubringen.* Auch ihm wird die Zeit vergehen, der 
Kopf Ihwindeln, und die Dinge wie zuvor ihren Gang” 
halten, daß er, ftatt werte Meere nach einer vorgezogenen® 
Linie zu durchjegeln, Gott danken mag, wenn er jein Schiff 
in diefem Sturme vom Felſen hält. 

Öranien. Wenn man nun aber dem König zu einem 
Verſuch riethe ? Ä 

Egmont. Der wäre?» 

ß Oranien. Zu ſehen, was der Rumpf ohne Haupt an⸗ 
nge. 
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Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her! alle 
unfre Berhältniffe am Herzen, ich ftehe immer wie: über 
einem Schachfpiele und halte feinen Zug? des Gegners für 
unbedeutend; und wie müßige Menjchen mit der größten 
Sorgfalt fid) um die Geheimnifje der Natur befümmern,* 
fo halt’ ich es für Pflicht, für Beruf eines Fürften, die Ge- 
finnungen, die Rathichläges aller Parteien zu kennen. Ich 
habe Urſach', einen Ausbruch zu befürchten. Der König hat 
lange nach gewifjen Grundfäten gehandelt; er fieht, daß er 
damit nicht ausfommt;® was ift wahrfcheinlicher, al8 daß er 
e3 auf einem andern Wege verfucd)t ? 

Ennont. Ich glaub’s nicht. Wenn man alt wird und 
bat fo viel verfucht, und e8 will in der Welt nie-zur Ordnung 
fommen, muß man e8 endlic) wohl genug haben. 

Oranien. Eins? hat er nod) nicht verfucht. 

Eanıoont. Nun? 

Oranien. Das Boll zu fchonen und die Fürſten zu 
derderben. 

Ennont. Wie viele haben das ſchon lange gefürchtet ! 
Es ift feine Sorge. Ä 

Oranien. Sonft war’8 Sorge; nad) und nad) ift mir’s 
Bermuthung, zuletzt Gewißheit geworben. 

Eamont. Und hat der König treuere Diener als uns ? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Art; und unter 
einander Fünnen wir geftehen, daß wir des Königs echte 
und die unfrigen wohl. abzumägen?° wiffen. 

Egmont. Wer thut’s nicht? Wir find ihm unterthan 
and gewärtigu in dem, was ihm zufommt.!2 

©ranien. Wenn er fid) nun aber mehr zufchriebe,i 
und Treulofigfeit nennte, was wir heißen auf unfre Rechte 
halten ?14 
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Eanıont. Wir werden uns vertheidigen können. Er 
rufe die Nitter des Vließes zufammen, wir wollen ung 
richten Laffen.! 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unters 
fuchung 22 eine Strafe vor dem Urtheil? 

Enmont. Eine Ungerechtigfeit, ber ſich Philipp nie 
ſchuldig machen wird; und eine Thorheit, die ich ihm und 
feinen Räthen nicht zutraue.® 

Oranien. Unb wenn fie nun ungerecht und thöricht 
wären? 

Egmont. Nein, Dranien, e8 ift nicht möglid. Wer 
follte wagen, Hand an uns zu legen? — Uns gefangen zu 
nehmen wär’ ein verlornes und fruchtloſes Unternehmen. 
Nein, fie wagen nicht, das Panier der Tyrannei jo hoch 
aufzufteden.“ Der Windhauc, der diefe Nachricht über's 
Land brächte,s würde ein ungeheures Teuer zufammen 
treiben. Und wo hinause wollten fie? Richten und ver- 
dammen Tann nicht der König allein; und wollten fie meu- 
helmörberifch an unfer Reben? — Sie können nicht wollen. 
Ein ſchrecklicher Bund würde in einem Augenblid das Bolt 
vereinigen. Haß und ewige Trennung vom Spanifchen 
Namen würde fic) gewaltfam erklären. 

Oranien. Die Flamme wüthete dann über unferm 
Grabe, und das Blut unfrer Feinde flöffe zum leeren Sühn⸗ 
opfer. Laß uns denken, Egmont! 


Egmont. Wie follten fie aber ? 

Oranien. Alba ift unterwegs. 

Egmont. Ic glaub's nicht. 

Oranien. ch weiß e8. 

Enmont. Die Regentin wollte" nichts wiſſen. 
©ranien. Um defto mehr bin ich überzeugt. Die 
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Regentin wird ihm Pla machen. Seinen Mordfinn! kenn' 
ich, und ein Heer bringt er mit. 

Egmont. Auf's neue die Provinzen zu beläftigen ? 
Das Volk wird höchft fchroierig? werden. 

Oranien. Man wird fid) der Häupter verfichern. 

Egmont. Nein! Nein! 

Oranien. Laß uns gehen, jeder in feine Provinz! 
nr wollen wir uns verftärfen; mit offner Gewalt fängt er 
nicht an. 

Enmont. Müflen wir ihn nicht begrüßen, wenn er 
fommt ? 

Oranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er ung im Namen des Königs 
bei feiner Ankunft fordert ? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte.® 

Egmont. Und wenn er dringt 4 

Oranien. Entfchuldigen wir ung. 

Eomont. nd wenn er drauf befteht ? 

Oranien. Kommen wir um fo weniger.® 

Egmont. Und der Krieg iſt erflärt, und wir find bie 
Rebellen. Dranien, laß dich nicht durch Klugheit verführen: 
Een daß Furcht dic) nicht weichen macht. Bedenke den 

ritt ! 


Oranien. Sch hab’ ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrft, woran du Schuld 
bift; an dem verderblichiten Kriege, der je ein Land vermüftet 
hat. Dein Weigern ift das Signal, da8 die Provinzen mit 
einmal zu den Waffen ruft, das jede Grauſamkeit recht⸗ 
fertigt, wozu Spanien von jeher nur gern den Vorwand ges 
haſchte hat. Was wir lange mühfelig geftillt haben, wirft 
du mit einem Winke zur ſchrecklichſten Berwirrung aufheten. 
Den an die Städte, die Edeln, das Volt, an die Hand» 
lung, den Feldbau, die Gewerbe ! und denke die Verwüſtung, 
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den Mord ! — Ruhig fieht der Soldat wohl im Felde feinen 
Kameraden neben ſich hinfallen: aber den Yluß herunter 
werden dir die Leichen der Bürger, der Kinder, der Jung⸗ 
frauen entgegenf[hwimmen,? daß du mit Entfegen daftehft 
und nicht mehr weißt, weſſen Sadje du vertheidigft, da die 
u Grunde gehen, für deren Freiheit du die Waffen ergreifit.* 
nd wie wird dir's fein,’ wenn du dir ftill jagen mußt: 
Für meine Sicherheit ergriff ich fie! 
Oranien. Wir find nicht einzelne Menfchen, Egmont. 
Ziemt e8 fic, uns für Taufende hinzugeben,“ fo ziemt es fid) 
auch, uns für Taufende zu fchonen. 
Eamont. Wer fi fchont, muß fich felbft verdächtig 
werden. 
©ranien. Wer fid) kennt, kann ficher vor und rüd- 


wärts gehen 
Eanıont. Das Uebel, das du fürchteft, wird gewiß 
durch deine That. 


Oranien. So ſchmal nicht, aber ſchlüpfrig. 

‚ Eomont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag 
nicht leiden, daß man unwürdig von ihm denkt! Erift Carls 
Sohn und feiner Niedrigkeit fähig. 

Oranien. Die Könige thun nichts Niebriges. 
Egmout. Man follte ihn Tennen lernen. 

‚_ ©ranien. Eben biefe Kenntniß räth uns, eine gefähr- 

liche Probe nicht abzuwarten. 
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Eanıont. Keine Probe ift gefährlich, zu der man 
Muth hat. 

Oranien. Du wirft aufgebradht,! Egmont. 

Egmont. Ich muß mit meinen Augen fehen. 

Oranien. O fäh’ft du dießmal nur mit den meinigen! 
freund, weil du fie offen haft, glaubft du, du fiehft. Ich 
ge Warte du Alba’s Ankunft ab, und Gott fei bei dir! 

ieleicht rettet dich mein Weigern. Vielleicht daß der Drache 

nichts zu fangen glaubt, wenn er uns nicht beide auf ein- 
mal verfchlingt. Vielleicht zögert er, um feinen Anichlag 
jicherer auszuführen; und Dieleicht fieheft dur indeß die Sadıe 
in ihrer Iwabren Geſtalt. Aber dann ſchnell! fchnell! Kette! 
rette dich! — Leb' wohl! — Laß deiner Aufmerkſamkeit 
nichts entgehen: wie viel Mannfchaft er mitbringt, wie er 
die Stadt befeßt, was für Macht die Aegentin behält, wie 
deine Freunde gefaßt? find. Gieb mir Nachricht — — — 
Egmont — 

Enmont. Was willft du? 

Oranien (ihn beider Hand faffend). Laß dich? überreden! 
Seh’ mit | 

Egmont. Wie? Thränen, Oranien? 

Oranien. Einen Berlornen zu bemweinen ift auch 
männlich. 

Egmont. Du wähnft mid) verloren ? 

Oranien. Du bift’s. Bedenke! Dir bleibt nur eine 
kurze Frift. Leb’ wohl! (46.) 

Egmont (alein). Daß andrer Menfchen Gedanten fol- 
hen Einfluß aufuns haben! Mir wär’ e8 nie eingefommen;® 
and diefer Mann trägt® feine Sorglichfeit in mich herüber.® 
— Weg! Das ift ein fremder Tropfen in meinem Blute. 
Gute Natur, wirf ihn wieder heraus! Und von meiner 
Stirne die finnenden Runzeln' wegzubaben, giebt es ja wohl 
noch ein freundliches Mittel. 


!irritated. *prepared. ?be. “what. 5did not occur. ®in- 
fects me. ?furrows of thought. 


Dritter Aufzug. 





Bolaftder Regentin. 


Margarete von Parma. 


hätte mir’8 vermuthen follen.! Ha! Wenn man m 
Mühe und Arbeit vor fich hinlebt,* denkt man immer, man 
thue das Möglichfte; und der von weiten zufieht und bes 
fiehlt, ſlaubt er verlange nur das Mögliche. — O bie 
Könige! — Ich Hätte nicht geglaubt, daß es mid, fo 
verdrießen könnte, Es ift fo ſchön zu herrſchen! — Und 
abzudanfen? — Ich weiß nicht, wie mein Vater es 
fonnte; aber ich will e8 auch. 


Macchiavell erfcheint im Grunde, 


Regentin. Tretet näher, Macchiavell! Ich denke hier 
über den Brief meines Bruders. 

Macchiavell. Ich darf wifien, was er enthält? 

Regentin. So viel zärtliche Aufmerkfamteit fir mid), 
al8 Sorgfalt für feine Staaten, Er rühmt die Standhaftig- 
feit, den Fleiß und die Treue, womit ich bisher für dre 
Rechte feiner Majeftät in diefen Landen gewacht habe. Er 
bedauert mich, daß mir das unbändige Volk fo viel zu 
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Ichaffen made." Er ift von der Tiefe meiner Einfichten fo 
vollfommen überzeugt, mit der Klugheit meines Betragens 
jo außerordentlich zufrieden, daß ic) faft fagen muß, der 
Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, für einen 
Bruder gewiß. 

Macchiavell. Es ift nicht das erftemal, daß er Euch 
feine gerechte Zufriedenheit bezeigt. 
gi anti Aber das erjtemal, daß es rednerifche 

igur tft. 

Macrchiavell. Sch verfteh” Euch nicht. 

Begentin. Ihr werdet. — Denn er meint, nach diefem 
Eingange,? ohne Mannſchaft, ohne eine Heine Armee werde 
ich immer hier eine üble Figur fpielen! Wir hätten, jagt 
er, unrecht gethan, auf die Klagen der Einwohner unfre 
Soldaten aus den Provinzen zu ziehen. ine Bejatung, 
meint er, die dem Bürger auf dem Naden Iaftet, verbiete 
ihm durch ihre Schwere, große Sprünge zu madıen. 
er Macchiavell. Es würde die Gemüther äuferft aufs 

ringen. 

Begentin. Der König meint aber, hörft du? — Er 
meint, daß ein tüchtiger General, fo einer, der gar Teine 
Raiſon annimmt,“ gar bald mit Volk und Adel, Bürgern 
und Bauern. fertig: werden könne — und fchidt deßwegen 
mit einem ftarfen Heere — den Herzog von Alba. 

Hacdjiavell. Alba? 

Regentin. Du wunderft dich? 

Macchiavell. Ihr fagt: er ſchickt. Er fragt wohl, ob 
er ſchicken foll ? 

Begentin. Der König fragt nicht; er fchidt. 

Macchiavell. So werdet Ihr einen erfahrnen Krieger 
in Euern Dienften haben. 

Regentin. In meinen Dienften? Rede grad’ herans,® 
Macchiavell! 
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Macchiavell. Ich möcht’ Euch nicht vorgreifen. 

KRegentin. Und ich möchte mid) verſtellen. Es iſt mir 
empfindlich," ſehr empfindlih. Sch wollte Tieber, mein 
Bruder jagte, wie er's denkt, al8 daß er fürmliche Epifteln 
unterjchreibt, die ein Staatsfecretär auffegt. 

Hacdjiavell. Sollte man nicht einjehen —? 

Begentin. Und ich fenne fie inwendig und auswendig. 
Sie möchten's gern gefäubert und gefehrt haben*: und weil 
fie felbft nicht zugreifen,” fo findet ein jeder Vertrauen, der 
mit dem Befen in der Hand kommt. O mir iſt's, ale 
wenn ich den König und fein Confeil auf diefer Tapete ge- 
wirft‘ fähe. 

Macchiavell. So Iebhafts ? 

Begentin. Es fehlt fein Zug. Es find gute Men— 
fhen drunter. Der ehrliche Rodrich, der fo erfahren und 
mäßig ift, nicht zu hoch will, und doch nichts fallen läßt, 
der gerade” Alonzo, der fleifige Freneda, der feite Las 
Vargas, und noch einige, die mitgehen:, wenn die gute 
Partei mächtig wird. Da fitt aber der hohläugige Tole- 
daner mit der ehrnen Stirne und dem tiefen Feuerblick, 
murmelt zwifchen den Zähnen von Weibergüte, unzeitigem 
Nacdgeben? und daß Frauen wohl von zugerittnen? Pferden 
fi) tragen laſſen, ſelbſt aber ſchlechte Stallmeifter find, 
und ſolche Späße, die ich ehmals von den politifchen Herren 
habe mit durchhören müſſen. 

Macchiavell. Ihr habt zu dem Gemälde einen guten 
Farbentopf gewählt. 

Kegentin. Gefteht nur, Macdjiavell, in meiner ganzen 
Schattirung, aus der ich allenfalls nalen könnte, ıft Tein 
Ton fo gelbbraun, gallenfchwarz, wie Alba's Gelichtsfarbe, 
und ald die Farbe, aus der er malt. Jeder ift beus ıhm 
gleich ein Gottesläfterer, ein Majeftätsichänder,” denn aus 
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dieſem Kapitel! kann man fie alle ſogleich rädern,“ pfählen, 
viertheilen und verbrennen. — Das Gute, was ich hier ge⸗ 
than habe, fieht gewiß in der Ferne wie nichts aus, eben 
weils gut ift. — Da hängt® er ſich an? jeden Muthmwillen, 
der vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, bie geftillt ift; und 
e8 wird dem Könige vor den Augen fo voll‘ Meuterei, Auf- 
ruhr und Tollkühnheit, daß er fich vorftellt, fie fräßen fich 
hier einander auf, wenn eine flüchtig vorübergehende Unge- 
zogenheit eines rohen Volks bei uns lange vergefien ift. 
Da faßt® er einen recht herzlichen? Haß auf die armen Leute; 
fie fommen? ihm abſcheulich, ja wie Thiere und Ungeheuer 
vor; er fieht® fich nach Feuer und Schwert um,® und wähnt, 
fo bändige man Menichen. 

Macdjiavell. Ihr fcheint mir zu heftig, Ihr nehmt 
die Sache zu hoch? Bleibt Ihr nicht Regentin? 

Begentin. Das kenn' ih. Er wird eine Inftruction 
bringen. — Ich bin in Staatsgefchäften alt genug geworden, 
um zu wiffen, wie man einen verdrängt, ohne ihm feine 
Beftallung zu nehmen. — Erft wird er eine Inftruction 
bringen, die wird unbeftimmt und fchieft° fein; er wird um 
fid) greifen," denn er hat die Gewalt: und wenn id) mid) 
beflage, wird er eine geheime Inſtruction vorſchützen;s wenn 
ich fie fehen will, wird er mich herumziehen;u wenn ich drauf 
beftehe, wird er mir ein Papier zeigen, das ganz was 
anders enthält; und wenn ich mid; da nicht beruhige, gar 
nicht mehr thun, als wenn ich redete. — Indeß wird er, was 
ich fürchte, gethan, und was ich wünſche, weit abwärts ge- 
lenkt” haben. ; 

Macchiavell. Ich wollt’, ich könnt' Euch widerfprechen. 

Kegentin. Was ich mit unfäglicher Geduld beruhigte, 
wird er durch Härte und Grauſamkeiten wieder aufhegen;s 
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ich werde vor meinen Augen mein Werk verloren ſehen, und 
uberdieß noch feine Schuld zu tragen! haben. 

Macchiavell. Erwarten’8 Eure Hoheit! 

Regentin. So viel Gewalt hab’ ich über mich, um 
ftille zu fein. Laß ihn fommen; ic) werde ihm mit der beften 
Art Bot machen, eh’ er mid) verdrängt. 

Macchiavell. So raſch diefen wichtigen Schritt ? 

Begentin. Schwerer als du denkſt. Wer zu bereichen 

ewohnt ift, wer's hergebradht hat, daß jeden Tag das 
Schidtal von Taufenden in feiner Hand liegt, fteigt® vom 
Throne wie in’8 Grab. Aber befier jo, als einem Geſpenſte 
gleich unter den Xebenden bleiben, und mit hohlem Anfjehen* 
einen Plat behaupten wollen, den ihm ein anderer abgeerbt 
bat, und nun befigt und genießt. 





Clärchen's Wohnung. 


Elärchen. Mutter. 


Mutter. So eine Liebe, wie Bradenburg’s, hab’ ich 
nie gefehen; ich glaubte, fie fei nur in Heldengefchichten.® 

Elärdyen (geht in der Stube auf und ab, ein Lieb zwifchen ben 
Rippen ſummend). 


Glüuͤcklich allein 
Iſt die Seele, bie liebt. 


Hutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; 
und ic) glaube, wenn du ihm ein wenig freundlich thäteft,° 
wenn du wollteſt, er heirathete dich noch. 
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ärchen (fngt). 


Freudvoll 

Und leidvoll, 

Gedankenvoll ſein; 

Langen! 

Und bangen? 

In ſchwebender Bein; 

Himmelhoch jauchzend, 
um Tode betrübt; 
lücklich allein 

Iſt die Seele, die Tiebt, 


Mutter. Laß das Heiopopeio | 

Elärchen. Scheltet mir's nicht!« es ift em kräftig. 
Lied. Hab’ ich doch ſchon manchmal ein großes Kind damit 
Tchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haft doch nichts im Kopf als deine Liebe. 
Bergäßeft du nur nicht alles über das Eine. Den Braden- 
burg follteft du in Ehren halten,® fag’ ich dir. Er kann dich 
nod) einmal glüdlich machen. 

Clärdıen. Er? 

Hutter. Dia! es fommt eine Zeit! — Ihr Kinder 
jeht nicht8 voraus, und überhorcht unſre Erfahrungen. Die 
Jugend und die ſchöne Liebe, alles hat fein Ende; und e8 
fommt eine Zeit, wo man Gott dankt, wenn man irgendivo 
unterkriechen Kann. 

Clärdjyeu (ſchaudert, fhweigt und führt auf. Mutter, laßt 
die Zeit fommen wie ben Tod. Dran vorzudenten ift ſchreck⸗ 
haft! Und wenn er fommt! Wenn wir müffen — dann — 
wollen wir uns gebärden? wie wir können — Egmont, id) 
dich entbehren ! — (In Tpränen.) Nein, e8 ift nicht möglich, 
nicht möglich. 

Egmont in einem Neitermantel, den Hut in’s Geſicht gedrückt, tritt auf. 


Enmont. Glärchen! 
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Clärchen (thut einen Schrei, fährt! zurüd). Egmont! (Sie 
eilt auf ihn zu.) Egmont I (Sie umarmt ihn und ruft an im) O 
du Guter, Fieber, Süßer! Kommt dur ? bift du da ! 

Egmont. Guten Abend, Mutter! Ä 

Hutter. Gott grüß’ euch, edler Herr! Meine Keine 
ift faft vergangen,? daß ihr fo lang ausbleibt; fie hat wieder 
den ganzen Tag von euch geredet und gefungen. 

Egmont. Ihr gebt mir doch ein Nachtefien ? 

Mutter. Zu viel Gnade? Wenn wir nur etwas 

ätten. 
Elärdyen. Freilich! Seid nur ruhig, Mutter; ic) habe 
ſchon alles darauf eingerichtet,* ich habe etwas zubereitet. 
Verrathet mic) nicht, Mutter! 

Mutter. Schmal genug. 

Clärchen. Wartet nur! Und dann den?’ ich: wenn er 
bei mir ift, hab’ ich gar feinen Hunger; da follte er aud) 
feinen großen Appetit haben, wenn ich bei ihm bin. 

Egmont. Meinft du? (Clärhen ſtampft mit dem Fuße und 
kehrt fih unwillig um.) Wie ift dir 25 

Clärchen. Wie feid ihr heute fo kalt! Ihr habt mir 
nod) feinen Kuß angeboten. Warum habt ihr die Arme in 
den Mantel gewidelt, wie ein Wochenfinde? Ziemt feinem 
Soldaten noch Liebhaber die Arme eingewidelt zu haben. 

Egmont. Zu Zeiten, Liebchen, zu Zeiten. Wenn 
der Soldat auf der Lauer fteht? und dem Feinde etwas 
abliften möchte, da nimmt er fich zufammen, faist fich ſelbſt 
in feine Arme und laut feinen Anſchlag veif. Und ein 
Liebhaber — 

Hutter. Wollt ihr euch nicht fegen ? es euch nicht 
bequem machen? Ich muß in die Küche; Clärchen dent an 
nichts, wenn ihr da feid. Ihr müßt fürlieb® nehmen. 

Ennont. Euer guter Wille ift die befte Würze. 

(Mutter ab.) 
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Clärchen. Und mas wäre: denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du willſt. 

Elärdyen. Bergleicht fie, wenn ihr das Herz habt! 

Eamont. Zuvörderſt alfo? — (Er wirft den Mantel ab und 
ſteht in einem prächtigen Kleide ba.) 

Lärdyen. O je! 

Egmont. Nun hab’ ich die Arme frei. Er herzt fie.) 

Elärchen. Laßt! Ihr verderbt euch. (Sie tritt zurück.) 
Wie prächtig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

gmonk. Bift dur zufrieden? Ich verfprach dir, ein 
mal Spaniſch zu fommen. 

Clärchen. Sch bat euch zeither nicht mehr drum; ich 
dachte, ihr wolltet nicht. — Ad) und das goldne Vließ ! 

Egmont. Da fichft du's nun. 

Clärchen. Das hat dir der Kaifer umgehängt ? 

Enmont. Ya, mein Kind! und Kette und Zeichen 

eben® dem, der fie trägt, die ebelften Freiheiten. Ic er 
enne? auf Erden feinen Richter über meine Handlungen, als 
den Großmeifter de8 Ordens mit dem verfammelten Kapitel 
der Ritter. 

Elärdyen. D du dürfteft die ganze Welt iiber dic) 
richten laffen! — Der Sammet ift gar zu herrlich, und die 
Paffementarbeit! und das Geſtickte! — Man weiß nicht, wo 
man anfangen foll. 

Egmont. Sieh dich nur ſatt!⸗ 

Clärchen. Und das goldne Vließ! Ihr erzähltet mir 
die Gefchichte und fagtet, es fei ein Zeichen alles Großen 
und Koftbaren, was man mit Müh' und Fleiß verdient und 
erwirbt. ° Es ift jehr koftbar. — Ich kann's deiner Liebe 
vergleichen. — Ich trage fie ebenfo am Herzen — und 
bernach! — 

Egmont. Was willſt du ſagen? 
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Elärchen. Dermad) vergleicht ſich's auch wieder nicht. 


Eamont. Wie fo 

Elarcdyen. Ich habe fie nicht mit Müh’ und Fleiß er- 
worben, nicht verdient. 

Eanıont. In der Liebe ift e8 anders. Du verdienft 
fie, weil du did) nicht darum bewirbft — und die Leute er- 
halten fie auch meift allein, die nicht darnach jagen. 

Clärdyen. Haft du das von dir abgenommen ?ı Haft 
du dieſe ftolze Anmerkung über dich felbft gemacht? Du, den 
alles Bolt liebt? 

Egmont. Hätt' ich nur etwas für fie gethan! Könnt’ 
id etwas fir fie thun! Es ift ihr guter Wille, mich zu 
ieben. 

Clärchen. Du warft gewiß heute bei der Regentin ? 

Enmont. Ich war bei ihr. 

Cärcden. Bift du gut? mit ihr? 

Egmont. Es fieht einmal fo aus. Wir find einander 
freundlich und dienſtlich. 

Clärchen. Und im Herzen? 

Egmont. Will ich ihr wohl. Jedes hat feine eignen 
Abfichten. Das thut nichts zur Sache. Sie ift eine treff- 
liche Fran, kennt ihre Leute, und fähe tief genug, wenn fie 
auch nicht argwöhniſch wäre. Ich mache ihr viel zu ſchaffen,“ 
weil fie hinter meinem Betragen immer Geheimniffe fucht, 
und ich feine habe. 

Clärdyen. So gar feine? 

Eamont. Ehnun! einen Heinen Hinterhalt.s Leder 
Mein jet?” Weinftein in den Fäſſern an? mit der Zeit. 
Dranien tft doch noch eine beffere Unterhaltung für fie und 
eine immer neue Aufgabe. Er hat fi) in den Credit ge- 
fetst,: daß er immer etwas Geheimes vorhabe; und nun fieht® 
fie immer nach? feiner Stirne, was er wohl denfen, auf feine 
Schritte, wohin er fie wohl richten möchte. 
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Clärchen. Berftellt fie fich? 

Egmoͤnt. Regentin, und du fragft? 

Elärchen. Verzeiht, ich wollte fragen: Iſt fie faljch ? 

Eanıont. Nicht mehr und nicht weniger, als jeder, der 
feine Abfichten? erreichen? will. 

Elärdıen. Ich könnte mid) in die Welt nicht finden. 
Gie hat aber auch einen männlichen Geift, fie ift ein ander 
Weib, al8 wir Nätherinnen und Köchinnen. Sie ift groß, 
herzhaft, entſchloſſen. 

Eamont. Ya, wenn's nicht gar zu bunt geht.* Dieß⸗ 
mal ift fie doc) ein wenig aus der —28 

Elärcdyen. Wie fo 

Ennont. Sie hat aud) ein Bärtchen auf der Ober- 
fippe, und mandjmal einen Anfall von Podagra. Eine 
rechte Amazone ! 

Elärdyen. Eine majeftätifche Frau! Ich fcheute mic), 
bor fie zu treten. 

Egmont. Du bift doch fonft nicht zaghaft. — Es 
wäre auch nicht Furcht, nur jungfräulice Scham. (Clärden 
I&lägt5 die Augen niebder,d nimmt feine Hand und lehnt fi an ihn.) 
Ich verftehe dich, liebes Mädchen, du darfit die Augen auf- 
ſchlagenn Er küßt ihre Augen.) 

lärchen. Laß mich ſchweigen! Laß mich dich halten! 
Laß mich dir in die Augen ſehen, alles drin finden, Troſt 
und Hoffnung und Freude und Kummer! (Sie umarmt ihn 
und fiept ihn an.) Sag’ mir! Sage! ich begreife nicht! bift 
du Egmont? der Graf Egmont? ber große Egmont, der jo 
viel Auffehen? macht, von dem in den Zeitungen fteht,® an 
dem die Provinzen hängen ?» 

Egniont. Nein, Clärchen, das bin ich nicht. 

Elärdyen. Wie? 


Egmont. Siehft du, Clärchen! — Laß mid) fiten. — 
Er fegt fich, fie niet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen 


Iattain. *ends. 31 should never feel at home. “yes, unless 
affairs are very unsettled. Öcasts down. $®look up. ?creates 
such a sensation. 8 of whom the papers speak, are attached. 
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Sqooßl und fieht ihn an.) Jener Egmont iſt ein verdrießlicher, 
ſteifer, kalter Egmont, der an ſich halten, bald dieſes, bald 
jenes Geficht machen: muß; geplagt, verfannt, verwidelt* 
ift, wenn ihn die Leute für Koh und fröhlich halten; geliebt 
von einem Volke, das nicht weiß, was es will; geehrt und 
in die Höhe getragen® von einer Menge, mit ber nichts an- 
zufangen® ift; umgeben von Freunden, denen er ſich nicht 
überlaffen darf; beobachtet von Menfchen, die ihm auf alle 
Weiſe beikommen' möchten; arbeitend und fid) bemühend, oft 
ohne Zweck, meift ohne Lohn. — O laß mid) ſchweigen, wie 
e8 dem ergeht, wie e8 dem zu Muthe ift.: Aber diefer, 
Clärchen, der ift ruhig, offen, glüclich, geliebt und gekannt 
von dem beften Herzen, das aud) er ganz kennt und mit 
voller Liebe und Zutrauen an das feine drüdt. (Cr umarmt 
fe) Das ift dein Egmont! 

Clärchen. So laß mic) fterben! Die Welt hat feine 
Freuden auf diefe ! 





Iknees, ?be reserved. ?show. “embarrassed. 5extolled, 
®done. "getathim,. ®what his feelings are. 
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Straße 


Jetter. Bimmermeifter. 


ZIetter. He! Pit! He, Nachbar, ein Wort! 

Simmermeifter. Geh, deines Pfads, und ſei ruhig ! 

Ietter. Nur ein Wort! Nichts Neues ? 

Simmermeiſter. Nichts, ald daß uns von neuem zu 
reden verboten ift. 

Ietter. Wie? 

Simmermeiiter. Tretet hier an’8 Haus an! Hütet 
euch! Der Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankunft 
einen Befehl ausgehen laſſem, dadurch zwei oder drei, die 
auf der Straße zuſammen ſprechen, des Hochverraths ohne 
Unterfuchung 1 pr erflärt find. 

Ietter. 

Simmermeiften, "Bei ewiger Gefangenfchaft ift ver- 
boten, von Staatsjachen zu reden. 

‚Ietter. O unfre Freiheit! 

Simmermeifter. Und bei Todesſtrafe foll niemand die 
Handlungen der Regierung mißbilligen. 

Zetter. O unfre Köpfe! 
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Sinmiermeiſter. Und mit großem Berfprechen werden 
Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, Dienftboten 
eingeladen, was in dem Innerften des Haufes vorgeht,! bei 
dem bejonders niedergejetsten Gerichte: zu offenbaren. 

Ietter. Gehen wir nad) Haufe. 

Binmermeifter. Und den Yolgfamen ift verſprochen, 
daß fie weder an Leibe noch Ehre, noch Vermögen einige 
Kränkung erdulden follen. 

Ietter. Wie gnädig! War mir’8 doch gleich weh, wie 
der Herzog in die Stadt fam. Geit der Zeit ift mir's, ale 
wäre der Himmel mit einem ſchwarzen Flor überzogen, und 
hinge fo tief herunter, daß man fid) büden müffe, um nicht 
dran zu ftoßen. 

Simmermeifter. Und wie haben dir feine Soldaten 
gefallen? Gelt! das ift eine andere Art von Krebfen, als 
wir fie fonft gewohnt waren. 

Jetter. Pfui! Es fchnürt einem das Herz ein,® wenn 
mon fo einen Haufen die Gaflen hinab marſchiren fieht. 


Kerzengrad, mit unverwandtem Blid, Ein Tritt, fo viel 


ihrer find. Und wenn fie auf der Schildwache ftehen und 
dur gehft an einem vorbei, ift’8, al8 wenn er dich durch und 
durch ſehen wollte, und fieht fo fteif und mürriſch aus, daß 
du auf allen Eden einen Zuchtmeifter* zu fehen glaubft. 
Sie thun mir gar nicht wohl.s Unfre Miliz war doch noch 
ein Iuftig Bolt; fie nahmen ſich was heraus,s ftanden mit 
ausgegrätjchten Beinen da, hatten den Hut überm Ohr, 
lebten und ließen leben; dieſe Kerle aber find wie Mafchinen, 
in denen ein Teufel fitt. 

Simmermeifter. Wenn fo einer ruft: „Halt!“ und 
anfchlägt”, meinft du, men hielte ? 

etter. Ich wäre gleich des Todes. 
Zimmermeifter. Öchen wir nad) Haufe? 


Ioccurs. *special oourt. ?makes my heart ache. “turnkey 
Sthey don’t make me feel comfortable, IT tell you. ®tcok liberties, 
”presents his musket at you. ®that would be the death of me. 
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Zetter. Es wird nicht gut.” Adien. 
Soeſt tritt ba, 


Soeft. Freunde! Genofien! 

Zimmermeiſter. Still! Laßt uns gehen. 

Sof. Wißt ihr? 

Jetter. Nur zu viel! 

Soc. Die Kegentin ift weg. 

ZIetter. Nun gnad’ uns Gott! 

Aimmermeifter. Die hielt ung nod). 

Soeſt. Auf einmal und in der Stille. Sie konnte fid) 
mit dem Herzog nicht vertragen?; fie Ließ* dem Adel melden,‘ 
fie fomme wieder. Niemand glaubt’s. 

inmerneifter. Gott verzeih’8 dem Adel, daß er 
ums diefe neue Geißel über ben Hals gelaffen hat. Sie 
hätten e8 abwenden können. Unfre Privilegien find hin. 

Ietter. Um Gotteswillen nichts von Privilegien! Ich 
wittre den Geruch von einem Erecutionsmorgen; die Sonne 
will nicht hervor,® die Nebel ftinfen. 

Soeſt. Oranien ift aud) weg.’ 

Binmtermeifter. So find wir denn ganz verlaffen ? 

Soft. Graf Egmont ift noch da. 

Ietter. Gott fei Dank! Stärken ihn alle Heiligen, 
daß er fein Beftes thut ! der ift allein was vermögend.® 


Banfen tritt anf. 


Danfen. ind ich endlich ein paar, die noch nicht ımter- 
gefrochen find ? 
Zetter. Thut ung den Gefallen und geht fürbaf I» 
Danfen. Ihr feid nicht höflich. 
Simmermeifter. Esift gar feine Zeit zu Complimenten. 





ıit cannot turn out well. God be merciful on us. ? 6. 
“sent word to. has brought upen us. ®come out. ꝰ gone. °has 
influence. ?go your way. 


Juckt euch der Buckel wieder? Seid ihr ſchon durchs 
geheilt? | 

Danfen. Fragt einen Soldaten nad) feinen Wunden! 
Wenn ic auf Schläge was gegeben! hätte, wäre feine Tage 
nichts aus mir geworden. 

Jetter. Es kann ernftlicher werden. 

Danfen. Ihr fpürt? von dem Gewitter, das auffteigt, 
eine erbärmliche Mattigfeit in den Gliedern ſcheint's. 

Simntermeifter. Deine Glieder werden fid) bald wo 
anders eine Motion machen, wenn du nicht ruht. 

Danfen. Armfelige Mäuſe, die glei) verzweifeln, wenn 
der Hausherr eine neue Katze anfchafit? Nur ein bißchen. 
anders; aber wir treiben unfer Wejen vor wir nad); feid 
nur ruhig ! 

Zimmermeiſter. Du bift ein veriwegener Taugenichts. 

Danfen. Gevatter Tropf!® Paß du den’ Herzog nur 

ewähren.e Der alte Kater fieht aus, als wenn er Teufel 

—* Mäufe gefreſſen hätte und könnte fie nun nicht ver- 
dauen. Laßt ihn nur erftz” er muß auch efien, trinken, 
Ichlafen wie andere Menſchen. Es ift mir nicht bange, 
wenn wir unfre Zeit- recht nehmen. Im Anfange geht's 
rajch; nachher wird er aud) finden, daß in der Speiſekammer 
unter den Speckſeiten befjer leben ift und des Nachts zu 
ruhen, al8 auf dem Fruchtboden einzelne Mäuschen zu er= 
Iiften.® Geht nur, ich kenne die Statthalter. 

Binmermeifter. Was fo einem Menfchen alles durd)- 
geht MWenn ich in meinem Leben fo etwas gejagt hätte, 
hielt’ ich mich feine Minute für ficher. 

Danfen. Seid nur ruhig! Gott im Himmel erfährt 
nichts von eud) Würmern, gefejweiget: der Regent. 


Jetter. Läftermaul! 


!thought much of. *®feel. 3gets. “we go on much as be- 
fore. Smy good fellow. $let the duke have his own way. ?”waita 
bit. 8entrap. 91 tell you, !0may talk with impunity. !!much 
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Danfen. Sch weiß andere, denen! e8 beffer wäre, fle 
hätten ftatt ihres Heldennmths eine Schneiderader im Leibe, 

Bimmerneifter. Was wollt? ihr damit fagen ? 

Danfen. Hm! den Grafen mein’ ich. 

Ietter. Egmont! Was fol der fürchten ? 

Danfen. Sch bin ein armer Teufel, und Tönnte ein 
ganzes Jahr leben von dem, was er in Einem Abende ver- 
liert. Und doch könnt’ er mir fein Einkommen eines ganzen 
Mr geben, wenn er meinen Kopf auf eine Bierteljtunde 

ütte. 

Ietter. Du denkſt di" was Recht's.“ Egmont's 
Haare find gefcheidter als dein Hirn. 

Danfen. Redt't ihre! aber nicht feiner.* Die Herren 
betrügen ſich am erften. Er follte nicht trauen. 

Jetter. Was er ſchwätzt! fo ein Herr! 

Danfen. Eben weil er fein Schneider iſt. 

Ietter. Ungewaſchen Maul! 

Danfen. Dem wollt’ id) eure Courage nur eine Stunde 
in die Glieder wünfchen, daß fie ihm da Unruh' machte 
und ihn fo lange nedte und judte, bis er aus der Stadt 
müßte. 

Jetter. Ihr redet recht unverftändig; er ift jo ficher 
wie der Stern am Himmel. 

Danfen. Haft du nie einen ſich fchneuzen® geſehen? 
Peg war er! 

Zimmermeiſter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer will? Willſt du's etwa? hindern? 
Willſt du einen Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen 
nehmen ? 

Jetter. Ah! 

Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Soft. Ch! 

Danfen (fienagäffenn). Ih! Oh! Uh! Verwundert 


Ifor whom. *?de you mean to. 3you have a high opinion 
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euch durch's ganze Alphabet. So ift’8 und bleibt's! Gott 
bewahre ihn! 

Zetter. Ich erfchredde über eure Unverfchämtheit. So 
ir enter, rechtichaffener Mann follte was zu befürchten 

aben 

Danfen. Der Schelm fitt! überall im Vortheil. Auf 
dem Armenfünderftühlchen? hat er? den Richter zum Narren ;? 
auf dem Richterſtuhl macht er den Inquiſiten‘ mit Luft zum 
Verbrecher. Ich habe fo ein Protokoll abzujchreiben gehabt, 
wo der Commiſſarius ſchwer Lob und Geld von Hofe ers 
bielt, weil er einen ehrlichen Teufel, an den man wollte,s zum 
Schelmen verhörte hatte. 

Sinmermeifter. Das ift wieder friich gelogen.” Was 
wollen fie denn heraus verhören, wenn einer unſchuldig ift? 

Danfen. O Spatenkopf!e Wo nichts heraus zu ver- 
hören ift, da verhört man hinein. Ehrlichkeit macht unbe⸗ 
jonnen, auch wohl trogig. Da fragt man erft recht achte 
weg, und der Gefangene ift ftolz auf feine Unfchuld, wie 
fie’ 8 heißen, und fagt alles grad? zu,“ was ein Verftändiger 
verbärge. . Dann macht der Inguifitor aus den Antworten 
wieder ragen, und paßt ja auf, wo irgend ein Wider- 
fprüchelchen erfcheinen will; da fnüpftt! er feinen Strid an,ı 
und läßt fich der dumme Teufel betreten,1® daß er hier etwas 
zu viel, dort etwas zu wenig gejagt, oder wohl gar!? aus 
Gott weiß was für einer Grille einen Umftand verſchwiegen 
bat, auch wohl irgend an einem Ende fich hat fchreden 
lafjen,!* dann find wir auf dem rechten Wege! Und ich vers 
fichre euch, mit mehr Sorgfalt fuchen die Bettelweiber nicht 
die Lumpen aus dem Kehricht, als jo ein Schelmenfabrifant 
aus Kleinen, fchiefen, verjchobenen, verrücten, verdrüdten,!s 
gejchlofjenen, befannten, geläugneten Anzeigen und Umſtän⸗ 
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den ſich endlich einen ſtrohlumpenen Vogelſcheu zuſammen⸗ 
fünftelt,! um wenigſtens feinen Inquiſiten in ffigie hängen 
zu fönnen. Und Gott mag der arme Teufel danken, wenn 
er fid) nod) kann hängen fehen. 

Ietter. Der hat eine geläufige: Zunge. 

Zimmermeiſter. Mit Fliegen mag das angehen.: Die 
Weſpen lachen eures Gefpinnftes. 

Danfen. Nachdem die Spinnen find. Seht, der lange 
Herzog hat ech fo ein rein Anſehne von einer Kreuzſpinne, 


nicht einer diefbäuchigen, die find weniger ſchlimm, aber fo 


einer langfüßigen, fchinalleibigen, die vom Fraße nicht feiſt 
wird und redjt dünne Fäden zieht, aber defto zähere, 

Irtter. Egmont ift Ritter des golden Vließes; wer 
darf Hand an ihn legen? Nur von feines Gleichen Tann 
er gerichtet werden, nur vom gefammten Orden.‘ Dein 
loſes Maul,” dein böſes Gewiffen verführen did) zu ſolchem 
Geſchwätz. 

Danfen. Will ich ihm darum übel? Mir kann's recht 
Tein.s Es ift ein trefflicher Herr. Ein paar meiner guten 
Freunde, die anderwärt® fchon wären gehangen worden, 
hat er mit einem Budel voll Schläge verabſchiedet. Nun 
geht! Seht! Ich rath’ es euch ſelbſt. Dort feh’ ic) wieder 
eine Runde antreten:!° die jehen nicht aus, als wenn fie fo 
bald Brüderfchaft mit uns trinken würden. Wir wollen’s 
abwarten, und nur fachte zufehen. Ich hab' ein Paar 
Nichten und einen Gevatter Schenfwirth; wenn fie von 
denen gefoftet haben, und werden dann nicht zahm, fo find 
fie ausgepichter Wölfe, 


Istitched together. ?glib. 3that will do for. “according to 
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Der Culenburgiſche Palaſt. 
Wohnungdes Herzogsvon Alba, 
Eilsa und Gomez begegnen einander. 


—8 Haſt du die Befehle des Herzogs ausge⸗ 
richtet 

Bone. Pünktlich. Alle täglichen Runden find beor⸗ 
dert, zur beftimmten Zeit an verichiedenen Plägen einzu= 
treffen, die ich ihmen bezeichnet habe; fie gehen indeR, wie 
gewöhnlich, durch die Stadt, um Ordnung zu erhalten. 
Steiner weiß von dem andern; jeder glaubt, der Befehl gehe 
ihn allein an, und in einem Augenblid kann alsdann der 
Cordon gezogen und alle Zugänge zum Palaft können bes 
fett fein. Weißt du die Urtache dieſes Befehls? 

Silva. Ich bin gewohnt, bfindlings zu gehorchen. Und 
wem gehorcht ſich leichter als dem Herzoge? da bald ber 
Ausgang: beweiſ't, daß er recht befohlen hat. 

Bone. Gut! Gut! Auch Scheint e8 mir fein Wunder, 
daß du fo verfchloffen und einjilbig wirft wie er, da du 
immer um ihn fein mußt. Mir kommt? es fremd vor,? da 
ich den leichtern Italienischen ‘Dienft gewohnt bin. An Treue 
und Gehorſam bin ic) der alte; aber ich Habe mir dus 
Schwätzen und Natfonniren? angewöhnt. Ihr fchweigt alle 
und laſit es euch nie wohl fein.“ Der Herzog gleicht mir 
einem ehren Thurm ohne Pforte, wozu die Befagung 
Flügel hätte, Neulich Hört’ ıch ihn bei Tafel von einem 
frohen, freundlichen Menſchen jagen, er fei wie eine fchlechte 
Scheuker mit einen andgeftedten Branntweinzeichen,: um 
aim zgänger, Bettler und Diebe hereinzuloden. 

Am h va. And Dat er und nicht ſchweigend hierher ges 
üͤhrt 
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Gomez. Dagegen iſt nichts zu ſagen. Gewiß! Wer 
Zeuge ſeiner Klugheit war, wie er die Armee aus Italien 
hierher brachte, der hat etwas geſehen. Wie er ſich durch 
Freund und Feind, durch die Franzoſen, Königlichen und 
Ketzer, durch die Schweizer und — gleichſam 
durchſchmiegte, die ſtrengſte Mannszucht hielt, und einen 
Zug, den man fo gefährlich achtete, leicht und ohne AuftoR? 
gu leiten wußte! — Wir haben was gejehen, was lernen 
Önnen. 

Silva. Auch Hier! ft nicht alles ftill und ruhig, als 
wenn fein Aufftand gewejen wäre? 

Bones Nun, es war aud) fchon meift ftill, als wir 
herfamen. 

Silva. In den Provinzen ift es viel ruhiger geworden: 
und wenn ſich noch einer bewegt, jo ift e8 um zu entjlichen. 
Aber auch diefem wird er die Wege bald verjperren, 
den? ich. 

‚ Bong. Nun wird er erft die Gunft des Königs ge 
winnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegner,* als un 
die feinige zu erhalten. Wenn der König hierher kommt, 
bleibt newif der Herzog und jeder, den er empfiehlt, nicht 
unbelohnt. 

Son. Glaubft du, daß der König fommt ? 

Silva. Es werden fo viele Anftalten® gemacht, daß es 
höchſt wahrjcheinlich ift. 

Bones. Mid) überreden fte nicht. 

Silva. So rede wenigitens nicht davon! Denn wenn 
des Königs Abficht ja nicht fein follte zu fommen, fo ift ſie's 
doc) wenigftens gewiß, daß man e8 glauben foll. 


Verdinand, Alba's natürlider Sohn, tritt auf. 
Serdinand. Iſt mein Vater noch nicht herans ? 


1glipped through. 2march. 3accident. “important. bar- 
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Silva. Wir warten auf ihn. 

Serdinand. Die Fürſten werden bald hier ſein. 
Bons. Kommen fie heute? 

Serdinand. Dranien und Egmont. 

Gomez (leife zu Silva). Ich begreife etiwas.t 
Silva. Co behalt’ es für dich. 


Serzog von Alba tritt auf. 


(Wie er herein» und hervortritt, treten bie anbern zurück.) 


Alba. Gomez! 


u 
weißt du. 

Bons. Ja, Herr! 6.) 

Alba. Silva! 

Silva. Hier bin id). 

Alba. Alles, was id) von jeher an dir gejchätst habe, 
—* Entſchloſſenheit, unaufhaltſames Ausführen, das zeige 
eut! 

Silva. Ich danke euch, daß ihr mir Gelegenheit gebt, 
zu zeigen, daß ich der alte? bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, 
dann eile gleich, Egmont's Geheintfchreiber gefangen zu 
nehmen. Du haft alle Anftalten gemacht, die übrigen, 
welche bezeichnet find, zu fahen 2⸗ 

Silva. Vertrau’ aufuns! Ihr Schickſal wird fie, wie’ 
eine wohlberedjnete Sonnenfinfternig, pünktlich und fchred- 
lic) treffen. 

Alba. Haft du fie genau beobachten lafjen ? 


1] begin to see it (Ismell a rat). *2stillthe same. 3arrest. 
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Silva Alle; den Egmont vor andern. Er iſt der 
einzige, der, ſeit du hier biſt, ſein Betragen nicht geändert 
hat. Den ganzen Tag von einem Pferd auf's andre, ladet 
Säfte, iſt immer luſtig und unterhaltend bekTafel, würfelt, 
ſchießt und ſchleicht Nachts zum Liebchen. Die andern haben 
dagegen eine merkliche Pauſe in ihrer Lebensart gemacht, ſie 
bleiben bei ſich; vor ihrer Thüre ſieht's aus, als wenn ein 
Kranker im Hauſe wäre. 

Alba. Drum raſch! eh’ fie uns wider Willen geneſen! 

Silva. Ich Stelle fie.! Auf deinen Befehl überhäufen 
wir fie mit dienftfertigen Ehren. Ihnen graut’s; politifch 
geben fie ung einen ängftlichen Danf, fühlen, das Nüth- 
lichfte fei zu entfliehen; feiner wagt einen Schritt, fie zau— 
dern, Fönnen fich nicht vereinigen, und einzeln etwas Rühnes 
su thun Hält fie der Gemeingeift? ab. Sie möchten gern 
ich jedem Verdacht entziehen, und machen fid) immer ver- 
dächtiger. Schon feh’ ich mit Freuden deinen ganzen Anz 
ſchlag ausgeführt. 

Abe. Sch freue mich nur über das Gefchehene, und 
dauch über das nicht leicht; denn es bleibt ſtets noch übrig, 
was uns zu denken und zu forgen giebt. Das Glück ıft 
eigenfinnig, oft da8 Gemeine, das Nichtswürdige zu adeln 
und wohlüberlegte Thaten mit einem gemeinen Ausgang 
zu entehren. .Berweile, bis die Fürften fommen; dann 
gieb Gomez die Drdre, die Straßen zu beſetzen, und eile 
elbft, Egmont's Schreiber und die übrigen gefangen zu 
nehmen, die dir bezeichnet find. Iſt e8 gethan, fo komm' 
hierher und meld’ e8 meinem Sohne, daß er mir in den 
Kath* die Nachricht bringe. 

Silva. Ich hoffe diefen Abend vor dir ftehen zu dürfen. 
(Alba geht nach feinem Sohne, der bisher in der Galerie geftanden. Leiſe.) 

traue mir es nicht zu jagen, aber meine Hoffnung 
ſchwankt. Ich fürchte, es wird nicht werden, wie er denkt. 


IT will secure them. ?publio spirit. ®something undone, 
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Ic ſehe Geifter vor mir, die ftill und finnend auf ſchwarzen 
Ecdjalen! das Gefchi der Fürften und vieler Tauſende 
wägen. Langſam ſchwankt das Zünglein auf und ab; tief 
ſcheinen die Richter zu finnen; zuletzt ſinkt diefe Schale, fteigt 
jene, angehaud)t vom Eigenfinn des Schiejals, und ent- 
ſchieden iſt's. | 


Eb.) 

Alba (mit Ferdinand hervortretend)). Wie fand'ſt dur die 
Stadt? | 

Ferdinand. 8 hat ſich alles gegeben. Ic) ritt, ale 
wie zum Zeitvertreib, Straß’ auf Straß” ab. Eure wohl- 
vertheilten Wachen halten die Furcht fo angeſpannt,' daß fie 
fi) nicht zu lispeln untersteht. Die Stadt fieht einem 
Felde ähnlich, wer das Gewitter von weitem leuchtet; man 
erblickt feinen Vogel, kein Thier, als das eilend nad) einem 
Schutzorte ſchlüpft. 

Alba. Iſt dir nichts weiter begegnet? 

Ferdinand. Egmont kam mit einigen auf den Markt 
eritten; wir grüßten uns: er hatte ein rohes Pferd, das ich 
ihm loben mußte. „Laßt uns eilen Pferde zuzureiten, wir⸗ 
werden fie bald brauchen!“ vief er mir entgegen. Er werde 
mich noch heute wiederfehen, fagte er, und komme, auf euer 

Verlangen, mit euch zu vathichlagen. 

Alba. Er wird did) wiederſehen. 
Ferdinand. Unter allen Nittern, die ich hier kenne, 
erällt er mir am beften. Es fcheint, wir werden Freunde 


ein. 
Alba. Dir bift nod) immer zu ſchnell und wenig behut- 
fam; immer erfenn’ ich in dir den Leichtfinn deiner Mutter, 
der mir fie unbedingt in die Arme lieferte. Yu mandjer 
gefährlichen Verbindung lud dich der Anſchein voreilig ein. 
Ferdinand Euer Wille findet mid) bildſam. 
Aba. Ich vergebe deinem“ jungen Blute dieß leicht: 


— iN — 
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ſinnige Wohlwollen, dieſe unachtſame Fröhlichkeit. Nur 
vergiß nicht, zu welchem Werke ich geſandt bin, und welchen 
Theil ich dir dran geben möchte. 

Ferdinand. Erinnert mich nicht, und ſchont mich nicht, 
wo ihr es nöthig haltet. 

Alba (nad einer Pauſe2). Mein Sohn! 

Lerdinand. Mein Vater! 

Alba. Die Fürften fommen bald, Oranien und Eg⸗ 
mont fommen. Es iſt nit Mißtrauen, daß ich dir erft 
jetst entdedle, was gefchehen fol. Sie werden nicht wieder 
bon hinnen! gehen. 

Serdinand. Was finnft? du? 

Alba. E8 ift beichloffen, fie feitzuhalten. — Du er⸗ 
ftaunft! Was du zu thnn haft, höre! die Urfachen ſollſt 
du wiſſen, wenn es geſchehen iſt. Jetzt bleibt keine Zeit, 
ſie auszulegen. Mit dir allein wünſcht' ich das Größte, 
das Geheimſte zu beſprechen; ein ſtarkes Band hält ung zu- 
jammengefeflelt; du bift mir werth* und lieb; auf dich möcht' 
ich alles häufen. Nicht die Gewohnheit zu gehorchen allein 
möcht” ich dir einprägen; auch den Sinn‘ auszudrüden, zu 
befehlen, auszuführen wünſcht' ic) in dir fortzupflangen; 
dir ein großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarſten 
Diener zu hinterlaffen; did) mit dem Beften, was ich habe, 
auszustatten, daß du dich nicht ſchämen dürfeft, unter deine 
Brüder zu treten. u 

Ferdinand. Was werd’ ich dir nicht für diefe Liebe 
ſchuldig, die du mir allein zuwendeft, indem> ein ganzes 
Reich vor dir zittert ! 

Abe. Nun höre, was zu thun ift. Sobald die Fürften 
eingetreten find, wird jeder Zugang zum PBalafte beſetzt. 
Dazu hat Gomez die Ordre. Silva wird eilen, Egmont’8 
Schreiber mit den Verdächtigſten gefangen zu nehmen. 
Du hältft die Wache am Thore und in den Höfen in Ord⸗ 
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mung. Bor allen Dingen bejetse dieſe Zimmer hierneben 
mit den ficherften! Leuten; dann warte auf der Galerie, bis 
Silva wiederfommt, und bringe mir irgend ein unbedeutend 
Blatt? herein, zum Zeichen, daß fein Auftrag ausgerichtet 
ift. Dann bleib’ im Borfaale, bi8 Oranien weggeht; folg’ 
ihm; ich halte Egmont hier, als ob ich ihm noch was zu 
fagen hätte. Am Ende der Galerie fordre Oranien's Degen, 
rufe die Wache an, verwahre: fchnell den gefährlichiten Mann; 
und ich faſſe Egmont hier. 

Serdinand. Ich gehorche, mein Vater. Zum erften- 
male mit fchwerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ic, verzeihe dir's: es ift der erfte große Tag, 
den du erlebft. 

- Silva tritt herein. 


Silon. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oranien's 
Brief! Er kommt nicht. 

Alba. Sagt’ es der Bote? 

Silva. Nein, mir fagt’3 das Herz. 

Abe. Aus dir fpricht mein böler Genius. Machdem 
er ben Brief gelefen, winkt er beiden, und fle ziehen fich in die Galerie zu⸗ 
rüd. Er bleibt allein auf dem Borbertheil.) Cr kommt nicht! 
Bis auf den letzten Augenblid verfchiebt er, fich zu erklären. 
Er wagt e8, nicht zu kommen! So war denn dießmal 
wider Bermuthen der Kluge Flug genug, nicht Hug zu fein! 
— Es rüdt die Uhr!« Noch einen Kleinen Weg des Zeiger, 
und ein großes Werk ift gethan oder verjäumt, unmwieder- 
bringlic, verfäumt; denn es ift weder nadjzuholens noch zu 
verheimlichen. Längſt hatt’ ich alles reiflich abgewogen, und 
mir auch diefen Fall gedacht, mir feftgefett, was auch in 
biefem alle zu thun fei; und jett, da es zu thun ift, 
wehr’ ich mir faum, daß nicht das Für und Wider mir 
auf's neue durch die Seele ſchwankt. — Iſt's räthlich, die 
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andern zu fangen, werm er mir entgeht? Schieb' id) es 
auf und lafl’ Egmont mit den Seinigen, nit fo vielen ent—⸗ 
ſchlüpfen, die num, vielleicht nur heute noch, in meinen 
Händen find? So zwingt dich das Geſchick denn and), du 
Unbezwingliher? Wie lang gedacht! Wie wohl bereitet! 
Wie groß, wie ſchön der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem 
Ziele Und nun im Augenblick des Entſcheidens bift du 
zwiſchen zwei Uebel geſtellt; wie in einen Roostopf,? greifſt 
u in die dunkle Zukunft; was du faſſeſt, ift noch zugevollt, 
dir unbewußt, ſei's Treffer: oder Fehler! (Er wird aufmert« 
ſam, wie einer, der etwas hört, und tritt an's Fenſter, Cr iſt es! — 
Egmont! Trug dich dein Pferd ſo leicht herein, und ſcheute 
vore dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geiſte mit dem 
blanfen Schwert, der an der Pforte dich empfüngt? — 
Steig’ ab! — So bift du mit dem einen Fuß im Grab! 
und fo mit beiden! — Ja ſtreichl' e8 nur, und klopfe' für 
feinen muthigen Dienft zum leßtenmale den Naden ihm! — 
Und mir bleibt feine Wahl. In der Verblendung, wie 
hier Egmont naht, kann er dir nicht zum zweitenmal fich 
liefern ! — Hört! (Ferdinand und Silva treten eilig herbei.) hr 
thut, was ich befahl; ich Andre meinen Willen nicht. Ich 
halte, wie e8 gehen will,® Egmont auf, bi8 du mir von 
Silva die Nachricht gebracht haft. Dann bleib’ in der 
Nähe. Auch dir raubt das Gefchid das große Verdienft, des 
Königs größten Feind mit eigner Hand gefangen zu haben. 
(Zu Silva.) Eile! (Zu Ferdinand.) Geh’ ihm entgegen Io 
(Alba bleibt einige Augenblide allein und geht ſchweigend auf und ab. 


Egmont tritt auf, 


-  Eamont. Ic komme, die Befehle des Königs zu ver 
nehmen, zu hören, welchen Dienft er von unjrer Treue ver 
langt, die ihm ewig ergeben bleibt. 
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Alba. Er wünjcht vor allen Dingen euren Kath zu 
n 


Ören. 

Egmont. Weber welchen Gegenftand? Kommt Oranien 
auch? Sch vermuthete ihn hier. 

Abe. Mir thut es leid, daß er uns eben in diefer 
wichtigen Stunde fehlt. Euern Rath, eure Meinung 
wünscht der König, wie diefe Staaten wieder zu befriedigen. 
Sa, er hofft, ihr werdet kräftig mitwirken, diefe Unruhen zu 
flilen und die Ordnung der Provinzen völlig und dauerhaft 
zu gründen. : 

Eamont. Ihr könnt beſſer wiffen, als ich, daß ſchon 
alles genug beruhigt ift, ja noch mehr beruhigt war, eh’ die 
Ericheinung der neuen Soldaten wieder mit Furcht und 
Sorge die Gemüther bewegte. | 

Aba. Ihr fcheint andeuten zu wollen, das Räthlichite 
ſei gewefen, wenn der König mich gar nicht in den Fall ge- 
jetst hätte, euch zu fragen. 

Eamont. Berzeiht! Ob der König das Heer hätte 
ſchicken follen, ob nicht vielmehr die Macht feiner mageftäti- 
fchen Gegenwart allein ftärker gewirkt hätte, tft meine Sache 
nicht zu beurtheilen. Das Heer ift da, er nidt. Wir 
aber müßten? ſehr undankbar, fehr vergeflen fein, wenn 
wir uns nicht erinnerten, was wir der Negentin jchuldig 
find. Belennen wir, fie brachte durch ihr jo Fluges, als 
tapferes Betragen die Aufrührer mit Gewalt und Anfehn, 
mit Meberredung und Lift zur Ruhe, und führte zum Er—⸗ 
ftaunen der Welt ein rebellifches Volk in wenigen Monaten 
zu feiner Pflicht zurück. 

Alba. Ic läugne es nicht. Der Tumult ift geftillt, 
und jeder jcheint in die Gränzen des Gehorfams zurüdge- 
bannt. Aber hängt e8 nicht von eines jeden Willfür ab, fie 
zu verlaffen?« Wer will das Volk hindern loszubredjen ? 
Wo iſt die Macht, fie abzuhalten? Wer bürgt uns, daß fie 
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ſich ferner treu und unterthänig zeigen werden? Ihr guter 
Wille iſt alles Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und iſt der gute Wille eines Volks nicht 
das ſicherſte, das edelſte Pfand? Bei Gott! wann darf ſich 
ein König ſicherer halten, als wenn ſie alle für Einen, 
Einer für alle ſtehen? ſicherer gegen innere und äußere 
Feinde? 

Alba. Wir werden uns doch nicht überreden ſollen, daß 
es jetzt hier ſo ſteht? 

Egmont. Der König ſchreibe einen Generalpardon 
aus, er beruhige die Gemüther; und bald wird man ſehen, 
wie Treue und Liebe mit dem Zutrauen wieder zurückkehrt. 

Alba. Und jeder, der die Majeſtät des Königs, der 
das Heiligthum der Religion gejchändet, ginge frei und ledig 
Bin und wieder! ! lebte den andern zum bereiten Beifpiel, daß 
ungeheure Verbrechen ftraflos find ! 

Egmont. Und ift ein Berbrechen des Unſinns, der 
Trunkenheit nicht eher? zu entjchuldigen, als graufam zu be- 
ftrafen ? Befonders wo jo ſichre Hoffnung, wo Gewißheit 
ift, daß die Uebel nicht wiederfehren werden? Waren Könige 
darum nicht ficherer ? werben fie nicht von Welt und Na 
welt gepriefen, die eine Beleidigung ihrer Würde vergeben, 
bedauern, verachten konnten ? werden fie nicht eben deßwegen 
Gott gleichgehalten, der viel zu groß ift, als daß an ihn jede 
Läſterung reichen follte ? 

Alba. Und eben darum foll der König für die Würde 
Gottes und der Religion, wir follen für das Anfehn des 
Königs ftreiten? Was der Obere abzulehnen verjhmäht, 
iſt ımfve Pflicht zu rächen. Ungeftraft fol, wenn id) vathe, 
fein Schuldiger * freuen. 

Egmont. Glaubſt du, daß du fie alle erreichen wirft? 
Hört man nicht täglich, daß die Furcht fie hie- und dahin, 
fie aus dem Lande treibt? Die Reichften werden ihre Güter, - 
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fich, ihre Kinder und Freunde flüchten; der Arme wird feine 
nüglichen Hände den: Nachbar zubringen. 

Abe. Ste werben, wenn man fie nicht verhindern 
ann. Darum verlangt der König Rath und That von 
jedem Fürſten, Ernſt von jedem Statthalter; nicht nur Er- 
zählung, wie e8 iſt, was werden fünnte, wenn man alles 
gehen ließe, wie’8 geht. Einem großen Uebel zuſehem, ſich 
mit Hoffnung ſchmeicheln, der Zeit vertrauen, etwa einmal 
dreinſchlagen,? wie im Faſtnachtsſpiel, daß es klatſchte und 
man doch etwas zu thun ſcheint, wenn man nichts thun 
möchte, heißt das nicht ſich verdächtig machen, als ſehe man 
dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl 
aber hegen möchte. 

Enmont (im Begriff aufzufahren, nimmt fih zufammen,: und 
ſpricht nach einer Heinen Baufe geſetzt). Nicht jede Abficht ift 
offenbar, und manches Mannes Abjicht ift zu mißdenten. 
Muß man doch aud) von allen Seiten hören, es ſei des 
Königs Abficht weniger, die Provinzen nad) einförmigen 
und Karen Geſetzen zu regieren, die Majeftät der Religion 
zu fichern, und einen allgemeinen Frieden feinem Volke zu 
geben, als vielmehr fie unbedingt zu unterjochen, fie ihrer 
alten Rechte zu berauben, fid) Meiſter von ihren Beſitz⸗ 
thümern zu madjen, die fchönen Nechte des Adels einzu- 
Schränken, um berentwillen der Edle allein ihn dienen, nm 
Leib und Leben widmen mag. Die Religion, fagt man, fei 
nur ein prächtiger Teppich’, hinter dem man jeden gefähr- 
lichen Anfchlag nur deſto leichter ausbenft. Das Volk Liegt 
auf den Knieen, betet die heiligen gewirkten Zeichen: an, 
und hinten laufcht der VBogelfteller, der fie berüden will. 

Abe. Das muß ic) von dir hören? 

Enmont, Nicht meine Gefinnungen! Nur was bald 
hier, bald da, von Großen und von Kleinen, Klugen und 
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Thoren geſprochen, laut verbreitet wird. Die Niederländer 
fürchten ein doppeltes Joch, und wer bürgt ihnen für ihre 
Freiheit? 

Alba. Freiheit? ein ſchönes Wort, wer's recht ver- 
fände. Was wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften 
Freiheit? — Recht zu thun! — und daran wird fie der 
König nicht hindern. Nein! nein! fie glauben fic) nicht frei, 
wenn fie fich nicht felbft und andern ſchaden fünnen. Wäre 
e8 nicht befjer abzudanfen, "18 ein ſolches Volk zu regieren ? 
Wenn auswärtige Feinde drängen, an die fein Bürger dent, 
der mit dem Nächften nur beichäftigt ift, und der König 
verlangt Beiftand, dann werben fie uneins unter ſich, und 
verſchwören fich! gleichſam mit ihren Feinden. Weit befier 
iſt's, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie 
Kinder zu ihrem Beften leiten kann. Glaube nur, ein Volk 
wird nicht alt, nicht Aug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Eamont. Wie jelten fommt? ein König zu Verftand !» 
Und follen ſich viele nicht lieber vielen vertrauen als Einen: ? 
und nicht einmal dem Einen, fondern den wenigen des 
Einen, dem Bolfe, das an den Bliden feines Herrn altert. 
Das hat wohl allein das Recht Klug zu werben. 

Alba. Bielleiht eben darum, weil e8 fich nicht felbft 
überlaffen ift. 

Egmont. Und darum niemand gern fich felbft über- 
laffen möchte. Man thue, was man will; id) habe auf 
beine Frage geantwortet, und wiederhole: Es geht nicht! 
Es kann nicht gehen! Ich kenne nteine Landsleute. Es 
find Männer, werth, Gottes Boden zur betreten; ein jeder 
rund für fich, ein Kleiner König, feft, rührig, fähig, treu, an 
alten Sitten hangend. Schwer iſt's, ihr Zutraun zır ver⸗ 
dienen; leicht, zu erhalten. Starr und feft! Zur drüden find 
fie; nicht zu unterdrüden. 

Alba (der fi indeß einigemal umgefehen hat). Sollteſt du 
das alles in des Königs Gegenwart wiederholen ? 
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Enmont. Defto fchlimmer, wenn mid; feine Gegen- 
wart abſchreckte! Defto beſſer für ihn, für fein Volk, wenn 
er mir Muth machte, wenn er mir Zutrauen einflößte, nod) 
weit mehr zu jagen. 

Abe. Waos nützlich ift, kann ich hören, wie er. 

Enmont. Sch würde ihm fagen: Leicht kann der Hirt 
eine ganze Heerde Schafe vor fich Hintreiben, der Stier zieht 
feinen Pflug ohne Widerftand; aber dem edeln Pferde, das 
du reiten willſt, mußt du feine Gedanken ablernen, du mußt 
nichts Unkluges, nichts unklug von ihm verlangen. Darum 
wünſcht der Bürger ferne alte Berfaffung zu behalten, von 
feinen Landsleuten regiert zu fein, weil er weiß, wie er ge- 
führt wird, weil er von nen Uneigennuß, Theilnehmung 
an feinem Schickſal hoffen kann. 

Alba. Und follte der Regent nicht Macht haben, diejes 
alte Herfommen zu verändern 3 und follte nicht eben dieß ſein 
Ichönftes Vorrecht fein? Was ift bleibend! auf diefer Welt? 
Und follte eine Staatseinrichtung bleiben fünnen? Muß 
nicht in einer Zeitfolge: jedes Verhältniß fich verändern, und 
eben darum eine alte Verfaſſung die Urſache von taufend 
Uebeln werden, weil fie den gegenwärtigen Zuftand des 
Bolfes nicht umfaßt? Ic fürchte, diefe alten Nechte find 
darım fo angenehm, weil fie Schlupfwinfel bilden, in 
welchen der Kluge, der Mächtige zum Schaden des Volks, 
zum Schaden des Ganzen fid) verbergen oder durchichleichen 
anıt. 

Enmont. Und diefe willfürlichen Veränderungen, diefe 
unbeſchränkten Eingriffe der höchften Gewalt, find fie nicht 
Borboten, daß Einer thun will, was Taufende nicht thun 
ſollen? Er will ſich allein frei nahen, um jeden feiner 
Wünſche befriedigen, jeden feiner Gedanken ausführen zu 
fünnen. Und wenn wir uns ihm, einem guten, weijen 
Könige, ganz vertrauten, Iogt‘ er ung für feine Nachkommen 
gut,* bar feiner ohne Rückſicht, ohne Schonung regieren 
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werde ? Wer rettet ung alsdann von völliger Willkür, wenn 
er uns ſeine Diener, feine Nächften fendet, die, ohne Kennt: 
niß des Landes und feiner Bedirfniffe, nad) Belieben ſchal⸗ 
ten und walten,! feinen Widerftand finden, und fich von jeder 
Berantwortung frei willen. 

Alba (der fi indeß wieder umgefehen hat). ES ift nichts 
natürlicher, al8 daß ein König durch fich zu Herrchen 
gedenft, und denen feine Befehle am Liebften aufträgt,? die 
ihn am beften verftehen, verftehen wollen, die feinen Willen 
unbedingt ausrichten. 

Enmont. Und eben fo natürlich ift’8, daß der Bürger 
bon dent vegiert fein will, der mit ihm geboren und erzogen 
ift, der gleichen Begriff mit ihm von Recht und Unrecht ge: 
faßt? hats, den er als feinen Bruder anfehen Tann. 

Abe. Und doch hat der Abel mit diefen feinen Brü- 
dern ſehr ungleich getheilt. 

Enmont. Das ift vor Jahrhunderten gefchehen, und 
wird jetzt ohne Neid geduldet. Würden aber neue Menfchen 
ohne Noth? gefendet, die fich zum zweitenmale auf Unfoften 
der Nation bereichern wollten, ſähe man fich einer ftrengen, 
fühnen, unbedingten Habjucht ausgefett, da8 würde eine 
Gährung machen, die fich nicht leicht in ſich felbft auflöf'te.s 

Aba. Du fagft mir, was ich nicht hören ſollte; aud) 
ich bin fremd. 

Eamont. Daß ich dir's fage, zeigt dir, daß ich dich 
nicht meine. 

Aba. Und aud) fo wünſcht' ich es nicht von dir zu 
hören. Der König jandte mich mite Hoffnung, daß id) hier 
den Beiftand des Adels finden würde. Der König will 
feinen Willen. Der König hat nad) tiefer Ueberlegung 
gefehen, was dem Volke frommt; c8 kann nicht bleiben und 
gehen, wie bisher. Des Königs Abficht iſt, fie ſelbſt zu 
ihrem eignen Beften einzufchränfen, ihr eignes Heil, wenn's 
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fein muß, ihnen aufzubringen, die ſchädlichen Bürger auſzu⸗ 
opfern, damit die übrigen Ruhe finden, des Glids einer 
weiten Regierung genießen zu können. Dieß ift fein Ent- 
ſchluß; diefen dem Adel kund zu machen, habe ich Befehl; 
und Rath verlang’ ich in feinem Namen, wie es zu thun 
fei, nicht wa 8; denn da 8 hat er beſchloſſen. 


Enmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht 
de8 Volks, die allgemeine Furcht! So hat er denn beſchloſſen, 
was kein Fürft beichließen follte. Die Kraft feines Volks, 
the Gemüth, den Begriff, den fie von fich felbft Haben, will 
er Schwächen, niederdrüden, zerftören, um fie bequem regieren 
zu lönnen. Er will den innern Kern ihrer Eigenheitt ver: 
derben; gewiß in der Abficht, fie glücklicher zu machen. Er 
will fie vernichten, dantit fie etwas werden, ein ander Etwas, 
O wenn feine Abficht gut ift, fo wird fie mißgeleitet! Nicht 
dent Könige widerjegt man fi; man ftellt fih nur dem 
Könige entgegen, der einen falichen Weg zu wandeln die 
erſten unglüdlichen Schritte macht. 


Alba. Wie du gefinnt bift,2 ſcheint e8 ein vergeblicher 
Verſuch, und vereinigen zu wollen. Du denkſt gering? vom 
Könige und verächtlich von feinen Räthen, wenn du zweifelft, 
das alles ſei nicht ſchon gedacht, geprüft, gewogen worden. 
Ich habe Feinen Auftrag, jedes yür und Wider nod) 
einmal durchzugehen. Gehorfam fordre ich von dem Volke 
— und von euch), ihr Erften, Edeljten, Rath und That, als 
Bürgen diefer unbedingten Pflicht. Ä 


Eamont. Fordre unfre Häupter, fo ift es auf einmal 
gethan. Ob fich der Naden diefem Joche biegen, ob er fich 
vor dem Beile ducken fol, fann einer edeln Seele gleich fein. 
Umſonſt hab’ ich fo viel gejprochen: die Luft Hab’ ich ers 
Ichüttert, weiter nicht8 gewonnen. 
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Verdinand Tommt. 


Ferdinand. vegiep daß ich euer Geſpräch unter⸗ 
breche. Hier iſt ein Brief, deſſen Ueberbringer die Antwort 
dringend macht. 


Alba. Erlaubt mir, daß ich ſehe, was er enthält. 
(Tritt an die Seite.) B ich ſehe, h 


. Ferdinand (m Egmont). Es iſt ein ſchönes Pferd, das 
eure Leute gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. Es iſt nicht das ſchlimmſte. Ich hab’ es 
ſchon eine Weile; ich denk’ e8 wegzugeben. Wenn e8 euch 
gefällt, jo werben wir vielleicht des Handels einig. 

Serdinand. Gut! wir wollen fehen. 

(Alba winkt feinem Sohne, ber fi) in ben Grund zurlidzieht.) 

Enmont. Lebt wohl! Entlaßt mich! denn ich wüßte, 
bei Gott ! nicht mehr zu fagen. 

Alba. Glücklich hat dich der Zufall verhindert, deinen 
Sinn noch weiter zu verrathen. Unvorſichtig entwidelft du 
die Falten deines Herzens, und klagſt did; jelbft weit ftrenger 
an, als ein Widerfacher gehäffig thun könnte. 

Eamont. Diefer Vorwurf rührt mid) nicht; ich Tenne 
mid) felbft genug, und weiß, wie ich dem Könige angehöre; 
weit mehr als viele, die in feinem Dienft ſich felber dienen. 
Ungern fcheid’ ich aus diefem Streite,? ohne ihn beigelegt? zu 
fehen, und wünſche nur, daß ung der Dienft des Herrn, 
das MWohl des Landes bald vereinigen möge. Es wirkt‘ 
vielleicht ein wiederholtes Gefpräc, die Gegenwart der 
übrigen Fürften, die heute fehlen, in einem glüdlichen Augen- 
blid, was heut unmöglich ſcheint. Mit diefer Hoffnung 
entfern’ ich mid). 

Alba (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Zeichen giebt). 
Halt’, Egmont! — Deinen Degen! — (Die Mittelthür öffnet 
fid: man fieht die Galerie mit Wache befekt, bie unbeweglich bleibt.) 

Egmont (der ftaunend eine Weile geſchwiegen). Dieß war die 


Istrike a bargain. ®discussion. 3adjusted. *accomplishes, 


Abficht ? Dazu haft dur mich berufen? (Mad dem Degen greis 
fend, als wenn er ſich vertheibigen wollte.) Bin ich denn wehrlos? 

Alba. Der König befiehlt’s, du bift mein Gefangner. 
(Zugleich treten von beiden Seiten Gewaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stite). Der König? — Dranien! 
Dranien! (nad einer Paufe, feinen Degen hingebend). So nimm 
ihn! Er hat weit öfter des Königs Sache vertheidigt, als 
diefe Bruft befchütst. (Er geht durch die Mittelthür ab: die Ges 
waffneten, bie im Zimmer find, folgenihm, ingleichen Alba's Sohn. Alba 
bleibt ftehen.! Der Vorhang fällt.) 





I remains, - 








Günfter Anfang. 


VII Ss 


Straße 
Dämmerung. 


Clärchen. Bradenburg. Bürger. 


Brackenburg. Liebchen,/ um Gottes willen, was 
nimmft du vor ? 

Clärchen. Komm’ mit, Bradenburg! Du mußt die 
Menschen nicht kennen; wir? befreien ihn gewiß.” Denn was 
leicht ihrer Xiebe zu ihm? Jeder fühlt, ich ſchwör' e8, in 
* die brennende Begier, ihn zu retten, die Gefahr von 
einem koſtbaren Leben abzuwenden, und dem Freieſten die 
Freiheit wiederzugeben. Komm'! Es fehlt nur an der 
Stimme, die ſie zuſammenruft. In ihrer Seele lebt noch 
ganz friſch, was ſie ihm ſchuldig ſind. Und daß ſein 
mächtiger Arm allein von ihnen das Verderben abhält, 
wiſſen ſie. Um ſeinet- und ihretwillen müſſen ſie alles 
wagen. Und was wagen wir? Zum höchſten unſer Leben, 
0 zu erhalten nicht der Mühe werth ift, wenn er um- 
ommt, 

Brackenburg. Unglüdliche! Du fiehft nicht die Ge— 
walt, die ung mit ehrnen Banden gefefjelt hat. 


ıdarling. 2 wo are sure to. 
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Clärchen. Sie ſcheint mir nicht unüberwindlich. Laß 
uns nicht lang vergebliche Worte wechjeln!? Hier kommen 
von den alten, redlichen, wadern Männern! Hört, Freunde! 
Nachbarn, hört! — Sagt, wie ift e8 mit Egmont! 

Simmermeifter. Was will das Kind? Laß fie 
ſchweigen! 

Caärchen. Tretet näher, daß wir ſachte reden, bis 
wir einig find und ſtärker. Wir dürfen nicht einen Augen- 
blick verſäumen! Die freche Tyrannei, die es wagt, ihn zu 
feſſeln, zudt? fchon den Dold), ihn zu ermorden. D Freunde ! 
mit jedem Schritt der Dämmerung werd’ ich ängftlicher. Ich 
fürchte dieſe Nacht. Kommt! wir wollen uns theilen; mit 
fchnellem Lauf von Quartier zu Quartier rufen wir die 
Bürger heraus. Ein jeder greife zu feinen alten Waffen. 
Auf dem Marfte treffen wir uns wieder, und unfer Strom 
reißt einen jeden mit ſich fort. Die Feinde. jehen ſich um- 
ringt und überfchwenmt, und find erdrüdt. Was kann 
ung eine Hand voll Knechte widerftehen ? Und er in unfrer 
Mitte kehrt zurüd, fieht fich befreit, und kann ung einmal 
danken, uns, die wir ihm fo tief verfchuldet worden. Er 
fieht vielleicht — gewiß, er fieht das Morgenroth am freien 
Himmel wieder. . 

Simmermeifter. Wie ift dir,‘ Mädchen ? 

Elärdyen. Könnt ihr mich mißverftehen? Vom Grafen 
ſprech' ich! Ich fpreche von Egmont. 

ZIetter. Nennt den Namen nit! Er ift tödtlich. 

Elärdyen. Den Namen nicht! Wie? Nicht diefen Na- 
men? Wer nennt ihn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht 
er nicht gejchrieben? In diefen Sternen hab’ ich oft mit 
allen feinen Lettern ihn gelefen. Nicht nennen? Mag fol - 
das ?5 Freunde! Gute, theure Nachbarn, ihr träunıt; befinnt 
euch! Seht mid) nicht fo ftarr und ängftlih an! Blickt nicht 
ſchüchtern hie und da bei Seite! Ich ruf’ euch ja nur zur, 
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was jeder wünfcht. Iſt meine Stimme nicht eures Herzens 
eigene Stimme? Wer würfe fich! in diefer bangen Nacht, 
eh’ er fein unruhvolles Bette befteigt, nicht auf die Kniee, ihn 
nut ernftlichem Gebet vom Himmel zır erringen? ? Fragt euch 
einander! frage jeder fich jelbft! und wer ſpricht mir nicht 
nache: „Egmont’8 Freiheit oder den Tod !“ 

Ietter. Gott bewahr’ uns! Da giebt’8 ein Unglüd. 

Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drückt euch nicht vor 
feinem Namen weg, dem ihr euch ſonſt fo froh entgegen- 
drängtet! — Wenn der Auf ihn anfündigte, wenn e8 hieß: 
„Egmont kommt! Ex kommt von Gent!" da hielten die 
Bewohner der Straßen fidh glüdlich, durd) die er reiten 
mußte. Und wenn ihr feine Pferde fchallens hörtet, warf 
jeder feine Arbeit hin, und über die befümmerten Gefichter, 
die ihr durch's Fenster ftecktet,‘ fuhr? wie ein Sonnenftrahl 
von feinem Angefichte ein Blic der Freude und Hoffnung. 
Da hobt ihr eure Kinder auf der Thürfchwelle in die Höhe 
und dentetet? ihnen: „Sieh, das ift Egmont, der größte da! 
Er iſt's! Er iſt's, von dem ihr beſſere ‚Zeiten, als eure armen 
Bäter lebten, einft zu erwarten habt.“ Laßt eure Kinder 
nicht dereinft euch fragen: „Wo ifter Hin? Wo find die 
Zeiten hin, die ihr verſpracht?“ — Und fo wechleln wir 
Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Soeſt. Schämt euch, Bradenburg! Laßt fie nicht ge- 
währen! Steuert dem Unheil! 

Sractenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! 
Was wird die Mutter fagen? Vielleicht — 

Elärchen. Meinft du, ich fei ein Kind, oder wahn- 
finnig? Was ann vielleiht? — Bon diefer ſchrecklichen 
Gewißheit bringft du mic, mit feiner Hoffnung weg. — 
Ihr ſollt mic) hören, und ihr werdet: denn ich ſeh's, ihr 
jeid beftürzt und könnt euch felbft in eurem Buſen nicht 
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wiederſinden. Laßt durch die gegenwärtige Gefahr nur Einen 
Did in das Vergangne dringen, da8 kurz DVergangne. 
Wendel eire Gedanken nad) der Zukunft. Könnt ihr denn 
teben ? werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit feinem 
Athen flieht der Tetste Sand der Freiheit. Was war er 
euch? Für wen übergab er fich der dringendften Gefahr ? 
Seine Wunden floffen? und Heilten nur für euch. Die große 
Seele, die euch alle trug, beſchränkt ein Kerker, und Schauer 
tückiſchen Mordes ſchweben um fie her. Er denft vielleicht 
an euch, er hofft auf euch, er, der nur zu geben, nur zu er⸗ 
füllen gewohnt war. 

immermeifter. Gevatter, fommt ! 

Clärchen. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark, wie 
ihr; doch hab’ ich, was euch allen eben fehlt, Muth und 
Verachtung der Gefahr. Könnt’ euch mein Athen doch ent- 
zünden ! könnt’ ich an meinen Bufen drüdend euch erwärmen 
und beleben! Kommt! In eurer Mitte will ich gehen! — 
Wie eine Fahne wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend? 
anführt, jo fol mein Geift um eure Häupter flanımen, und 
Liebe und Muth das ſchwankende, zerftreute Volk zu einem 
fürchterlichen Heer vereinigen. 


Ietter. Schaf’ fie bei Seiter! fie dauert mich. 
ürger ab.) 


(8 

Brackenburg. Clärchen! ftehft du nicht, wo wir find ? 

Clärchen. Wo? Unter dem Himmel, der fo oft ſich 
herrlicher zu wölben* fchien, wenn der Edle unter ihm her- 
ging. Aus diefen Fenftern haben fie herausgejehen, vier, 
fünf Köpfe übereinander; an diefen Thüren haben fie gefcharrt 
und genidts wenn er auf die Memmen herabjah. O ich 
hatte fie fo lieb, wie fie ihn ehrten! Wäre er Tyrann 
gewefen, möchten fie immer vor feinem Fall ſeitwärts gehn. 
Aber fie liebten ihn! — O ihr Hände, die ihr an die Mitten 
rifft,s zum Schwert fünnt ihr nicht greifen! — Braden- 
urg, und wir? — Scelten wir fie? — Dieſe Arme, die ihn 
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ſo oft feſt hielten, was thun ſie für ihn? — Liſt hat in der 
Welt ſo viel erreicht. — Du kennſt Wege und Steger, kennſt 
das alte Schloß. Es ift nichts unmöglich, gieb mir einen 
Anfchlag.: Ä 

Srackenburg. Wenn wir nach Haufe gingen! 

Clärdyen. Gut. 

Brackenburg. Dort an der Ede feh’ ic) Alba's Wache; 
laß doch die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen. 
Hältft du mich für feig? Glaubſt du nid, dat ich um dei- 
netwillen fterbeu fönnte? Hier find wir beide toll, ich fo gut 
wie du. Siehft du nicht das Unmöglihe? Wenn du did) 
faßtefte! Du bift außer dir. 

Clärchen. Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr 
feid außer euh. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn 
Freund und Schuß und Hoffnung nanntet, ihm Vivat rieft, 
wenn er fam; da ftand ich in meinem Winkel, ſchob das 
Fenſter halb auf, verbarg mid) lauſchend, und das Herz 
ſchlug mir höher, als euch allen. Jetzt jchlägt mir's wieder 
höher, al8 euch allen! Ihr verbergt euch, da es Noth ift,: 
verläugnet ihn, und fühlt nicht daß ihr untergeht, wenn er 
verdirbt. 

Srackenburg. Komm’ nad Haufe ! 

Clärchen. Nach Haufe? 

Srackenburg. Beſinne did) nur! Sieh dich um! Dieß 
find die Straßen, die du nur fonntäglid) betratft, durch die 
du fittfam nad) der Kirche gingft, wo du übertrieben ehrbar 
zürnteſt, wenn ich mit einem freundlichen grüßenden Wort 
mich zu dir gefellte. Du ftehft und redeft, Fanbeift vor den 
Augen der offnen Welt; befinne dich, Liebe! Wozu hilft e8 
ung ?e 


Clärchen. Nach Haufe! Ya, ih beſinne mic), Komm’, 
Dradenburg, nad) Haufe! Weißt dur, wo meine Seimati iſt? 


ievery street und alley. ꝰ suggest a plan. ?compose yourself, 
do. ,. beride yourself. ®when he is in need. ®can it do us any 
good, 
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Gefängniß, 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 


Egmont allein. 


Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehft du mich 
auch, wie die übrigen Freunde? Wie willig fenkteft du dich 
auf mein freies Haupt herunter, und fühlteft, wie ein fchöner 
Myrtenkranz der Liebe, meine Schläfe! Mitten unter Waf- 
fen, auf der Woge des Lebens, ruht’ ich Leicht athmend, wie 
ein aufquellender! Knabe, in deinen Armen. Wenn Stürme 
durch Zweige und Blätter jauf’ten, Aſt und Wipfel fich 
Inirrend? bewegten, blieb innerft doc) der Kern des Herzens 
ungeregt. Was fchüttelt di nun? was erfchüttert den 
feften, treuen Stun? Ich fühl's, es ift der Klang der Mordart, 
die an meiner Wurzel nafcht.* Noch ftch’ ich aufrecht, und 
ein innrer Schauer durchfährt mich. Ja, fie überwindet, die 
verrätherifche Gewalt; fie untergräbt den feften, hohen 
Stamm, und eh’ die Rinde dorrt, ftürzt Frachend und zers 
Ichmetternd deine Krone. 

Warum denn jet, der du fo.oft gewalt’ge Sorgen gleich 
Geifenblafen dir vom Haupte weggewiefen, warum vermagft 
du nicht die Ahnung zu vericheuchen, die tauſendfach in dir 
fich auf und niedertreibt ? Seit wann begegnet: der Tod 
dir fürchterlich ? mit deffen wechfelnden Bildern, wie mit ben 
übrigen Geftalten der gewohnten Erde, du gelaffen lebteft. — 
Auch ift er's nicht, der vafche Feind, dem die gefunde Bruſt 
wetteifernd ſich entgegenfehnt; der Kerfer ift’s, des Grabes 
Borbild,: dem Helden wie dem eigen widerli. Unleidlich 
ward mir’8 ſchon auf meinem gepolfterten Stuhle, wenn in 
ftattlicher Berfammlung die Fürften, was leicht zu entjcheis 
den war, mit wiederfehrenden Geſprächen überlegten, und 
zwifchen düftern Wänden eines Saals die Balken der Dede 
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mich erdrückten. Da eilt' ich fort, ſobald es möglich war, 
und raſch auf's Pferd mit tiefem Athemzuge. Und friſch 
hinaus, da wo wir hingehören!! in's Feld, wo aus der Erde 
dampfend jede nächſter Wohlthat der Natur, und durch die 
Himmel: wehend* alle Segen der Geftirne uns ummittern; 
wo wir, dem erdgebornen Rieſen gleich, von der Berührung? 
unfrer Mutter kräftiger uns in die Höhe reißen‘; wo wir die 
Menschheit ganz, und menfchliche Begier in allen Adern 
fühlen; wo das Verlangen vorzudringen, zu befiegen, zu 
erhajchen, feine Fauſt zu brauchen, zu befiten, zu erobern, 
durch die Seele des jungen Jägers glüht; wo der Soldat 
fein angebornes Recht auf alle Welt mit rafchem Schritt? fich 
anmaßt,® und in fürchterlicher Freiheit wie ein Hageliwetter 
durch Wiefe, Feld und Wald verderbend ftreicht,” und feine 
Gränzen fennt, die Menfchenhand gezogen. Ä 

Du bift nur Bi, Erinnrungstraum!! des Glüds, das 
ich fo lang beſeſſen; wo hat dich da8 Geſchick verrätherifch 
hingeführt? Verſagt es dir den nie gefcheuten? Tod im 
Angeficht der Sonne rafch zu gönnen, um dir des Grabes 
Vorgeſchmack im efeln Moder!? zu bereiten? Wie haucht er 
mic) aus diefen Steinen widrig an! Schon ſtarrtu das 
Leben, vor dem Ruhebette wie vor dem Grabe fcheut!s der 


uf. — 

D Sorge! Sorge! die du vor ber Zeit den Mord bes 
ginnft, laß ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, fo 
ganz allein in diefer Welt? Dich macht der Zweifel fühllos, 
nicht das Glück. Iſt die Gerechtigfeit des Königs, der du 
lebenslang vertrauteft, ift der Regentin Freundfchaft, die 
faft (du darfit es dir geftehen) faft Liebe war, find fie auf eins 
mal, wie ein glänzend Feuerbildie der Nacht, verſchwunden? 
und laffen did) allein auf dunkeln Pfad zurüd? Wird an 
der Spitze deiner Treunde Dranien nicht wagend finnen? 
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Wird nicht dein Voll ſich fammeln und mit anſchwellender 
Gewalt den alten Freund erretten ? 

O haltet,: Mauern, die ihr mic einfchließt, fo vieler 
Geifter mohlgemeintes Drängen nicht von mir ab?! und 
welcher Muth aus meinen Augen fonft fich über fie ergoß, 
. ber kehre nun aus ihren Herzen in meines wieder! O ja, 
fie rühren fi? zu Laufenden! fie kommen! ftehen mir zur 
Seite! Ihr frommer Wunſch eilt dringend? zu dem Himmel, 
er bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner Rettung 
nicht ein Engel nieder, fo feh’ ich fie nah Lanz’ un 
Schwertern greifen. Die Thore fpalten ſich, die Gitter 
fpringen®, die Mauer flürzt vor ihren Händen ein, und der 
Freiheit des einbrechenden Tages fteigt Egmont fröhlich ent- 
gegen. Wie manch befannt Geficht empfängt mic) jauchzend ! 
Ach Elärchen, wärft du Dann, jo fäh’ ich dich gewiß auch 
hier zuerft und dankte dir, was einem Könige zu danken 
hart iſt, Freiheit. 


Clärchen'e Haus. 


Elärchen 
(kommt mit einer Lampe und einem Glas Waſſer aus ber Kammer, fie 
ſetzt das Glas auf ben Tiſch und tritt an’® enfter). 


Bradenburg? Seid ihr's? Mas hört” ich denn? nod) 
niemand? E8 war niemand! Ich will die Lampe in's 
Fenſter ſetzen, daß er fieht, ich wache noch, ichh warte noch auf 
ihn. Er hat mir Nachricht verſprochen. Nachricht? Ent- 
fegliche Gewißheit! — Egmont verurtheilt! — Welch Ge- 
richt darf ihn fordern: ? und fie verdammen ihn! Der König 
verdammt ihn? oder der Herzog? Und die Regentin ent- 
zieht fih? Oranien zaudert, und alle feine Freunde! — 
— Iſt dieß die Welt, von deren Wanfelmuth, Unzuver- 
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läffigfeit ich viel gehört und nichts empfimben habe? Iſt 
dieß die Welt? — Mer wäre böf’ genug, den Theuern 
anzufeinden? Wäre Bosheit mächtig genug, den allgemein 
Erfannten ſchnell zu ftürzen? Dody-ift es jo — es iſt! — 
D Egmont, ficher hielt ich dich vor Gott und Menjchen, 
nie in meinen Armen! Was war id) dir? Du haft mid) 
dein genannt, mein ganzes Reben widmete ich deinem 
Leben. — Was bin ic) nun? Vergebens ftred’ ich nad, 
der Schlinge, die Dich faßt, die Hand aus, Du hülflos 
und ich frei! — Hier ift der Echlüffel zu meiner Thüre, 
An meiner Willkür hängt mein Gehen und mein Kommen, 
und dir bin ich zu nihts!? — — O bindet mid), damit 
ich nicht verzweifle; und werft mich in den tiefften Kerker, 
daß ich das Haupt an feuchte Mauern fchlage:, nach Frei⸗ 
heit winf’le,* träume, wie id) ihm helfen wollte, wenn Feſſeln 
mid, nicht lähmten, wie ich ihm helfen würde. — Nun 
bin ich frei, und in der Freiheit liegt die Angft der Ohn⸗ 
macht. — Mir felbft bewußt,“ nicht fühig, ein Glied nad) 
feiner Hülfe zu rühren. Ach leider, auch der Eleine Theil 
von deinem beten, dein Clärchen, ift wie du gefangen, 
und regt® getrennt im Todeskrampfe mur die letzten Kräfte. 
Ich Höre fchleichen,? huſten — Bradenburg — er iſt's! — 
Elender guter Mann, dein Schickſal bleibt fich immer gleich; 
dein Liebchen öffnet dir die nächtliche Thür’, und ad), zu 
welch unfeliger Zufammentunft ! 


Brackenburg tritt auf. 


.  Klärden. Du kommſt fo bleich und fhüchtern, Braden- 
burg ! was ift’8? 

Brackenburg. Durch Ummege: und Gefahren ſuch' ich 
dich auf. Die großen Straßen find befett; durch Gäßchen 
und duch Winkel hab’ ich mich zu dir geftohlen. 


!ruin. *2ofnoassistance. ?3dash. ‘proan. Bin full gonscions- 
ness. t wastes her last energies. ?stealtlıy step. Sby-ways. 


Carchen. Erzähf, wie iſt's? 

Brackenburg (indem er ſich fest. Ach Cläre, laß mid) 
weinen! ch liebt’ ihn nicht. Er war der reiche Mann und 
lodte des Armen einziges Schaf zur beſſern Weide herüber. 
Ich hab’ ihn nie verflicht: Gott hat mich treu gefchaffen und 
weich. In Schmerzen floß mein Leben von mir nieder, und 
zu verichmachten hof ich jeden Tag. 

Clärden. Bergiß das, Bradenburg! Vergiß dich 
—— Sprich mir von ihm! Iſt's wahr! Iſt er verur⸗ 
theilt 
Brackenburg. Er ift’s1! ich weiß es ganz genau. 

Clärchen. Und lebt noch? 

Srackenburg. Sa, er lebt nod). 

Elärchen. Wie willft du das verfichern? — Die Ty⸗ 
rannei ermordet in der Nacht den Herrlihen! vor allen 
Augen verborgen fließt fein Blut. Aengſtlich im Schlafe 
fiegt das betäubte Volt, und träumt von Rettung, träumt 
ihres ohnmächtigen Wunſches Erfüllung: indeß unmillig 
über uns fein Geift die Melt verläßt. Er ift dahin! — 
Täufche mich nicht! dich nicht ! 

Srackenburg. Nein gewiß, er lebt! — Und leider, es 
bereitet der Spanier dem Volke, da8 er zertreten will, ein 
fürchterlihes Schaufpiel, gemwaltfam jedes Herz, das nad) 
Freiheit fich vegt, auf ewig zu zerknirſchen. 

Llärdyen. Fahre fort und ſprich gelaffen auch mein 
Zodesintheil aus! Ich mandles den feligen Gefilden‘ fchon 
näher und näher,® mir mweht der Troft aus jenen Gegenden 
ſchon herüber. Sag’ an! 

Srackenburg. Ich konnt’ es an den Wachen merken, 
aus Redene, die bald da bald dort fielen, daß auf dem 
Markte geheimnißvoll ein Schredniß zubereitet werde. Ich 
ſchlich durch Seitenmwege, durch befannte Gänge nad) meines 
Bettern Haufe, und jah aus einem Hinterfenfter nach dem 
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Markte. — Es wehten Fackeln in einem weiten Kreiſe 
Spaniſcher Soldaten hin und wieder. Ich ſchärfte mein 
ungewohntes Auge, und aus der Nacht ſtieg mir ein ſchwar⸗ 
zes Gerüft entgegen, geräumig, hoch; mir grauf’te vor dem 
Anblick, Geſchäftig waren viele rings umher bemüht,! was 
noch von Holzwerf weiß und fidhtbar war, mit ſchwarzem 
Tuch einhüllend zu verkleiden? Die Treppen dedten fie 
zuletzt auch fchwarz, ich fah es wohl. Site fchienen die 
Weihe eines gräßfichen Opfers vorbereitend zu begehen.: Ein 
weißes Crucifix, das durch die Nacht wie Silber blinfte, 
ward an der einen Seite hoch aufgeftedt.* Ich ſah, und fah 
die ſchreckliche Gewißheit immer gewiſſer. Noch wankten⸗ 
Fackeln hie und da herum; allmählig wichen fie und erloſchen. 
Auf einmal war die ſcheußliche Geburt der Nacht in ihrer 
Mutter Schooß zurückgekehrt. 

Clärchen. Still, Brackenburg! Nun ſtill! Laß dieſe 
Hitlie auf meiner Seele ruhn! Verſchwunden find die Ge⸗ 
fpeufter, und du, holde Nacht, leih' deinen Mantel der 
Erde, die in fi) gährt; fie trägt nicht Länger die abſcheu⸗ 
liche Laft, reißt ihre tiefen Spalten grantenb auf, und 
knirſcht' das Mordgerüſt hinunter.” Und irgend einen Engel 
jendet der Gott, den fie zum Zeugen ihrer Wuth gefchändet; 
vor des Boten heiliger Berührung Löfen fich Riegel und 
Bande, und er umgießte den Freund mit mildem Schimmer; 
er führt ihn durch die Nacht zur Freiheit fanft und ftill. 
Und auch mein Weg geht heimlich in diefer Dunkelheit, ihm 
zu begegnen. 

Srachenburg (fie aufhaltend). Mein Kind, wohin? 
was wagft du? 

Clärchen. Leife, Lieber, daß niemand erwache! da 
wir ums felbft nicht wecken! Kennft du dieß Fläfchchen, 
Bradenburg? Ich nahm dir's fcherzend, als du mit über- 
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— Tod oft ungeduldig drohteſt. — Und nun, mein 
reund — | 
Brackenburg. In aller Heiligen Namen! — 
Clärchen. Du hinderft nichts. Tod ift mein Theil! 
und gönne mir den fanften, fchnellen Tod, den du dir felbfl 
bereitete. Gieb mir deine Hand! — Im Augenblid, da 
ich die dunkle Pforte eröffne, aus der fein Rückweg ift, 
könnt’ ich mit dieſem Händedrud dir jagen, wie fehr ic) dich 
geliebt, wie ſehr ich dich bejaummert! Mein Bruder ftarb 
mir jung; dic wählt’ ich, feine Stelle zu erfegen? Es 
wiberfprach? bein Herz und quälte fi) und mid), verlangteft 
heiß und immer heißer, was dir nicht befchieden war.* Ver⸗ 
ieb mir und leb' wohl! Laß mid) dich Bruder nennen! 
8 ift ein Name, der viel Namen in fi) faßt. Nimm die 
Teste fchöne Blume dev Scheidenden mit treuem Herzen ab 
— nimm diefen Kuß! — Der Tod vereinigt alles, Braden- 
burg; uns denn aud). 
Srackenburg. So laß mich mit dir fterben! Theile! 
Theile! Es ift genug, zwei Leben auszulöfchen. _ 
Elärdyen. Bleib’! du follft leben, du kannſt leben. 
— Steh’ meiner Mutter bei, die ohne dich in Armuth fich 
verzehren würdes! Sei ihr, was ich ihr nicht mehr fein 
kann! Iebt zufammen, und beweint mich! Beweint das 
Baterland, und den, der es allein erhalten? fonnte! Das 
heutige Geſchlechte wird diefen Sammer nicht [08,? die Wuth 
der Rache felbft vermag ihn nicht zu tilgen.”° Lebt, ihr 
Armen, die Zeit nod) hin, die Teine Zeit mehr ift. Heut 
fteht die Welt auf einmal ftill; es ftoct! ihr Kreislauf, und 
mein Puls Schlägt faum noch wenige Minuten. Leb' wohl! 
Srackenburg. O lebe du mit ung, wie für dich allein ! 
Du tödteft uns in dir, o leb’ und leide! Wir wollen unzer- 
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trennlich dir zur beiden Seiten ftehen, und immer achtſam joll 
die Liebe den ſchönſten Troft im ihren lebendigen Armen dir 
bereiten. Sei unfer! unfer! Ich darf nicht Jagen, mein. 

Clärchen. Seife, Bradenburg! Du fühlft night, was 
du rührft. Wo Hoffnung dir erfcheint, ift mir Verzweiflung, 

Srackenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoff. 
nung! Verweil' am Rande des Abgrunds, ſchau' hinab und 
fieh auf uns zurück! 

Clärchen. Ich hab’ überwunden; ruf’ mid) nicht wieder 


(Sie tritt an's Fenfter, als fähe fie fih um, und trinkt heimlich.) 

Srackenburg. Cläre! Eläre ! 

Clärchen (geht nad dem Tiſche und trinkt das Waffe). Hier 
ift der Reſt! Ich Locke dich nicht nad). Thu', was du darfit, 
leb' wohl! Löſche diefe Rampe ftill und ohne Zaudern; ich 
geh’ zur Ruhe. Schleiche dich achte weg, ziehe die Thür 
nach dir zu. Stil! MWede meine Mutter it! Geh’, vette 
dich! Nette dich! wenn du nicht mein Mörder fcheinen 
willſt. (Ab.) 
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Brackenburg. Sie läßt mid) zum lettenmait, wie 
immer. O könnte eine Menfchenfeele fühlen, wie fie ein 
liebend Herz zerreißen kann. Sie läßt mid) ftehn, mir felber 
überlafjen; und Tod und Leben ift mir gleic) verhaßt. — 
Allein zu fterben! — Weint, ihr Liebenden! Kein härter 
Schickſal ift ala meins! Sie theilt mit mir den Todes- 
tropfen, und ſchickt mich weg! von ihrer Seite weg! Gie 
zieht mich nad), und ftößt in's Leben mic) zurüd. O Eg- 
mont! welch preiswürdig Roos fällt dir! Sie geht voran; 
der Kranz des Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt 
den ganzen Himmel * entgegen! — Und ſoll ich folgen? 
wieder —52* ſtehn? den unauslöſchlichen Neid in jene 
Wohnungen hinübertragen? — Auf Erden iſt kein Bleiben 
mehr für mich, und Höll' und Himmel bieten gleiche Qual. 
Wie wäre der Vernichtung Schreckenshand dem Unglüd- 
feligen willkommen! 


(Bradenburg geht ab, das Theater bleibt einige Zeit unverändert. Cine 

Muſik, Clärchen's Tod bezeichnend, beginnt; bie Lampe, welde Bradenburg 

anszulöfchen vergeifen, flammt noch einigemal auf, dann erlifcht fi. Bald 
‚ verwandelt fi) der Schauplat in das) 





Gefängniß. 


Egmont liegt fchlafend auf dem Ruhebette. Es entfteht ein Geraffel mit 

Shlüffeln, und die Thitre hut fih auf. Diener mit Fadeln treten berein; 

ihnen folgt Ferdinand, Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gewaff⸗ 
neten. Egmont fährt aus bem Schlaf auf. 


Egmont. Wer feid ihr, die ihr mir unfreundlich den 
Schlaf von den Augen fchüttelt? Was künden eure troßigen, 
unfichern Blide mir an? Warum diefen fürchterlichen Auf- 
zug? Welchen Schredenstraum kommt ihr der halberwachten 
Seele vorzulügen ? j 

Silva. Uns ſchickt der Herzog, dir dein Urtheil anzu- 
kündigen, 
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Eanont. Bringft du den Henker auch mit, e8 zu voll 
ziehen ? 

Silva. Vernimm es, fo wirft du willen, was deiner 
wartet. 

Egmont. So ziemt es euch und euerm ſchändlichen 
Beginnen ? In Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So 
mag diefe freche That der Ungerechtigkeit fic, verbergen! — 
Tritt kühn hervor, der du das Schwert verhüllt unter dem 
Mantel trägft; hier ift mein Haupt, das freiefte, das je die 
Tyrannei vom Rumpf geriffen. 

Silva. Du irft! Was gerechte Richter befchließen, 
werden fie vor'm Angeficht des Tages nicht verbergen. 

Egmont. So überfteigt® die Frecheit jeden Begriff und 
Gedanken! 

Silva (nimmt einem Dabeiſtehenden das Urtheil ab, entfaltet's 
und Lieft),. „sm Namen des Königs und Fraft befonderer 
bon Seiner Majeftät uns übertragenen Gewalt, alle feine 
Unterthanen, weß Standes fie feien, zugleich die Ritter des 
goldenen Vließes zu richten, erfennen* wir —“ 

Enmont. Kann die der König übertragen ? 

Silva. „Erkennen wir, nad) vorgängiger, genauer, 
gefetzlicher Unterfucdjung, dich Heinrich Grafen Egmont, 
Prinzen von Gaure, des Hochverraths ſchuldig, und fprechen 
das Urtheils: daß du mit der Frühe des einbrechenden Mor- 
gend aus dem Kerker auf den Markt geführt, und dort vor'm 
Angeficht des Volks zur Warnung aller Verräther mit dem 
Schwerte vom Leben zum Tode gebracht werden folleft. 
Gegeben Brüffel am“ 


(Datum und Jahrzahl werben undeutlich gelefen, fo daß fie ber Zuhörer 
nicht verftebt.) 


Ferdinand, Herzog von Alba, Vorſitzer 
des Gerichts der Zwölfe.“ 


Dur weiht num dein Schickſal; es bleibt dir wenige ‚Zeit, dich 
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drein zu ergeben,! dein Hans zu beftellen? und von den Dei⸗ 

nigen Abſchied zu nehmen. 

(Silva mit dem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei Fackeln; 
das Theater ift mäßig erleuchtet. 

Enmont Hat eine Weile, in ſich verſenkt, ſtille geftanden, und 
Silva, ohne fih umzuſehen, abgeben Iaffen. Er glaubt fi allein, und ba 
er bie Augen aufhebt, erblidt er Alba’8 Sohn). Du ftehit und 
bleibft? Willſt du mein Erftaunen, mein Entſetzen noch 
durd) deine Gegenwart vermehren ? Willſt du nod) etwa die 
willfommene Botichaft deinem Vater bringen, daß id) un⸗ 
männlich verzweifle? Geh’! Sag’ ihm! Sag’ ihm, daß er 
weder mich noch die Welt belügt. Ihm, dem Ruhmfüchtigen, 
wird man es erft Hinter den Schultern Ieife Iifpeln, dann 
laut und lauter fagen, und wenn er einft von diefem Gipfel 
herabfteigt, werden taufend Stimmen e8 ihm entgegenrufen: 
Nicht das Wohl des Staats, nicht die Würde des Königs, 
nicht die Ruhe der nina haben ihn Hieher gebradit. 
Um fein felbft willen hat er Krieg gerathen, daß der Krieger 
im Kriege gelte: Er hat diefe ungeheure Verwirrung 
erregt, damit man feiner bedürfe. Und ich falle ein Opfer 
feines niedrigen Haſſes, feines Heinlichen* Neides. Ya, ich 
weiß es, und ich darf es jagen, der Sterbende, der tödtlich 
Berwundete kann es jagen: mid) hat der Eingebildete be- 
neidet; mic) wegzutilgens hat er lange gefonnen und gedacht. 
Schon damals, als wir, noch jünger, mit Würfeln fpielten, 
und die Haufen Goldes, einer nad) dem andern, von feiner 
Geite zu mir herübereilten, da ftand er grimmig, loge Ge- 
laſſenheit, und innerlich verzehrte ihn die Aergerniß, mehr 
über mein Glück als über * Verluſt. Noch erinnere 
ich mich des funkelnden' Blicks, der verrätheriſchen Bläſſe, 
als wir an einem öffentlichen Feſte vor vielen tauſend Men⸗ 
ſchen um die Wette jchoflen® Er forderte mich auf,“ und 
beide Nationen ftanden; die Spanier, die Niederländer wet⸗ 
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teten und wünſchten. Sch überwand ihn: feine Kugel irrte,! 
die meine traf; ein lauter Freudenjchrei der Meinigen durch» 
brach? die Luft. Num trifft mid) fein Geſchoß. Sag’ ihm, 
daß ich's weiß, daß ich ihn kenne, daß die Melt jede Siege- 
zeichen verachtet, die ein Kleiner Geiſt erfchleichend fich 
aufrichtet. Und du, wenn einem Sohne möglid) iſt von der 
Geite des Vaters zu weichen®, übe beizeiten die Scham, in- 
dem du dich für den ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen 
verehren möchteft ! 

Serdinand. Ic höre dich an, ohne dich zu unter- 
brechen! Deine Vyrwürfe laſten wie Keulſchläge auf einen 
Helm; ic) fühle die Erfchütterung, aber ic bin bewaffnet. 
Du triffft mid), du verwundeft mich nicht; fühlbar ift mir 
allein der Schmerz, der mir den Bufen zerreißt. Wehe mir! 
Wehe! Zu einem folchen Anbli bin ich aufgewachjen, zu 
einem ſolchen Schauſpiele bin id) gejendet ! 

Eamont. Du brichſt in Klagen aus? Was rührt, mas 
befümmert dich? Iſt eine fpäte Reue, daß du der ſchänd⸗— 
lichen Verſchwörung deinen Dienft geliehen? Du bift fo 
jung und haft ein glückliches Anſehn.“ Du warft fo zutrau- 
lich, fo freundlic) gegen nich. So lang ich dich (ob, war 

ich mit deinem Vater verföhnt. Und eben fo verftellts, ver- 
ftellter als er, lodjt du mic) in das Netz. Du bift der Ab- 
fcheuliche! Wer ihm traut, mag er es auf feine Gefahr thun; 
aber wer fürchtete Gefahr, dir zu vertrauen? Geh’! Geh’! 
Raube mir nicht die wenigen Augenblide! Geh’, daß ich mic) 
ſammle, die Welt, und dic) zuerſt vergeffe! — 

Serdinand. Was fol ich dir Jagen? Sch ftehe und 
fehe dic) an, und fehe dich nicht und fühle mich nicht. Soll 
ich mich entfchuldigen? Soll ich dir verfichern, daß ich erft 
jpät, erft ganz zuletst des Vaters Abfichten erfuhr, daß ic) 
als ein gezwungenes, ein lebloſess Werkzeug feines Willens 
handelte? Was fruchtet’S, welche Meinung du von mir 
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haben magft? Du bift verloren, und ic) Unglüdlicher ftehe 
nur da, um's dir zu verfichern, um dich zu bejanmern. 

Enmont. Welche fonderbare Stimme, welch ein un⸗ 
erwarteter Troft begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? 
Du, Sohn meines eeften, meines faft einzigen Feindes, du 
bedanerft mich, du bift nicht unter meinen Mlördern ? Sage, 
rede! Für wen fol ich dich halten ? 

Serdinand. Graufamer Vater! Ya, ich erfenne did) in 
diefen Befehle. Du fannteft mein Herz, meine Gefinnung, 
die du fo oft als Erbtheil einer zärtlihen Mutter ſchalteſt. 
Mich dir gleich zu bilden, fandteft du mich hierher. Dieſen 
Mann am Rande des gähnenden Grabes, in der Gewalt 
eines willfürlichen Todes. zu fehen zwingft du mid), daß 
ich den tiefften Echmerz empfinde, da ich taub gegen alles 
Saidjal, daß ich unempfindlich werde, e8 gejchehe mir, was 
wolle. 

Eamont. Ich erftaune! Faſſe dih! Stehe, rede wie 
ein Mann! 

Ferdinand. O daß ich ein Weib wäre! daß man mir 
jagen fönnte: was rührt did? was ficht dich am? Gage 
mir ein größeres, ein ungeheureres Uebel, mache mic zum 
Zeugen einer ſchrecklichern That, ich will dir danken, ich will 
dir jagen: Es war nichts. 

Enniont. Du verlierft dich”. Wo bift du? 

Serdinand. Laß diefe Leidenfchaft rafen, laß mid) 
losgebunden Hagen?! Ich will nicht ftandhaft fcheinen, wenn 
alles in mir zufammenbricht. Dich fol id) hier ſehen? — 
Did! — es iſt entſetzlich! Du verftehft mich nicht! Und 
ſollſt du mich verftehen? Egmont! Egmont! (Iöm um! den 
Hals fallend). 

Egniont. Löſes mir das Geheimniß ! 

Ferdinand. Kein Geheimnif. 

Egmont. Wie bewegt did) fo tief das Schidfal eines 
fremden Mannes ? 
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Serdinand. Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. 
Dein Name war's, der mir in meiner erften Jugend gleich 
einem Stern bes Himmels entgegenleuchtete. Wie oft hab’ 
ich dir gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoffnung ift der 
Süngling, des Jünglings der Dann. So bift du vor mir 
hergeichritten; immer vor, und ohne Neid fah ich dich vor, 
und fehritt die nach, und fort? und fort. Nun hofft’ id) 
endlich dich zu jehen, und ſah dich, und mein Herz flog dir 
entgegen. Dich hatt’ ich mir beftimmt,® und wählte dich 
aufs neue, da ich dich fah. Nun hofft’ ich erft* mit dir zu 
fein, mit dir zu leben, dich zu fallen, dich — Das ift nun 
alles weggefchnitten, und ich jehe dich Hier! 

Ennont. Mein Freund, wenn e8 dir wohl thun kann, 
fo nimm die Verficherung, daß im erjten Augenblid mein 
Gemüth dir entgegenfam. Und höre mid! Laß ung ein 
ruhiges Wort unter einander wechjeln.* Sage mir: It es 
der ftrenge, ernfte Wille Agnes Vaters, mic) zu tödten ? 

Serdinand Er iſt's. 

Egniont. Dieſes Urtheil wäre nicht ein leeres Schred- 
bild," mich zu ängftigen, duch Furcht und Drohung zu 
firafen, mich zu erniebrigen, und dann mit königlicher Gnade 
mich wieder aufzuheben 
‚.. Ferdinand. Nein, ad) leider nein! Anfangs fchmeichelte 
ich mir felbft mit diefer ausweichenden® Hoffnung; und fchon 
da’ empfand ich Angft und Schmerz, dich in dieſem Zuftande 
zu jehen. Nun ift e8 wirklich, ift gewiß. Nein, ic} regiere 
mid nicht. Wer giebt mir eine Hülfe, wer einen Nath, 
dem Unvermeidlichen zu entgehen ? 

Enmont. So höre mich! Wenn deine Seele jo ge- 
waltfam dringt,” mic) zu retten, wenn du die Mebermacht 
verabjcheuft, die mid) gefeflelt hält, fo rette mih! Die 
Augenblide find koftbar. Du bift des Allgewaltigen Sohn, 
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und felbft gewaltig. — Laß ung entfliehen! Ich kenne die 
Mege; die Mittel können die nicht unbelannt fein. Nur 
diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen! mid) von mei- 
nen Freunden. Löfe diefe Bande, bringe mich zu ihnen und 
fei unfer! Gewiß, der König dankt dir dereint meine Ret⸗ 


‚tung. Jetzt ift er überrafcht, und vielleicht ift ihm alles un- 


befannt. Dein Bater wagt; und die Majeftät muß das 
Geſchehene billigen, wenn fie fic) auch davor entfeget. Du 
denkſt? O denfe mir den Weg der Freiheit aus! Sprich, 
und nähre die Hoffnung der lebendigen Seele! 

Herdinand. Schmeig’! o fchmweige! Du vermehrft mit 
jedem Wort meine Verzweiflung: Hier ift fein Ausweg, 
fein Rath, keine Flucht. — Das quält mid), das greift und 
faßt mir wie mit Klauen die Bruft. Ich habe felbft das 
Ne zufammengezogen; ich kenne die ftrengen,* feften Knoten; 
ich weiß, wie jeder Kühnheit, jeder Lift die Wege verrennt⸗ 
find; ich fühle mic mit dir und mit allen andern gefeffelt. 
Würde ic; Hagen, hätte ich nicht alles verſucht? Zu feinen 
Füßen habe ic) gelegen, geredet und gebeten. Er ſchickte mic, 
hierher, um alles, was von Rebensluft und Freude mit mir 
lebt, in diefem Augenblide zu zerftören. | 

Enmont. Und keine Rettung ? 

Serdinand. Keine! | 

Egmont (mit vem Fuße ſtampfend). Keine Rettung! — 
— Süßes Leben! fchöne freundliche Gewohnheit des Da⸗ 
feins und Wirkens! von dir fol ich fcheiden ! fo gelaſſen 
ſcheiden! Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem Ge⸗ 
räufch* der Waffen, in der Zerftreuung des Getiimmels giebft 
du mir ein flüchtige8s Lebewohl; du nimmft Teinen eiligen 
Abfchied, verfürzeft nicht den Augenblid der Trennung. Ich 
fol deine Hand faffen, dir noch einmal in die Augen jehen, 
deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen und dann 
mich entjchlofjen losreißen und fagen: Fahre hin ! Ä 
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Serdinand. Und ich fol daneben ftehen, zufehen, dich 
nicht halten, nicht hindern können! O weldje Stimme reichte! 
zur Klage! Welches Herz flöffer nicht aus feinen Banden 
dor diefem Sammer 

Egmont. Faſſe dich! 

Ferdinand. Du kannſt dich faſſen, du kannſt entſagen, 
den ſchweren Schritt an der Hand der Nothwendigkeit hel⸗ 
denmäßig gehen. Was kann ich? Was fol ih? Du über- 
windeſt ve jelbft und uns; du ütberftehft; ich überlebe dic) 
und mic) jelbft. Bei der Freude des Mahls hab’ ich mein 
Licht, im Getümmel der Schlacht meine Fahne verloren. 
Schal, verworren, trüb fcheint mir die Zukunft. 

Enmont. Hunger Freund, den ich durch ein fonder- 
bares Schickſal zugleich gewinne und verliere, der für mich 
die Todesſchmerzen empfindet, für mich leidet, fieh mich in 
diefen Augenbliden an! du verlierft mic nicht. War dir 
mein Leben ein Spiegel, in welchem du did) gerne betrach- 
teteft, jo jei e8 auch mein Tod! Die Menfchen find nicht 
nur zuſammen, wenn fie beifammen? find; auch der Entfernte, 
der Abgefchiedene lebt uns. Ich lebe dir, und Habe mir 
genug geiebt. Eines jeden Tages hab’ ich mich gefreut; an 
jedem Tage mit rafcher Wirkung‘ meine Pflicht gethan, wie 
mein Gewiffen mir fie zeigte. Nun endigt fi) das Leben, 
wie es fich früher, früher, hon auf dem Sande von Grave⸗ 
lingen hätte endigen können. Ich höre auf zu leben, aber 
ich habe gelebt. So Ieb’ aud) du, mein Freund, gern und 
mit Luft, und fcheue den Tod nicht! 

Serdinand. Du hätteft did) für uns erhalten können, 
erhalten ſollen. Du haft dic) felber getödtet. Oft hört’ ich, 
wenn kluge Männer über dich fprachen, feindfelige, wohl- 
wollende, He fteitten lang über deinen Werth; doc) endlich 
bereinigten fie ſich, feiner wagt’ es zu läugnen, jeder ge- 
ftand: ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft 


ı what word could express such a grief. ®melt, ?assembled. 
“prompt action. 
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wünfcht’ ich dich warnen zu können! Hatteſt dur denn Feine 
unde? 

Egmont. Ich war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie id) punktweiſe? alle dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen wieder in der Anklage: fand, und deine Ant⸗ 
mworten! Gut genug, dich zu entfchuldigen; nicht triftig® genug, 
did) von der Schuld zur befreien — 

Egmont. Dieß fei bei Seite gecgt Es glaubt der 
Menſch, fein Leben zur Teiten,s ſich felbft zu führen, und fein 
Innerftes wird unwiderſtehlich nad) feinem Schidfale ges 
zogen. Laß uns darüber nicht finnen! diefer Gedanken 
entfchlag” ich mich Leicht — ſchwerer der Sorge für diefes 
Land! doch auch dafür wird gejorgt fein. Kann mein Blut 
für viele fliegen, meinem Volke Friede bringen, fo fließt e8 
willig. Leider wird's nicht fo werden. Doch e8 ziemt dem 
Mentihen, nicht mehr zu grübeln, wo er nicht mehr wirken 
fol. Kannft du die verderbende Gewalt deines Vaters auf- 
Halten, lenken, fo thu's! Wer wird das können? — Leb’ 
wo 


Serdinand. Ich kann nicht gehen. 

Egmont. Laß meine Leute dir auf's befte empfohlen 
fein! Ich habe gute Menfchen zu Dienern; daß fie nicht zer⸗ 
ftreut, nicht unglüdlic) werden 3 Wie fteht es um: Nichard, 
meinen Schreiber ? 

Serdinand. Er ift dir vorangegangen. Sie haben ihn 
als Mitjchuldigen des Sochverratis enthauptet. 

Enmont. Arme Seele! — Noch eins, und dann Ieb’ 
wohl! ich kann nicht mehr. Was auch den Geift gewaltfam 
befchäftigt, fordert die Natur zuletst doch unmwiderftehlich ihre 
Rechte, und wie ein Kind, umwunden von der Schlange, 
des erquidenben Schlafs genießt, jo legt der Müde fich noch 
einmal vor der Pforte des Todes nieder und ruht tief ang,u 


Ione after the other. 2indietment. valid. *exculpate. 
Sdirect. ®controlled. ”dismiss such reflections. ®what will be 
the fate of. ®one word more. !0even in the coils of the serpent, 
}l takes a sound rest. 


mw /\ 
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als ob er einen weiten Weg zu wandern hätte. — Noch 
eins! Ich kenne ein Mädchen; du wirft fie nicht verachten, 
weil fie mein war. Nun ich fie dir empfehle, fterb’ ich ruhig. 
Du bift ein edler Mann; ein Weib, das den findet, ift ge- 
borgen. Lebt mein alter Adolph? ift er frei ? 

Ferdinand. Der muntre Greis, der euch zu Pferde 
immer begleitete ? 

Egmont. Derfelbe. 

Serdinand. Er lebt, er ift frei. 

Enmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dich von ihm 
führen, und lohn’ ihm bis an fein Ende, daß er dir den Weg 
zu diefem Kleinode zeigt. — Leb' wohl! 

Serdinand. Ich gehe nicht. 

Enmont (ifn nach ver Thüre vrängend). Leb' wohl! 

Ferdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, keinen Abſchied. 

(Ex begleitet Ferdinanden bis an die Thüre und reißt ſich dort von ihm Io. 
Ferdinand, betäubt, entfernt fich eilend.) 

Egmont (attein. Feindfeliger Mann! Du glaubteft 
nicht, mir diefe Wohlthat durd) deinen Sohn zu erzeigen. 
Durch ihn bin ich der Sorgen lo8 und der Schmerzen, der 
Furcht und jedes Ängftlichen Gefühle. Sanft und dringend 
fordert die Natur ihren letzten Zoll.ı Es ift vorbei, es ift 
beichloffen! Und was die letzte Nacht mic) ungewiß auf 
meinem Lager wachend hielt, das fchläfert? nun mit unbe- 
zwinglicher Gewißheit meine Sinne ein. 

(Ex fett fh auf's Ruhebett. Muftt.) 


Süßer Schlaf! Du fommft wie ein reines Glüd, unges 
beten, unerfleht, am willigften. Du Löfeft die Knoten der 
fwengen Gedanken, vermiſcheſt alle Bilder der Freude und 
des Schmerzes, ungehindert fließt der Kreis innerer Harz 
monien, und, eingehüllt in gefälligen Wahnfinn,? verfinten 
wir und hören auf zu fein. 


Itribute. *lulls me asleep. ?fond delusion. 
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Er entſchläft; die Muſik begleitet ſeinen Schlummer. Pc feinem Lager 
f&eint fi die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Ericheinung zeigt fi. 
Die Breiheit in bimmlifhem Gewande, von einer Klarheit! umfloffen, ruht 
auf einer Wolle, Sie hat die Züge von Elärchen, und neigt fih gegen ben 
fhlafenden Helden. Sie drückt eine bedauernde Empfindung aus, fie feheint 
ihn zu beflagen. Bald faßt fie fich, und mit aufmunternber Geberbe zeigt 
fie ihm das Bündel Pfeile, dann ben Stab mit dem Hute. Sie heißt? ihn 
froh fein, und indem fie ihm andeutet, daß fein Tod den Provinzen bie reis 
beit verfchaffen werde, erkennt? fie ihn als Sieger, und reicht ihm einen Lors 
beerfranz. Wie fie fih mit dem Kranze dem Haupte nahet, macht Egmont 
eine Bewegung, wie einer, der fih im Schlafe regt, bergeftalt, daß er mit 
bem Gefiht aufwärts gegen fie Tiegt. Sie hält den Kranz über feinem 
Srupte ſchwebend: man hört ganz von weiten eine kriegeriſche Mufit von 
tommeln und Pfeifen: bei bem Ieifeften‘ Laut derfelben verſchwindet bie 
Erſcheinung. Der Schall wird flärker. Egmont erwacht; das Gefängniß 
wird vom Morgen: mäßig erhellt. Seine erfte Bewegung ift, nad dem 

Haupte zu greifen;® er ſteht auf und fieht fi um, indem er die Hand auf 
bem Haupte behält.) 


Verſchwunden ift der Kranz! Du ſchönes Bild, das 
Licht de8 Tages hat dich verfcheuchet! Sa, fie waren's, fie 
waren vereint, die beiden füßeften Freuden meines Herzens. 
Die göttliche Freiheit, von meiner Geliebten borgte fie die 
Geftalt; das reizende Mädchen Hleidete fich in der Freundin 
himmlifches Gewand. In einem ernften Augenblid erfchei- 
nen fie vereinigt, ernfter als Tieblih. Mit biutbefledten 
Sohlen trat fie vor mir auf, die wehenden Falten des Sau⸗ 
mes mit Blut befledt. Es war mein Blut und vieler Edeln 
Blut. Nein, e8 war nicht umfonft vergofien! Schreitet 
durch”! Braves Volt! Die Stegesgöttin führt did) an! 
Und wie da8 Meer durch eure Dämme bricht, jo bredit, fo 
reißt den Wall der Tyrannei zufammen, und fhwemmt? er- 
fäufend fie von ihrem Grund, den fie fi) anmaßt, weg!® 

(Trommeln näher.) 

Horch! Hoch! Wie oft rief mic, diefer Schall zum 
freien Schritt? nach) dem Felde des Streits und des Siegs! 
Wie munter traten! die Gefährten auf der gefährlichen, rühm- 
licher Bahn! Auch ich fchreite einem ehrenvollen Tode aus 


ia glory. *?bids. Shaile. “first. dawn of morning. ®move 
his hands. ?onward. ®sween them away. ?glorious march. 
10 advanced. 
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diefem Kerker entgegen; ich fterbe für die Freiheit, für die ich 
lebte und focht, und der ic) mid) jetzt leidend opfre. 


(Der Hintergrund wird mit einer Reihe Spanifcher Soldaten befegt, welche 
Hellebarben tragen.) 


Ja, führt fie nur zuſammen! Schließt eure Reihen,! ihr 
Ichredt mid) nicht. Ic bin gewohnt, vor Speeren gegen 
Speere zu ftehen, und, rings umgeben von dem drohenden 
Tod, das muthige Reben nur doppelt rafch zu fühlen. 

(Zrommeln.) 

Dich fchließt der Feind von allen Eeiten ein! Es blin- 
fen? Schwerter. Freunde, höhern Muth! Im Rüden’ habt 
ihr Eltern, Weiber, Kinder! 

(Auf Die Wade zeigen.) 

Und diefe treibt ein hohles Wort des Herrfchers, nicht 
ihr Gemüth. Schützt eure Güter! Und euer Liebftes zu 
erretten, fallt freudig, wie id) eud) ein Beifpiel gebe ! 
(Trommeln. Wie er auf die Wade Tos! und auf die Hintertbilre zu 


gebt," fällt ber Borbang; die Mufik fällt ein und jchließt mit einer Sicged« 
ſymphonie das Stüd.) 
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Eifel und Autheil. 


Hab’ ich den Markt und die Straßen doch nie fo einſam 

gejehen ! 

Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeftorben! nicht 
funfzig, 

Däncht mir, blieben zurück, von allen unjern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein 

jeder, 

Um ben traurigen Zug der armen Vertriebnen zu fehen. 

Dis zum Dammweg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein 
Stünddhen: . 

Und da läuft man binab, im heißen Staube des Mittags. | 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Plat, um zu fehen 

| das Elend 

Guter flichender Menfchen, die num, mit geretteter Habe 

: Leider das überrheinifche Land, das fchöne, verlajjend, 

Zu uns herüber kommen, und durch den glücklichen Winkel 

Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krimmungen wandern 

Trefflich Haft du gehandelt, 0 Frau, daß du milde der 
Sohn fort 
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Schidteft, mit alten Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um e8 den Armen zu fpenden; denn Geben iſt Sache des 
Reichen. 

Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengſtel 

Sehr gut nimmt das Kütſchchen fich aus, das neue; be⸗ 
quemlich 

Süßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutſcher; 

Diepmal fuhr er allein; wie rollt e8 leicht um die Edle | 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes figend am Markte, 

Wohlbehaglich, zur Frau ber Wirth zum goldenen Löwen. 


Und e8 verfeßte darauf bie Fuge, verftändige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verfähen? I die abgetragene Leinwand; 
Denn fie iſt zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu 

haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich jo gerne 
Manches befjere Stik an Ueberzügen uud Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher⸗ 


| gehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn aud dein Schrank iſt 
| geplündert. 
Und befonders den Sclafrod mit Indianiſchen Blumen, 
Bon dem feinften Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er tft dünn und alt und ganz aus ber Mode. 


Uber es lächelte drauf der treffliche Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten cattunenen Schlaf 


Acht Oſtindiſchen Stoffe; fo etwas kriegt man nicht wieder. 

Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jegt freilich, ber 
Mann ſoll 

Immer gehn im Sürtout und in der Pekeſche Tich zeigen, 

Immer gejtiefelt feyn; verbannt ift Pantoffel und Mütze. 








— 5 — 


Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen ſchon einige 

wieder, 

Die den Zug mit geſehn; er muß doch wohl ſchon vorbei 
eyn. 

Seht, wie allen die Schuhe ſo ſtaubig ſind! wie die Geſichter 

Gluhen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wiſcht ſich 

| den Schweiß ab. 

Möcht' ich doc aud, in ber Hitze, nach ſolchem Ecaufpiel, , 
ſo weit nicht 

Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und e8 fagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter ift felten zu folder Ernte gefommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon hers 

ein ift, 

Trocken; der Himmel ift hell, e8 ift Tein Wölkchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit Tieblicher Kühlung. 
Das ift beftändiges Wetter! und überreif ift das Korn fchon; 
Morgen fangen wir an zu fchneiden die reichliche Ernte. 


Als er fo ſprach, vermehrten fich immer die Schaaren 

der Männer 

Und der Weiber, die über den Markt fi) nad) Haufe bes 
gaben; 

Und fo fam auch zurüc mit feinen Töchtern gefahren 

Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 

- An fein erneuertes Haus, der erjte Kaufmann des Ortes, 

Hm geöffneten Wagen, er war in Landau verfertigt. 

Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war bevölfert das 
Städtchen, 

Mancher Fabriken befliß man fihda, und manches Gewerbes, 


Und fo faß das trauliche Paar, fich, unter dem Thorweg, 
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Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergötzend. 

Endlich aber begann die würdige Hausfrau und ſagte: 

Seht, dort kommt der Prediger her; es kommt auch der 
Nachbar 

Apotheker mit ihm: die ſollen uns alles erzählen, 

Was ſie draußen geſehn, und was zu ſchauen nicht froh macht. 


Freundlich kamen heran die beiden, und grüßten das 

Ehpaar, 

Setzten ſich auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 

Staub von den Füßen ſchüttelnd, und Luft mit dem Tuche 
fich fächelnd. 

Da begann denn zuerft, nach wechjeljeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu fprechen und fagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menfchen fürwahr! und einer ift doch wie der 
andre, 

Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Nächſten ein Unglück 
befället! 

Läuft doch jeder, die Flamme zu ſehn, die verderblich 

| emporfchlägt, 

Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt 
wird. 

Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 

Elend, und niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 

Auch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, oder doch künftig. 

Unverzeihlich find' ich den Leichtſinn; doch liegt er im 
Menſchen. 


Und es ſagte darauf der edle verſtändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling, näher dem Manne. 
Dieſer kannte das Leben, und kannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die uns der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Geſinnung; 














— 7 — 


Und ſo kannt' er auch wohl die beſten weltlichen Schriften. 

Dieſer ſprach: Ich tadle nicht gern, was immer dem 
Menſchen 

Für unſchädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Berftand und Vernunft nicht immer vermögen, 
vermag oft 

Solch ein glüdlicher Hang, der unwiderſtehlich ung leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Neizen, 

Sagt! erführ’ er wohl je, wie fchön ſich die weltlichen Dinge 

Gegen einander verhalten? ‘Denn erft verlangt er das Neue, 

Suchet das Nützliche dann mit mermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth 
macht. 

In der Jugend iſt ihm ein froher Gefährte der Leichtſinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam geſchwinde die 

Spuren 

Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vorbeizog. 

Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwickelt, 

Der im Glück wie im Unglück ſich eifrig und thätig beftrebet; 

Denn das Gute bringt er hervor und erfeget den Schaden. 


Freundlich begann ſogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget ung, was ihr gefehn! dem das begehrt’ ich zu willen. 


Schwerlich, verfeßte darauf der Apotheter mit Nachdruck, 

Werd’ ich fo bald mich freu'n nad dem, was ich alles er- 
fahren,, 

Und wer erzählet e8 wohl, das mannichfaltigite Elend! 

Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh’ wir die 
Wiefen 

Abwärts famen; der Zug war fchon von Hügel zu Hügel 

Unabjehlich dahin, man Tonnte wenig erfennen, 
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Als wir nun aber den Weg, der quer durch's Thal geht, 
erreichten, 

War Gedräng' und Getümmel no groß der Wandrer und 
Wagen. 

Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht ſey, 

Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war es zu fehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverjehne, und die ein 

Guter Wirth umher an die rechten Stellen gefett hat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und 
nüglich, 

Nun zu fehen das alles, auf mancherlei Wagen und Barren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranfe Tieget das Sieb und die wollene Dede, 

In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem 
Spiegel. 

Ah! und e8 nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor 
zwanzig 

gahren auch wohl geſehn, dem Menſchen alle Beſinnung, 

Daß er das Unbedeutende faßt und das Theure zurückläßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbeſonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge ſie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Fäſſer, den Gänſeſtall und den Käfig. z7 

Auch fo keuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln fid) 
ſchleppend, 

Unter Körben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 

Denn es verläßt der Menſch ſo ungern das letzte der Habe. 

Und fo zog auf dein ſtaubigen Weg der drängende Zug fort, 

Ordnungslos und verwirrt. Mit fchwächeren Thieren, der 
eine, 

Wünſchte langſam zu fahren, ein anderer emſig zu eilen. 

Da entjtand ein Gefchrei der gequetfchten Weiber und Kinder, 
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Und ein Bloten des Viehes, dazwiſchen ber Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlant der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
f en 

Uebergepaditen Wagen auf Betten ſaßen und ſchwaukten. 

Aber, aus dem Geleije gedräingt, noch dem Rande bes Hoch⸗ 


wege 
Irrte das Ingrrende Rad; es ftürzt in den. Graben das 


Buhrwerk, 
Umgefälagen, und weithin auifäryen im Schwunge bie 
en 
Mit entfetzlichem Schrein, in bas hin, aber doch 


Später ftärgten bie Kaſten, und ae ler han King 
Wahrlich, wer im Fallen fie ſah, ber erwartete nun fie 
Unter der Laft der Kiſten und Schränke zerſchmettert zu 
fhauen. 

Und fo lag zerbrochen ber Wagen, und hülflos bie Menfchen; 
„ Denn bie übrigen gingen umb zogen eifig vorüber, 

. Aur fich jelber bedenlend und hingeriſſen vom Strome. 
Und wir eilten Hinzu, un fanden die Kranken und Alten, 
Die zu Hauf und im Bett ſchon kaum Ihe danerndes Leiden 
Zrügen, hier auf. dem Boden, befchädigt, ächzen und gammern, 
Bon der Sonne verkrannt und erſtickt vom wogenden Stanbe. 


And 28 fagte darauf, gerührt, ver menſchliche Hauswirth: 
Pöge doch Hermann fie treffen uud fie erquiden und kleiden 
Ungern würd’ ih fie fehn; mich ſchmerzt der Anbli des 

Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht fo großer Leiden gerühret, 
Schickten wir ellend ein Scherflein von unjerm Ueberfluß, 
daß nur 
Einige würden geftärkt, und ſchienen uns ſelber beruhigt. 
Aber laßt uns nicht mehr bie traurigen Bilder erneuern; 
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Denn es befchleicht die Furcht gar bald die Herzen der 
Menfchen, 

Und die Sorge,die mehr als felbft mir das Uebel verhaßt ift. 

ZTretet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 

Nie ſcheint Sonne dahin, nie dränget wärmere Luft dort 

Durch die ftärferen Mauern; und Mütterchen, bringt ung 

ein Glaschen 

Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 

Hier iſt nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umſummen 
die Gläſer. 

Und ſie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorgfam brachte die Mutter des klaren herrlichen Weines, 
In geſchliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlichen Römern, den üchten Bechern des Rhein⸗ 

weins. 

Und ſo ſitzend umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 
Runden braunen Tiſch, er ſtand auf maͤchtigen Füßen. 
Heiter klangen ſogleich die Gläſer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt der dritte denkend das ſeine, 
Und es fordert' ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte 

vor Unglüd 

Gott und gnädig, und wird auch fünftig uns alfo bewahren. 

Denn wer erfennet es nicht, daß feit dem ſchrecklichen Brande, 

Da er jo hart uns geftraft, er uns nun beftändig erfreut hat, 

Und beftändig befcjügt, fo wie der Menſch fich des Auges 

Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb iſt. 

Sollt' er fernerhin nicht uns ſchützen und Hilfe bereiten? 

Denn man fieht es erft recht, wie viel er vermag, in Ge- 
fahren. 

Sollt' er die blühende Stadt. die er erit durch Fleikiae Bürger 
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Neu aus der Afche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten? 


Heiter fagte daranf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feft, und feſt an diefer Gefinnung! 
Denn fie macht im Glücke verftändig und ficher, im Unglück 
Reicht fie den fchönften Troft und belebt die herrlichfte Hoff- 

nung. 


| Da verjeßte der Wirth, mit männlichen Fugen Gedanken: 
Wie begrüßt’ ich jo oft mit Staunen die Fluthen des Rhein⸗ 

ftroms, 

Wenn ich, reifend nach meinem Geſchäft, ihm wieder ınid) 
nahte! 

Immer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüthe; 

Aber ich konnte nicht denken, daß bald ſein liebliches Ufer 

Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken, 

Und ſein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben. 

Seht, ſo ſchützt die Natur, ſo ſchützen die wackeren Deutſchen, 

Und ſo ſchützt uns der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 

Müde Schon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 

Möge doch auch, wenn das Feft, da8 lang erwünfchte, gefeiert 

Wird, in unferer Kirche, die Glocke dann tönt zu der Orgel, 

Und die Trompete fehmettert, das hohe Te Deum begleitend — 

Möge mein Hermann doch aud) an diefem Tage, Herr Pfarrer, 

Mit der Braut, entjchloffen, vor Euch am Altare ſich ftellen, 

Und das glücliche Felt, in allen den Landen begangen, 

Auch mir künftig erfcheinen der häuslichen Freuden ein Jahrs⸗ 
tag ! 

Aber ungern feh’ ich den Jüngling, der inımer fo thätig 

Mir in dem Haufe fid) regt, nach außen langfam und 
ſchüchtern. 

Wenig findet er Luſt ſich unter den Leuten zu zeigen; 
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Ja, er vermeidet ſogar der jungen Mädchen Gefellfchaft, 
Und den fröhlichen Zanz, den alle Jugend begehret. 


Alfo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden 
Pferde 

Fernes Getöfe ſich nahn, man hörte den rollenden Wagen, 

Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter dem Thorweg. 








Serpfidore 


ISIS ER 


- Hermann. 


ATS nun der wohlgebildete Sohn in's Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forjchers, derleicht die Mienen enträthfelt; 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 
Kommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Ich habe 

” noch niemals 
Euch fo munter gefehn und Eure Blicke fo lebhaft. 
Fröhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiederte drauf der Sohn, mit ernftlichen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß e8 nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheißen zu thun, fo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr kramtet jo lange, die alten Stücke zu ſuchen 
Und zu wählen; nur fpät war erft das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und da8 Bier ward langfam, ſorglich gepackt. 
Als ich nun endlich vor’3 Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und 

Kindern, 
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Mir entgegen; denn fern war fchon der JM der Vertriebnen. 

Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem ‘Dorf zu, 

Wo fie, wie ich gehört, heut übernachten und raften. 

Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Tiel mir ein Wagen in’s Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget, 

Bon zwei Ochjen gezogen, den größten und ftärfiten des 
Auslands; 

Neben her aber ging, mit ftarken Schritten, ein Mädchen, 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zurück, fie leitete klüglich. 

ALS mid) das Mädchen erblicte, fo trat fie den Pferden 
gelaffen 

Näher und fagte zu mir: Nicht immer war e8 mit ung jo 

Jammervoll, als Ihr uns heut auf diefen Wegen erblictet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu 
heiſchen, 

Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 

Aber mich dränget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 

Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die ſchwangre, 
gerettet. 

Spät nur kommen wir nach, und kaum das Leben erhielt ſie. 

Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nackend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Unſern zu helfen, 

Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu raſten gedenken, 

Auch ſie finden, wiewohl ich fürchte, ſie ſind ſchon vorüber. 

Wär' Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, 
wenn ihr 

Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, ſo ſpendet's autis den 
Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob id) vom Strohe bie bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nad) mir; ich aber ſagte dagegen: 
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Guten Menſchen, fürwahr, ſpricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 

Daß ſie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorſteht; 

Denn ſo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem 

Sammer, ein Bündel, ſogleich es der nadten Nothdurft zu 
reichen. 

Und ich löſſte die Knoten der Schnur, und gab ihr den 
Shlafrod 

Unfers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 

Und fie dankte mit Freuden, und rief: Der Glückliche glaubt 
nicht, 

Das noch Wunder gejchehn; deun nur tım Gend erkennt man 

Gottes Hand und Finger, ber gute Menſchen zum Guten 

Leitet. Was er durh Euch an uns thut, th’ er Eud) 
ſelber. 

Und ich ſah die Wöchnerin froh die verſchiedene Leinwand, 

Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrocks befühlen. 

Eilen wir, jagte zu ihr die Jungfrau, dem ‘Dorf zu, in 
welchem 

Unfre Gemeine ſchon raſtet und dieſe Nacht durch ſich aufhält; 

Dort bejorg’ ich fogleich das Kinderzeug, alles und jedes, 

Und fie grüßte mich noch, und ſprach den herzlichſten Dank aus, 

Trieb die Ochfen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 

Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir Im 


* Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speiſen 
Unter das übrige Voll zu ſpenden, oder ſogleich hier 
Alles dem Mädchen gübe, damit fie es weislich vertheilte. 
Und ich entſchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nach, und erreichte He bald, und fogte behende: 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nackten befleibe, 
Sondern fie fügte dazu noch Speif’ und manches Getränke 
Und e8 ijt mir genug davon im Kaſten des Wagens. 
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Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben In deine _ 
Hand zu legen, und fo erfüll ich am beften den Auftrag; 
Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 
- Drauf verfeßte das Mädchen: Mit aller Treue verwend' ich 
Eure Gaben; der Dürftige foll fich derjelben erfreuen. 
Alfo fprad fie. Ich öffnete fchnell die Kaften des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, die fchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht’ ihr alles und jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der 
Kaſten. 
Alles packte ſie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und zog ſo 
Weiter; ich eilte zurück mit meinen Pferden der Stadt zu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm der geſprächige 

Nachbar 

Gleich das Wort, und rief: O glücklich, wer in den Tagen 

Dieſer Flucht und Verwirrung in ſeinem Haus nur allein lebt, 

Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange ſich ſchmiegen! 

Glücklich fühl' ich mich jetzt; ich möcht' um vieles nicht heute 

Vater heißen und nicht für Frau und Kinder beforgt ſeyn. 

Defters dacht’ ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die 
beiten ' 

Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 

Meiner feligen Mutter, wovon nod) nichts verkauft ift. — 

Freilich bliebe noch vieles zurück, das fo Leicht nicht gejchafft 
wird. 

Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße ges 

fanmnelt, 

Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht 
groß ift. 

Bleibt der Proviſor zurück, fo geh’ ich getröftet von Haufe. 

Hab' ich die Baarfchaft gerettet und meinen Körper, jo hab’ id) 

Alles gerettet; der einzelne Dann entfliehet an leichtiten. 
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Nachbar, verſetzte darauf der junge Hermann, mit 

Nachdruck: 

Keinesweges den? ich wie Ihr, und tadle die Rede. 

ft wohl der ein wärdiger Dann, der, im Glück und Im 
Unglüd, 

Sid) mır allein bebenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 

Nicht verftehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird ? 

Lieber möcht’ ich, al8 je, mich heute zur Heirath entſchließen; 

Denn manch gutes Mädchen bedarf des fchütenden Mannes, 

Und der Dann des erheiternden Weibes, wenn ihm Unglüd 
bevorfteht. 


Lächelnd ſagte darauf der Vater: So hör’ ich did) gernel 
Solch ein vernünftiges Wort haft du mir felten geſprochen. 


Aber es fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 

Sohn, fürwahr! du Haft Recht; wir Eltern gaben das Bei⸗ 
ſpiel. 

Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen erwählet, 

Und uns knüpfte vielmehr die traurigſte Stunde zuſammen. 

Montag Morgens — ich weiß es genau; denn Tages vor⸗ 
her war 

JZeuer fchredliche Brand, der unfer Städtchen verzehrte — 

Zwanzig Jahre find’8 nun; es war ein Sonntag wie heute, 

Heiß und troden die Zeit, und wenig Wafler im Orte, 

Alfe Leute waren, fpazierend in feftlihen Kleidern, 

Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenfen und Mühlen. 

Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 

Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber den Zug⸗ 
wind 

Und e8 brannten die Scheunen der reichgefammelten Ernte, 

Und es brannten die Straßen bis zu dem Markt, und das 

. Haus war 


De 
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Meines Vaters hierneben verzehrt, und diefes zugleich. mit. 

Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durd), 

Bor der Stadt auf dem Anger, die Kajten und Betten be 
wahrend; 

Doc) zuletzt befiel mich der Schlaf, und als nıım des Morgens - 

Mid) die Kühlung erweckte, die vor der Sonne herabfällt, 

Sah ic) den Rauch und die Gluth "und die hohlen Mauern 
und Eſſen. 

Da war beffemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 

- Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth in die Seele. 

Da erhob ich mid) eilend. Es trieb mich, die Stätte zu 
jehen, 

Wo die Wohnung gejtanden, und ob fich die Hühner ge= 
rettet, 

Die ich befonders geliebt; denn Findisch war mein Gemüth noch. 

Als ich nun Über die Trümmer des Haufes und Hofes 
daher ftieg, 

Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüſt und zerftört fah, 

Kamſt du zur andern Seite herauf, und durchfuchteft die 
Stätte. 

Dir war ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die glimmen- 
den Ballen 

Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom 
Thiere. 

Alfo ftanden wir gegen einander, bedenklich und traurig: 

Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe gefchieden. 

Und du faßteft darauf mich bei der Hand an, und fagteft: 

Lieschen, wie fommft du hierher? Geh’ weg! du verbrenneft - 
die Sohlen; 

Denn der Schutt ift heiß, er fengt mir die ftärferen Stiefel. >> 

Und du Hobeft mich auf, und trugft mic) herüber, durch deinen 

‚Hof weg. Da ftand noch das Thor des Hauſes mit feinem 

— Gewüßbe, 
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Wie es jetzt fteht; e8 war allein von allem geblieben. 

Und du feßteft mich nieder und küßteſt mich, und ich vers 
wehrt’ es. 

Aber du fagteft darauf mit freundlic bedeutenden Worten: 

Siehe, da8 Haus Tiegt nieder. Bleib’ bier, und Hilf mir 

| es bauen, 

Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinem. 

Doch ich verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 

Schickteſt und fehnell das Gelübd’ der fröhlichen Ehe voll 
bracht war. 

Noch erinnr’ ich mich heute des halbverbrannten Gebälkes 

Freudig, und fehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufs 
gehn; 

Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erſten 

Zeiten der wilden Zerſtörung den Sohn mir der Jugend 
gegeben. 

Darum lob' ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 

Auch ein Mädchen dir denkſt in dieſen traurigen Zeiten, 

Und es wagteſt zu frei'n im Krieg und über den Trümmern. 


Da verfeßte ſogleich der Vater Tebhaft md fagte: 

Die Gefinnung ift Löblich, und wahr ift auch die Gefchichte, 

Mütterchen, die du erzählft; denn fo ift alles begegnet. 

Aber befjer tft beſſer. " Nicht einen jeden betrifft e8 

Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wefen; 

Nicht ſoll jeder fich quälen, wie wir und andere thaten. 

O, wie glücklich ift der, dem Vater und Mutter das Haus 
ſchon 

Wohlbeſtellt übergeben, und der mit Gedeihen es ausziert! 

Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der 
Wirthſchaft. 

Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird täglich 

Theurer; da ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 


Und fo Hoff ih von dir, mein Hermann, daß du mir 
nüchſtens 

In das Haus die Braut mit ſchöner Mitgift hereinführſt; 

Denn ein waderer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 

Und es behaget jo wohl, wenn mit dem gewänfcheten 
Weibchen 

Auch in Körben und Kaften die nirkliche Gabe hereinfommt. 

Nicht umfonft bereitet durch manche Jahre die Mutter 

Diele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Ge⸗ 
webe; 

Nicht umſonſt verehren bie Pathen ihr Silbergeräthe, 

Und der Vater fondert im Pulte das feltene Goldſtück: 

Denn fie foll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 

Jenen Yüngling erfreun, den fie vor aflen erwählt hat. 

‘ya, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fich 

findet, 

Das ihr eignes Geräth in Küch' und Zimmern erfennet, 

Und das Bette fich ſelbſt und den Tiſch fich felber gedect hat. 

Nur wohl ausgestattet möcht’ ich im Haufe die Braut jehn; 

Denn die Arme wird doch nur zuleßt vom Manne verachtet, 

Und er hält fie als Miagd, die als Magd mit dem Bündel 
hereinkam. 

Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. 

Ja, mein Hermann, du würdeſt mein Alter höchlich erfrenen, 

Wenn du mir bald in's Haus ein Schwiegertöchterchen 
brächteſt 

Aus der Nachbarſchaft her, aus jenem Hauſe, dem grünen. 

Reich iſt der Mann fürwahr: fein Handel und feine Fabriken 

Drachen ihn täglich reicher; denn wo geminnt nicht der 
Kaufmann ? 

Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 

Schon ift die ältjte bejtinmt, ich weiß es; aber die zweite, 

Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
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Wär’ ich an deiner Statt, ich hätte bis jetzt nicht gezaudert, 
Eins mir der Mädchen geholt, fo wie ich das Mütterchen 
forttrug. 


Da verjeßte der Sohn befcheiden dem dringenden Vater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Töchter 
Unfers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brummen am Markt in früheren Zeiten, 
Und ic) habe fie oft vor der Knaben Wildheit befchüget. 
Doc) das ift lange ſchon ber; es bleiben die wachjenden 
Mädchen 

Endlich bilfig zu Haus, und flieht die wilderen Spiele. 

Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging aud) zu Zeiten 

Noch aus alter Belanntfchaft, jo wie Ihr es wünfchtet, 
‚ hinüber; 

Aber ich Tonnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ftet8 an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 

Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftußt und ge- 

_ kräuſelt. 

Endlich hatt' ich im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 

Handelsbübchen, die ſtets am Sonntag drüben ſich zeigen, 

Und um die, halbſeiden, im Sommer das Läppchen herum⸗ 
hängt; 

Aber noch früh genug merkt’ ich, fie Hatten mich immer 
zum beiten; 

Und’ das war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt; 

' doch mehr noch 

Kränkte mich's tief, daß fo fie den guten Willen verfannten, 

Den ich gegen fte hegte, befonders Minchen, die jüngfte. 

Denn fo war ich zulett an Oſtern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jetzt nur oben im Schranf hängt, 

Angezogen und war frifirt wie die Übrigen Burſche. 
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Als ich eintrat, kicherten fie; doch zog ich's auf mich nicht. 
Minchen ſaß am Clavier; es war der Bater zugegen, 
Hörte die Töchterchen ſingen, und war entzückt und in Laune. 
Manches verſtand ich nicht, was in den Liedern geſagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 
Und id) wollte doch auch nicht ftumm ſeyn! Sobald fie ge- 
endet, 
Fragt’ ich dem Texte nach, und nad den beiden Perfonen. 
Alle Schwiegen darauf und lüchelten; aber der Vater 
Sagte: Richt wahr, mein Fremd, Er kbennt nur Adam 
und Eva? 
Niemand hielt fich alsdanm, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf Tachten die Knaben, es hielt deu Bauch fich der Alte. 
allen ließ ich den Hut vor Berlegenheit, und das Gekicher 
Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 
Und ich eilte beſchämt und verdriehlich wieder nad) Haufe, 
Hängte den Rod in den Schrank, und z0g die Daare ber- 
unter _ 
Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten Die 
Schwelle. 
Und ich hatte wohl Hecht; dem eitel find ſie und lieblos, 
Und ich höre, noch heiß’ ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verjetste die Mutter: Du follteft, Hermann, fo lange 

Mit den Rindern nicht zürmen; denn Kinder find fie ja 
_ ſämmtlich. 

Minchen fürwahr iſt gut, und war dir immer gewogen; 

Neulich fragte fie noch nach dir. Die ſollteſt du wählen! 


Da verſetzte bedenklich der Sohn: Ich weiß nicht, es 
prägte 
Jener Verdruß ſich ſo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Claviere mehr ſehn und ihre Liedchen vernehmen. 


— 
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Doch der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud’ erleb’ ic) an dir! Ich fagt’ es doc) immer, 
ALS du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 


Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 


Thuft du; indeſſen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor anderen Bürgern fich zeigte. 
Und fo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule das Lejen und Schreiben und Lernen 
dir niemals 

Wie den andern gelang und. du immer. der unterfte faßeft. 
Freilich! das fommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Buſen 
Eines Jünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Bater geforgt für mich, fo wie ich fir. dich that, 
Mich zur Schule gefendet und mir bie Lehrer gehalten, 

ga, id) wäre was anders als Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich fchweigend der 
Thüre, 
Langſam und ohne Geräufch; allein ber Vater, entrüftet, 
Kief ihm nach:' So gehe nur Hin! ich kenne den Trotzkopf! 


Geh’ und führe fortan. die Wirthichaft, daß ich nicht fchelte; 


Aber denke nur nicht, du wollteft ein bäurtfches Mädchen 
He mir bringen in’s Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 
Zange hab’ ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fle zufrieben 
Von mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu fchmeicheln. 


‚Aber fo fol mir denn auch ein Schwiegertüchterdden endlich 


‘ Spielen ſoll fie mir auch das Clavier; es follen die fchönften, * 


Wiederbegegnen und fo mir bie viele Deühe verfüßen; 


Beſten Leute der Stadt ih mit Vergnügen verfammeln, 

Wie e8 Sonntags gefchieht im Haufe des Nachbars. Da 
brüdte - 

tee der Sohn auf die inte, und fo verlieh er die Stube. 


\ 


Thalia, 
Die Bürger. 


Alfo entwich der befcheidene Sohn ber heftigen Rede; 

Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 

Was im Menfchen nicht ift, Tommt auch nicht aus ihm, 
und fchwerlich 

Wird mich des herzlichftenWunfches@rfüllung jemals erfreuen, 

Daß der Sohn dem Dater nicht gleich ſey, jondern ein beßrer. 

Denn was wäre da8 Haus, was wäre die Stadt, wenn 

_ nicht immer 

Jeder gedächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffern auch, wie die Zeit uns lehrt und das 
Ausland! 

Soll doch nicht als ein Pilz der Menfch dem Boden ent- 
wachen, 

Und verfaulen gefchtwind an dem Plate, der ihn erzeugt hat, 

Keine Spur nachlaſſend von feiner Tebendigen Wirkung ! 

*Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weg Sinnes 
der Herr ſey, 

Wie man, das Städtchen betretend, bie Obrigteiten beurtheilt. 

Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in ben 


Gräben 
24 


ig 
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Unrath ſich häufet, und Unrath auf allen Gaſſen herumliegt, 
Wo der Stein aus der Fuge ſich rückt und nicht wieder ges 
" ſetzt wird, 
Wo der Balken verfault und das Haus vergeblich die neue 
Unterftigung erwartet: der Ort ift übel regieret. 
Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlich⸗ 
feit wirfet, 
Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 
Wie der Bettler ſich auch an lumpige Kleider gewöhnet. 
Darum hab’ ich gewünfcht, e8 ſolle fich Hermann auf Reifen 
Bald begeben, und ſehn zum wenigiten Straßburg und 
Frankfurt, 
Und das freundliche Mannheim, das glei und heiter ges 
baut ift, 
Denn wer die Stüdte gefehn, die großen und reinlichen, 
. ruht nicht, 
Künftig die Baterftadt felbft, fo Hein fle auch fey, zu verzieren, 
Lobt nicht der Fremde bei und die ausgebefferten Thore, 
Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 
Rühmt nicht jeder das Pflafter? die wafjerreichen, verdedten, 
MWohlvertheilten Canäle, die Nuten und Sicherheit bringen, 
Daß dem Feuer fogleich beim erften Ausbruch gewehrt ſey? 
Iſt da8 nicht alles gefchehn feit jenem ſchrecklichen Brande? 
Bauherr war ich ſechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verbdienet, 
Was ich angab, emſig betrieben, und fo auch die Anftalt 
Nedlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen, 
So kam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 
Alle beſtreben fich jet, und fchon ift der neue Chauffechau 
Feſt beichloffen, dev uns mit der großen Straße verbindet. 
Aber ich fürchte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln! 
Denn die einen, fie denken auf Luft und vergänglichen Puß 
nur; 
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Andere hocken zu Haus und brüten hinter dem Ofen. 
Und das fürcht' ich, ein ſolcher wird Hermann immer mir 
bleiben. 


Und es verſetzte ſogleich die gute verſtändige Mutter: 
Immer biſt du doch, Vater, ſo ungerecht gegen den Sohn! und 
So wird am wenigſten dir ein Wunſch des Guten erfüllet. 
Denn wir können die Kinder nach unferm Sinne nicht 

formen; 
So wie Gott fie uns gab, fo muß man fie haben und Lieben, 
Sie erziehen auf’8 befte und jeglichen laſſen gewähren. 
Denn der eine hat die, die anderen andere Gaben; 
Jeder braucht fie, und jeder ift doc) nur auf eigene Weile 
Gut und glüdlih. Ich laſſe mir meinen Hermann nicht 
ſchelten; 
Denn, ich weiß es, er iſt der Güter, die er dereinſt erbt, 
Werth und ein trefflicher Wirth, ein Muſter Bürgern und 
Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ic) ſeh' es voraus, nicht der Letzte. 
Aber täglich) mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 
Allen Muth in der Bruft, fo wie du e8 heute gethan haft. 
Und fie verließ die Stube fogleich, und eilte dem Sohn nad), 
Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er,der treffliche Sohn, er verdient’ es. 


Lächelnd fagte darauf, ſobald fte hinweg war, der Vater: 
Sind doc) ein wunderlich Volk die Weiber fo wie die Kinder! 
Jedes Tebet fo gern nad) feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt da8 wahre Sprüdjlein der Alten: 
Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurüdel So bleibt es. 


Und e8 verfettte darauf der Apothefer bedächtig: 


N 
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Gerne geb’ ich es zu, Herr Nachhar, und fehe mich immer 

Selbſt nad) dem Befjeren um, wofern es nicht thener, doch _ 
neu ift; 

Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelbe 
hat, 

Thätig und rührig zu feyn und innen und außen zu beffern? 

Nur zu ſehr ift der Bürger beſchränkt; das Gute vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er e8 kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 

Das Bedürfnig zu groß; fo wird er immer gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein wer fcheut nicht die Koſten 

Solcher Berändrung, befonders in diefen gefährlichen Zeiten! 

Lange lachte mir fehon mein Haus im modischen Kleidchen, 

Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenſter; 

Aber wer thut dem Kaufmann es nach, der bei feinem 

 Bermögen 

Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Beſte zu haben? 

Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig 
in grünen 

Feldern die Stuckatur der weißen Schnörkel ſich ausnimmt! 

Groß ſind die Tafeln der Fenſter; wie glänzen und ſpiegeln 
die Scheiben, 

Daß verdunkelt ſtehn die übrigen Häuſer des Marktes! / 

Und doch waren die unſern gleich nach dem Brande die 

ſchönſten, 

Die Apotheke zum Engel, ſo wie der goldene Löwe. 

So war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, 
und 

Jeder Reiſende ſtand und ſah durch die rothen Stacketen 

Nach den Bettlern von Stein, und nach den farbigen Zwergen. 

Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grotten⸗ 
werk reichte, 

Das num freilich verſtaubt und halb verfallen mir daſteht, 

Der erfreute fich hoc) des farbig ſchimmernden Lichtes 


Schön geordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kenner ſelbſt den Bleiglanz und die Korallen, 
Eben fo ward in den Saale die Dialerei aud) bewundert, 
Wo die geputsten Herren und Damen im Garten fpazieren 
Und mit fpigigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
Ja, wer fähe das jett nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn alles ſoll anders ſeyn und ges 
fhimadvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänke, 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
Will man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am 
meiften. 
Nun, ich wir” es zufrieden, mir aud) mas Neues zu fchaffen, 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Haus 
| rath; 
Aber e8 fürchtet fich jeder, auch nur zu rücken das Kleinſie. 
Denn wer vermöchte wohl jett die Arbeitsleute zu zahlen? - 
Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 
Der mir die Offtein bezeichnet, vergolben zu laſſen, 
Und ben gräufichen Drachen, der ihm zu Füßen ſich windet; 
„Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er ift; mich ſchreckte die 
Forderung. 





Luterpe. 





Mutter und Sohn. 


Alfo Tprachen die Männer, fi unterhaltend. Die Mutter 

Ging indeſſen, den Sohn erft vor dem Haufe zu fuchen, 

Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnfidyer Sig war. 

als fle daſelbſt ihm nicht fand, fo ging fie, im Stalle zu 
ſchauen, 

Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſelber beſorgte, 

Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 

Und es ſagte der Knecht: Er iſt in den Garten gegangen. 

Da durchſchritt ſie behende die langen doppelten Höfe, 

Ließ die Ställe zurück und die wohlgezimmerten Scheunen, 

Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des 

Städtchens 

Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jegliches Wachs⸗ 
thums, 

Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 

Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums Taftende Zweige, _ 

Nahm gleich einige Raupen vom Träftig ftrogenden Kohl 
weg; 

Denn ein geſchäftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 

Alfo war fie an's Ende des langen Gartens gelommen, 


— 30 — 
Bis zur Laube, mit Geisblatt bededct; nicht fand fie den 


Sohn da, 
Eben fo wenig als fie bis jeßt ihn im Garten erblicte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des Städtchens 
? gebrochen 
Hatte der Ahnherr einft, der würdige Burgemeifter. 
Und fo ging fie bequem den trockenen Graben hinüber, 
Wo an der Straße fogleicd) der wohlumzäunete Weinberg 
Aufftieg fteileren- Pfad die Fläche zur Sonne gefehret. 
Auch den jchritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 
Sid imSteigen,die faum fich unter den Blättern verbargen. 
Schattig war und bededt der hohe und mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und e8 hingen herein Gutedel und Meuscateller, 
Röthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gäfte Nachtifch zu zieren. 
Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen der Föftliche Wein 
fommt. 
Alfo ſchritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbftes erfrenend 
Und des feftlichen Tags, an dem die Gegend im (Jubel 
Zranben liefet und tritt, und den Moft in die Fäſſer vers 
fammelt, 
Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 


Leuchten und Tnalfen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird.. 


Doch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei⸗, auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein fehr gejchwätiges, 
herklang. 

Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er ſagt' es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 
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Aber ſie hoffte Hoc) ſtets, ihn doch auf dem Wege zu finden; 
Denn die Thüren, die untre fo wie die obre, des Wein 
| j bergs 
Standen gleichfalls offen. Und fo num trat fie in's Feld 
ein, 
Das mit weiter Fläche den Rücken des Hügels bedeckte. 
Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 
Sid) der eigenen Saat und des herrlich niddenden Kornes, 
Das mit gofdener Kraft ſich im ganzen Felde bewegte. 
Zwiſchen den Aedern fchritt fie Hindurch, auf dem Naine, 


den Yußpfad, 
Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem 
Hügel 


Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man Tonnt’ es nicht wilfen. Er war 
in der Gegend 

Weit und breit gejehn, und berühmt die Früchte des 
Baumes, 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fich zu freuen 

. am Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Rafen, 

Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann und ruhte, 

Saß mit dem Arme geftügt und ſchien in die Gegend zu 

ſchauen 

Jenſeits, nach dem Gebirg, er kehrte der Mutter den Rüden. 

Sadıte ſchlich fie hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. . 

Und er wandte fich jchnell; da jah fie ihm Thränen im Auge, 


Mutter, fagt’er betroffen, Ihr überraſcht mich] Und eilig 
Trocknet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 
Wie? du weineft, mein Sohn? verfegte die Muttet betroffen. 
Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
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Sag’, was bellemmt bir das Herz? was treibt dich, ein 


zu figen 
Unter dem Birnbanm bier? was bringt dir Tränen | 
Auge? 


Und es nahm ſich zuſammen der treffliche ging y 
fagte: 
Wahrlich, dem tft Fein Herz im ehernen Buſen, der je 
Nicht die Noth der Menfchen, der umgetriebnen, e 
Dem ift kein Sinn in bem Haupte, ber nicht um jeig 
nes Wohl fich 
Und um des Vaterlande Wohl in dieſen Tagen bekin 
Was ich heute gefehn und gehört, das rührte das Her 
Und num ging ich heraus, und fah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fi vor uns in fruchtbaren Hügeln 
ſchlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neig 
Und ein reichliches Obft uns volle Kammern veripred; 
Aber, ach! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des R 
Schützen uns zwar; doch ach! was find num Fluthei 
Berge 
Jenem ſchrecklichen Volke, das wie ein Gewitter babe; 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Fugen 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Me 
Sceut den Tod nicht; es dringt gleich nad der Meng 
- Menge. . 
Ah! und ein Deuticher wagt in feinem Haufe zu Pie 
-Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage ver 


r 







mid, . L 1 
Daß man mich nenlich entfchuldtgt, als man die Strem \ 
den auslas 


Aus den Bürgern. Fürwahrl ich bin der einzige Sohn : 
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Say’, was beklemmt dir das Herz? was treibt dich, einſam 
zu ſitzen 

Unter dem Birnbaam bier? was bringt dir Thränen in's 
0 Auge? 


Und es nahm fich zuſammen der treffliche Jüngling, und 
gte: 


agte: 

Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Buſen, ber jetzo 

Nicht die Noth der Menfchen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem tft kein Sinn in bem Daupte, ber nicht um fein eige- 
nes Wohl ſich 

Und um des Vaterlands Wohl in dieſen Tagen bekümmert. 

Was ich heute geſehn und gehört, das rührte das Herz mir; 

Und nun ging ich heraus, und ſah die herrliche, weite 

Landſchaft, die ſich vor uns in fruchtbaren Hügeln umher 
ſchlingt; 

Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen, 

Und ein reichliches Obft uns volle Kammern verfprechen. 

Über, ach! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 

Schüten uns zwar; doch ach! was find nun Fluthen und 

Berge 

Jenem fchredllichen Volle, das wie ein Gewitter daherzieht! 

Denn fie rufen zufammen aus allen Enden bie Jugend, 

Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 

Scheut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die 
Menge. 

Ah! und ein Deutfcher wagt in feinem Haufe zu Bleiben ? 

Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall ? 

Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt 
mid, “ 

Daß man mich neulich entfchuldigt, als man die Streiten⸗ 

den auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahrl ich bin der einzige Sohn nur, 
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Und die Wirthſchaft iſt groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ic) nicht beſſer, zu widerftehen da vorne 
An der Gränze, als hier zu erwarten Elend ımb Knechtfchaft? 
Ja, mir hat e8 der Geift gefagt, und im Innerften Buſen 
Regt fi) Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 
Und zu fterben, und andern ein würdiges Veifpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der Deutichen Jugend beifanmen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben ben Fremden; 
O, fie follten uns nicht den herrlichen Boden betreten, 
Und vor unferen Augen Die Früchte des Landes verzehren, 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und 
Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tlefften Herzen befchloffen, 
Bald zu thun und gleich, was recht”mir däucht und vers 
| ftändig; “ 
Denn wer lange bebentt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe kehren! von hier 
aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und Übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 
Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Buſen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verfeßte bebeutend die gute verftändige Mutter, . _ 
Stille Thränen vergießend, fie kamen ihr Teichtlich in's Auge: 
Sohn, was hat ˖ ſich in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu beiner Mutter nicht redeft, wie geftern und immer, 
Offen und frei, und fagft, was deinen Wünſchen gemäß ift? 
Hörte jetzt ein dritter dich reden, er würde fürwahr dich 
Höchlic loben und deinen Entſchluß ale den edelften preifen, 
Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 
Doc ich table dich nur; denn fteh’, ich kenne dich beffer: 

Du verbirgit dein Herz, und haft ganz andre Gedanken. 
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Dem ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die _ 
Trompete, 
Nicht begehrft din zu fcheinen in der Montur vor den Mädchen; 
Denn e8 ift deine Beftimmung, jo wader und brav du aud) 
fonft bift, 
Wohl zu verwahren das Haus und ftille das Feld zu be- 
forgen. 
Darum fage mir frei: was dringt dich zu diefer Entfchliegung ? 


Ernfthaft fagtederSohn: Ihr irret, Deutter. Ein Tag ift 
Richt dem anderen gleich. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Beller im Stillen reift er zur That oft, als im Geräufche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Jüngling ber- 

berbt hat. 
Und fo ftill ih auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doch fi) gebildet ein Herz, das Unrecht Haffet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu fondern; 
Auch Hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geftärket. 
Alles, fühl' ich, ift wahr; ich darf es Fühnlich behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Miutter, und habt 
mid) 
Auf Halbwahren Worten ertappt und halber Verftellung. 
Denn, gejteh’ ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mid) 
Aus dem Harfe des Vaters, und nicht der hohe Gedante, 
Meinem Vaterland hülfreich zu feyn und fchredlich den 
Teinden. 
Worte waren es nur, die ich ſprach: fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteclen, die mir das Herz zerreißen. 
Und fo laßt mich, o Mutter! Denn da ic) vergebliche Wünfche 
Hege im Bufen, ſo mag auch mein Leben vergeblich dahin 


gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: der —* ſchadet ſich ſelber, 
Der ſich hingiebt, wenn ſich nicht alle zum Ganzen beſtreben. 
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Fahre nur fort, fo ſagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, da8 Größte wie das Geringfte; 
Denn die Männer find heftig, und denken nur immer das 
Letzte, 

Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 

Aber ein Weib iſt geſchickt, auf Mittel zu denken, und 
wandelt 

Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 

Sage mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt biſt, 

Wie ich dich niemals geſehn, und das Blut dir wallt in 
den Adern, 

Wider Willen die Thräne dem Auge ſich dringt zu entſtürzen. 


Da überließ ſich dem Schmerze der gute Jüngling, amd 

weinte, 

Weinte laut an der Bruft der Mutter und fprad) fo ers 
weichet: 

Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mic kränkend getroffen, 

Daß ich niemals verdient, nicht heut und feinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebftes, und 
niemand 

Schien mir klüger zu feyn und weifer, al8 die mich erzengten, 

Und mit Ernft mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten. 

Dieles hab’ ich Fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 

Wenn fie mit Tücke mir oft dem guten Willen vergalten, 

Oftmals hab' ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen- 

Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 

Ans der Kirche kam mit würdig bebächtigem Schritte, 

hachten fie über das Band der Mütze, die Blumen dee 
Schlafrocks, 

Den er fo ftattlich trug und der erft heute verſchenkt ward: 

Fürchterlich ballte fich gleich die Fauft mir; mit grimmigem 
Wüthen 


— 
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Fiel ich ſie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 

Ohne zu ſehen wohin; ſie heulten mit blutigen Naſen, 

Und entriſſen ſich kaum den wüthenden Tritten und Schlägen. 

Und ſo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 

Der ſtatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 

Wenn bei Rath ihm Verdruß in der letzten Sitzung erregt 
ward; 

Und ich büßte den Streit und die Ränke ſeiner Collegen. 

Oftmals habt Ihr mich ſelbſt bedauert; denn vieles ertrug ich, 

Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohl⸗ 
that, 

Die nur ſinnen, für und zu mehren die Hab’ und die Güter, 

Und fid) felber manches entziehn, um zu fparen den Kindern. 

Aber, ach! nicht das Sparen allein, um Tpät zu genießen, 

Macht das Glück, es macht nicht das Glück der Haufe beim 


‘ 


Haufen, | 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fich die Güter aud) 
Schließen. 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen, 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich liegen die ſchönen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die fchöne Reihe der Güter; 
Aber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenſter ung zeigt von meinem Stübchen im Dache; 
Den? ich die Zeiten zurüd, wie manche Nacht ic) den Mond 
on 
Dort erwartet und ſchon fo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
Ah! da kommt mir fo einfam wor, wie die Kammer, der 
| HOof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel ſich hinſtreckt; 
Alles liegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 
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Da antwortete drauf die gute Deutter verftändig: 

Sohn, mehr wünfcheft du nicht die Braut in die Kammer 
zu führen, 

Da dir werde die Nacht zur Schönen Hälfte des Lebens, 

Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde,‘ 

Als der Vater es wünfcht und die Mutter. Wir haben dir 
immer 

Zugeredet, ja dic) getrieben, ein Mädchen zu wählen. 

Aber mir ift es bekannt, und jetzo fagt es das Herz mir: 

Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das 
rechte 

Mädchen zur Stunde fich zeigt, fo bleibt das Wählen im 

Weiten, 

Und e8 wirket die Furcht, die faljche zu greifen, am meiſten. 

Soll ic, dir Jagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, ges 
wählet; 

Denn bein Herz tft getroffen und mehr als gewöhnlich em⸗ 
pfindlich. 

Sag’ es gerad nur heraus, denn mir fchon fagt e8 die Seele: 

Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verjette lebhaft der Sohn 

drauf. 

Ja, fie iſt's und führ' ich fie nicht al8 Braut mir nad) Haufe 

Heute noch, zieht fie fort, verfchwindet vielleicht mir auf immer 

Sn der Verwirrung des Kriegs und Im traurigen Hin- und 
Herziehn: | 

Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Beſitzung 

Dann vor Augen; umfonft find Eiinftige Jahre mir fruchtbar. 

Ja, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 

Ah! und die Liebe der Mutter, fie ſelbſt nicht tröftet den 
Armen 

Denn es Löfet die Liebe, das fühl’ ich,-jegliche Bande, 


Wenn fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mädchen allein 
läßt 

Vater und Mutter zurück, wenn fie dem erwähleten Mann 
folgt; 

Auch der Jüngling, er weiß nichts mehr von Mutter und 
Vater, 

Wenn er das Mädchen ſieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 

Darum laſſet mic gehn, wohin die Verzweiflung mic ans 
treibt. 

Denn mein Vater, er Hat die entfcheidenden Worte ge⸗ 
ſprochen, 

Und ſein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn er das 
Mädchen 

Ausſchließt, das ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verfetste behend die gute verftändige Mutter: 
Stehen wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern ſich nähern, 
Keiner zum guten Worte, bem erften, Die Zunge bewegen. 
Darum ſag' ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 


Obgleich arm, jo entſchieden er auch die Arme verſagt hat. 


Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 

Das er dochnicht vollbringt; fo giebt er auch zu das Verfagte. 

Uber ein gutes Wort verlangt er, und kann e8 verlangen; 

Denn er ift Vater! Auch wiflen wir wohl, fein Zorn ift 
nad) Zifche, 

Wo er heftiger fpricht und anderer Gründe bezweifelt, 

Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 

Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte der andern 

Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine ſich felber. 

Mber e8 kommt der Abend heran, und die vielen Gefpräche 

Sind num zwifchen ihm und feinen en gewechfeit: 
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Milder iſt er fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vor⸗ 
bei iſt, 

Und er das Unrecht fühlt, das er anderen lebhaft erzeigte. 

Komm’! wir wagen e8 gleich; dad Friſchgewagte geräth nur, 

Und wir bedürfen der Freunde, die jeto bei ihm noch ver- 
fammelt 

Siten; befonders wird uns der würdige Geiftliche helfen. 


Alfo ſprach fie behende, und 309, vom Steine ſich hebend, 
Auch vom Site den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen fchweigend herunter, den wichtigen Vorfat bedenkend. 





VPol yhymnia. 


II SS Po 


Der Weltbürger. 


Aber es faßen die Drei nod) immer fprechend zufammen, 

Mit dem geiftlichen Herrn der Apotheter beim Wirthe, 

Und e3 war das Geſpräch noch immer ebendajfelbe, 

Das viel hin und her nad) allen Seiten geführt ward. 

Aber der treffliche Pfarrer verjette, würdig gefinnt, drauf: 

Widerfprechen willich Euchnicht. Ich weiß es, der Menjc ſoll 

Immer ftreben zum Beljern; und, wie wir fehen, er ftrebt 
auch 

Immer dem Höheren nach, zum wenigſten ſucht er das Neue. 

Aber geht nicht zu weit! Denn neben dieſen Gefühlen 

Gab die Natur uns auch die Luſt, zu verharren im Alten, 

Und ſich deſſen zu freu'n, was jeder lange gewohnt iſt. 

Aller Zuſtand iſt gut, der natürlich iſt und vernünftig. 

Vieles wünſcht ſich der Menſch, und doch bedarf er nur 
wenig; 

Denn die Tage ſind kurz, und beſchränkt der Sterblichen 
Schickſal. 

Niemals tadl' ich den Mann, der immer, thätig und raſtlos 

Umgetrieben, da8 Meer und ode Straßen der Erde 
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Kühn und emfig befährt und fic) des Gewinnes erfreuet, 

Welcher fich reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft; 

Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 

Der fein väterlich Erbe mit ftillen Schritten umgehet, 

Und die Erde beforgt, fo wie e8 die Stunden gebieten. 

Nicht verändert fich ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht ftrect eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Blüthen gezieret. 

Nein, der Dann bedarf der Geduld; er bedarf aud des 
reinen, 

<$inmer gleichen, ruhigen Sinns und des graden Verftandes, 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 

- Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nützliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 

Glücklich, wem die Natur ein fo geſtimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret und alle. Und Heil dem Bürger des Heinen 

Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart ! 

Auf ihm Tiegt nicht der Drud, der ängjtlich den Landmann 

befchränfet; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Reicheren ftet8 und dem Höheren, wenig vermögend, 

Nachzuftreben gewohnt find, bejonders die Weiber und Mäd- 
chen. 

Segnet innmer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, fich wählet. 


Alfo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem 
Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Bater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, unter einander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, der fomımen würde, wenn 
fünftig 
Hermann, feine Braut fich erwählend, ung endlich er 
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Hin und wieder dachten wir da; bald diefes, bald jenes 
Mädchen beftimmten wir ihın mit elterlichen: Geſchwätze. 
Nun tft er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der 
| Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es hat fein Herz num entjchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er folle felber fich wählen? 
Wünfchteft dur nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gekommen! 
Ja, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entfchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Sieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande, 


Und e8 fagte der Sohn; Die gebt mir, Vater! Mein 
Herz hat 
Rein und ficher gewählt; Euch tft fie die würdigfte Tochter. 


Über der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche ſchnell 

auf, 

Nahm das Wort, und ſprach: ‘Der Augenblick nur entfcheidet 

Ueber das Leben des Menfchen und über fein ganzes Ges 
ſchicke; 

Denn nach langer Berathung iſt doch ein jeder Entfehluß nur 

Wert des Moments, es ergreift doch nur der DVerftänd’ge 
das Rechte. 

immer gefährlicher ift’8, beim Wählen diefes und jenes 


. Nebenher zu bedenken, und fo da8 Gefühl zu verwirren. 


Rein ift Hermann; ich fen’ ihn von Jugend auf; under ftreckte 
Schon ald Knabe die Hände nicht aus nad) diefem und 
- jenem: 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er es feit 
auch. 
Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal er⸗ 
| fcheinet, 
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Was Ihr ſo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung für⸗ 
wahr nicht 


Jetzt die Geſtalt des Wunſches, fo wie Ihr ihn etwa geheget: 


Denn die Wünſche verhüllen ung ſelbſt das Gewünſchte; die 
Gaben 

Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 

Nun verkennet es nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 

Guten, verſtändigen Sohn zuerſt die Seele bewegt hat. 

Glücklich iſt der, dem ſogleich die erſte Geliebte die Hand 
reicht, 

Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen ver⸗ 
ſchmachtet! 

Ja, ich ſeh' es ihm an, es iſt ſein Schickſal entſchieden. 

Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Jüngling. 

Nicht beweglich iſt er; ich fürchte, verſagt Ihr ihm dieſes, 

Gehen die Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben. 


Da verſetzte ſogleich der Apotheker bedächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Rippe zu ſpringen bes 
reit war: 

Laßt ung auch dießmal doch nur die Mittelftraße betreten ! 
Eile mit Weile! das war felbit Raifer Augustus’ Devife, 
Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nuten zu brauchen: 
Und befonders bedarf die Jugend, daß man fie leite, 

Laßt mid) alfo hinaus: ich will e8 prüfen, das Mädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und bekannt ift, 
Niemand betrügt mid fo leicht; ich weiß die Worte zu 


ſchätzen. 


Da verſetzte ſogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich 
wünſche, 


Daß der Herr Pfarrer fi) auch in Eurer Gefellichaft befinde; 

Zwei fo treffliche Männer find unverwerfliche Zeugen. 

O, mein Vater! fie ift nicht hergelaufen, das Mädchen, 

Keine, die durch das Land auf Abentheuer umherfchweift, 

Und den Süngling beftridt, den ımerfahrnen, mit Ränken. 

Nein, das wilde Geſchick des allverderblichen Krieges, 

Das die Welt zerftört und manches feite Gebäude 

Chon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme ver- 
trieben. 

Streifen nicht herrliche Märmer von hoher Geburt nun im 
Elend? 

Fürſten fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 

Ach, fo ift auch fie, von ihren Schweſtern die beite, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglück vergeſſend, 

Steht fie anderen bei, ift ohne Hülfe noch hülfreich. 

Groß find Jammer und Noth,die über die Erde ſich breiten; 

Sollte nicht auch ein Glück aus diefem Unglüd hervorgehn, 

Und ich, im Arme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, jo wie Ihr des Brandes 
Eud) freutet! 


Da verfetste der Vater, und that bedeutend den Mund auf: 

Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die ſchon dir im 
| Munde 

Zange Fahre geftockt, ımd nur fich dürftig bewegte ! 
Muß id) doch heut erfahren, was jedem Vater gedroht iſt: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Bartei nimmt, 
Wenn e8 iiber den Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ic will Euch zufammen nicht widerftehen; was hülf' es? 
Denn id) fehe doch ſchon hier Trotz und Thränen im voraus, 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir in's Haus, wo nicht, jo ınag er das Mädchen vergeſſen. 














Alfo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebärde: 
Noch vor Abend iſt Euch die trefflichite Tochter befcheeret, 
Wie fie der Mann ſich wünscht, dem ein Eluger Sinn in der 

Bruſt lebt. 
Glücklich ift die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 
‘Ya, fte danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verftändige Rinder 
Wünfchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre Die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus, auf die Spur der 
Geliebten, 
Ueberlafje die Männer fich ſelbſt und der eigenen Klugheit, 
Kichte, fo ſchwör' ich Euch zu, mich ganz nad) ihrer Ent» 
fcheidung, 
Und ich ſeh' es nicht wieder, als bis es mein tft, das 
Mädchen. 
Und fo ging er hinaus, indeſſen manches die andern 
Weislich erwogen und fchnell die wichtige Sache beiprachen. 


Hermann eilte zum Stalle fogleih, wo die muthigen 

Hengfte 

Ruhig ftanden und rafch den reinen Hafer verzehrten, 

Und das trodene Hen, auf der beiten Wieje gehauen. 

Eilig legt’ er ihnen daranf das blanke Gebiß an, 

Zog die Rienten ſogleich durch die Schönverfilberten Schnallen, 

Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht 
ſchon 

Vorgeſchoben die Kutſche, ſie leicht an der Deichſel bewegend. 

Abgemeſſen knüpften ſie drauf an die Wage mit ſaubern 

Stricken die raſche Kraft der leichthinziehenden Pferde. 

Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt' in den 
Thorweg. 

ALS die Freunde nun gleich die geräumigen Plätze genommen. 
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Rollte der Wagen eilig, und ließ das Pflaſter zurücke, 

Ließ zurück die Mauern der Stadt und die reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbekannten Chauſſee zu, 
Raſch, und ſäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblickte, 

Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häuſer, 
Dacht' er bei ſich ſelbſt, nun anzuhalten die Pferde. 


Von dem würdigen Dunkel erhabener Linden umſchattet, 

Die Jahrhunderte ſchon an dieſer Stelle gewurzelt, 

War mit Raſen bedeckt ein weiter grünender Anger 

Vor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein Luſtort. 

Flachgegraben befand ſich unter den Bäumen ein Brunnen. 

Stieg man die Stufen hinab, ſo zeigten ſich ſteinerne Bänke, 

Rings um die Quelle geſetzt, die immer lebendig hervorquoll, 

Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlich. 

Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten die Pferde 

Mit dem Wagen zu halten. Er that ſo, und ſagte die 
Worte: 

Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit Ihr erfahret, 

Ob das Mädchen auch werth der Hand ſey, die ich ihr biete. 

Zwar ich glaub' es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und 
Seltnes; 

Hätt' ich allein zu thun, ſo ging' ich behend zu dem Dorf hin, 

Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schickſal. 

Und Ihr werdet ſie bald vor allen andern erkennen; 

Denn wohl ſchwerlich iſt an Bildung ihr eine vergleichbar. 

Aber ich geb' Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 

Denn der rothe Latz erhebt den gewölbeten Buſen, 

Schön geſchnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr 
knapp an; 

Sauber hat ſie den Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
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Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund; 

Stark ſind vielmal die Zöpfe um ſilberne Nadeln ge⸗ 
wickelt, | 

Vielgefaltet und blau fängt unter dem Late der Rod an, 

Und umſchlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 

Doch das will ih Euch jagen, und noch mir ausdrüclich 
erbitten: 

Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken die 
Abſicht, 

Sondern befraget die andern, und hört, was ſie alles er⸗ 
zählen. 

Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 

Kehret zu mir dann zurück, und wir bedenken das Weitre. 

Alſo dacht' ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem 
Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häuſern die Menge von 
Menſchen 
Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 
Männer verſorgten das brüllende Vieh und die Pferd' an 
den Wagen: 
Wäſche trockneten emſig auf allen Hecken die Weiber, 
Und es ergötzten die Kinder ſich plätſchernd im Waſſer des 
| Bades. 
Alfo durch die Wagen ſich drängend, durch Menfchen und 
Thiere, 
Sahen fie rechts und Links fich um, die gefendeten Späher, 
Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens er- 
blidten; 
Aber Feine von allen erjchien die herrliche Jungfrau. 
Stärfer fanden fie bald das Gedränge ‘Da war um die 
Wagen BR 
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Streit der drohenden Männer, worein ſich mifchten die 


- Weiber, 
Schreiend. Da nahte fich fchnell mit würdigen Schritten 
ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden Hin; und fogleich verklang das 
Getöſe, 


Als er Ruhe gebot, und väterlich ernſt ſie bedrohte. 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglück alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verſtehn, uns unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder die Handlungen 
abmißt? 

Unvertruͤglich fürwahr iſt der Glückliche! Werden die Leiden 

Endlich euch ehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder 
zu hadern? 

Sönnet einander den Pla auf fremden Boden, und theilet 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet, 


Alfo fagte der Mann, und alle fchwiegen; verträglich 
Ordneten Vieh und Wagen die wieder befünftigten Dienfchen. 
ALS der Geiftliche nun die Rede des Mannes vernommen, 
Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdeckte, 

Trat er an ihn heran, und ſprach die bedeutenden Worte: 

Vater, fürwahr! wenn das Volk in glücklichen Tagen dahin 
lebt, 

Don der Erde ſich nährend, die weit und breit fich aufthut, 

Und die erwünjchten Gaben in Fahren und Monden er 
neuert, 

Da geht alles von ſelbſt, und jeder ift fich der Klügſte, 

Wie der Befte; und fo beftehen fie neben einander, 

Und der vernünftigfte Mann tft wie ein andrer gehalten: 

Denn was alles gefchieht, geht till, wie von felber, den 
Gang fort. 

Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
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Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat 


um, 
Treibt den Mann und das Weib vom Raume der traulichen 
Wohnung, 
Schleppt in die Irre ſie fort, durch ängſtliche Tage und 
Nächte: 
Ach! da ſieht man ſich um, wer wohl der verſtändigſte 
Mann ſey, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater, Ihr ſeyd gewiß der Richter von dieſen 
Flüchtigen Männern, der Ihr ſogleich die Gemüther bes 
ruhigt? 
Ja, Ihr erſcheint mir heut als einer der älteſten Führer, 
Die durch Wüſten und Irren vertriebene Völker geleitet. 
Den? ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 


Und es verfette darauf mit ernſtem Blicke der Richter: 
Wahrlich unfere Zeit vergleicht ſich den feltenften Zeiten, 
Die die Gefchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer gejtern und heut in diefen Tagen gelebt hat, 

Hat ſchon Fahre gelebt: jo drängen ſich alle Gefchichten. 
Den? ich ein wenig zurück, fo fcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch lebendig. 
O, wir anderen dürfen uns wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernſter Stund’ erfchien im feurigen Buſche 

Gott der Herr; aud) uns erichien er in Wolfen und Feier. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen 
geneigt war 
Und das Schickſal des Manns und der Seinen zu hören 
verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten im’s 
Ohr ihm: 
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Sprecht mit dem Richter nur fort, und beingt das Geſprüch 
"auf das Mädchen, 

Aber id) gehe herum, fie aufzufischen, und komme 

Wieder, fobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer da⸗ 


gegen, 
Und durch die Hecken und Gärten und Scheunen fuchte der 
Spüer. 








Das Zeitalter. 


Als nut der geiftliche Herr den fremben Nichter bes 

fragte, 

Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe ver⸗ 
trieben, 

Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der fünnmtlichen Jahre getrunfen, 

- Schredlicher, weil auch uns die ſchönſte Hoffnung zerftört 
ward. 

Denn wer läugnet e8 wohl, daß hoch fich das Herz ihm 
erhoben, 

Ihm bie freiere Bruft mit reineren Pulfen gefchlagen, 

ALS fich der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Mienfchen, das allen ge 
mein ſey, 

Von der begeifternden Freiheit und von der Löblichen Gleich⸗ 
heit } 

Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es fchien ſich 

Anfzulöfen das Band, das viele Ränder umftridte, 

Das der Müßiggang und der Eigennuß in der Hand hielt. 

Schauten nicht alle Böller JENE drängenden Tagen 
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Nach der Hauptftadt der Welt, die e8 fchon fo lange geweſen, 

Und jetzt mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 

Waren nicht jener Männer, den erften Verkünder der Bot⸗ 
ſchaft, 

Namen den höchften gleich, die unter die Sterne geſetzt ſind? 

Wuchs nicht jeglichem Menfchen der Muth und der Geiſt 
und die Spracde? 

Und wir waren zuerft, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 

Dranf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 

Rückten näher; allein fie jchienen nur Freundſchaft zu bringen. 

Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 

Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der 
Freiheit, 

Jedem das Seine verſprechend, und jedem die eigne Re⸗ 
gierung. 

Hoch erfreute ſich da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

So gewannen ſie bald, die überwiegenden Franken, 

Erſt der Männer Geiſt, mit feurigem, munterm Beginnen, 

Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderſtehlicher Anmuth 

Leicht ſelbſt ſchien uns der Druck des vielbedürfenden Krieges; 

Denn die Hoffnung umſchwebte vor unſern Augen die Ferne, 

Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 

O, wie froh iſt die Zeit, wenn mit der Braut ſich der 
Bräut' gam 

Schwinget im Tanze, den Tag der gewünſchten Verbindung 

erwartend! 

Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Höchſte, 

Was der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 

Da war jedem die Zunge gelöſ't; es ſprachen die Greiſe, 

Männer und Zünglinge laut voll hohen Sinns nnd Gefühles 

Aber der Himmel trübte fich bald. Um den Vortheil der 


Herrichaft 
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Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig da8 Gute zu 
ſchaffen; 
Sie ermordeten ſich und unterdrückten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und ſandten die eigennützige Menge. 
Und es praßten bei uns die Obern, und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Kleinſten die 
Kleinen; 
Jeder ſchien nur beforgt, es bleibe was übrig für morgen. 
Alzugroß war die Noth, und täglich wuchs die Bedrüdung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren die Herren bes 
Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelaßnes Ge 
müth an; 
Jeder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 
Und den bittern Verluſt der doppelt betrogenen Hoffnung. 
Und es wendete fich das Glück auf die Seite der Deutjchen, 
Und der Franke floh mit eiligen Märfchen zurücke. 
Ad, da fühlten wir erſt das traurige Schidfal des Krieges! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigften fcheint er’g, 
Und er fchonet den Dann, den befiegten, al8 wär’ er der 
Seine, 
Wenn er ihm täglich nüßt und mit den Gütern ihm dienet. 
Aber der Flüchtige Fennt kein Gefeß; denn er wehrt nur 
den Tod ab, 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Rückſicht die Güter; 
Dann ift fein Gemüth auch erhitt, und es kehrt die Vers 
| zweiflung 
Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 
Nichts ift Heilig ihm mehr; er raubt eg. Die wilde Bes 
i gierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luft zum 
Entjegen. 
Ueberall fieht er den Tod, und genießt die letzten Minuten 
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Grauſam, freut ſich des Bluts, und freut ſich des heulen⸗ 
den Jammers. 
Grimmig erhob ſich darauf in unſern Männern die Wuth num, 
Das Verlorne zu rächen und zu vertheid'gen die Reſte. 
Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Eile des Flüchtlings, 
Und vom blaſſen Geſicht und ſcheu unſicheren Blicke. 
Raſtlos nun erklang das Getön der flürmenden Glocke, 
Und die künft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Echnell verwandelte ſich des Feldbau's friedliche Rüſtung 
Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senfe. 
Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verfchonung; 
Veberall raf'te die Wuth und die feige tückiſche Schwäche. 
Möcht' ich den Menfchen doch nie in diefer ſchnöden Ver: 
irrung 
Wiederſehn! das wüthende Thier iſt ein beſſerer Anblick. 
Sprech' er doch nie von Freiheit, als könn' er ſich ſelber 
regieren! 
Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranken hinweg find, 
Alles Böſe das tief das Geſetz in die Winkel zurücktrieb. 


Trefflicher Mann! verſetzte darauf der Pfarrer mit Nach⸗ 
druck. 
Wenn Ihr den Menſchen verkennt, ſo kann ich Euch darum 
nicht ſchelten; 
Habt Ihr doch Böſes genug erlitten vom wüſten Beginnen ! 
Wolltet Ihr aber zurück die traurigen Tage durchichauen, 
Würdet Ihr ſelber geftehn, wie oft Ihr auch Gutes erblicktet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Negt die Gefahr es nicht auf, und drängt die Noth nicht 
den Menschen, 
Daß er als Engel fich zeig’, erfcheine den andern ein Schuß» 
gott, 











Lächelnd verfette darauf der alte würbige Richter: 

hr erinnert mid) Flug, wie oft nad) dem Brande des 
Haufe 

Man den betrübten Befiger an Gold ud Silber erinnert, 

Das gefchmolzen im Schutt nun überblieben zerftreut liegt. 

Wenig ift e8 fürwahr, dod) auch das wenige Föftlich; 

Und der Berarmte gräbet ihm nad), und freut fid) des 
Fundes. 

Und ſo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 

Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 

Ja, ich will es nicht läugnen, ich ſah ſich Feinde verſöhnen, 

Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 

Sah der Eltern Lieb' und der Kinder Unmögliches wagen; 

Sah, wie der JZüngling auf einmal zum Mann ward; ſah, 
wie der Greis ſich 

Wieder verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als Jüngling ent- 

| hüllte, 

Ja, und das ſchwache Geſchlecht, fo wie es gewöhnlich ge⸗ 
nannt wird, 

Zeigte ſich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiſtes. 

Und ſo laßt mich vor allen der ſchönen That noch erwähnen, 

Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Yung 
frau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit den Mädchen zurüd- 

blieb; 

Denn e8 waren die Männer auch gegen die Fremden ges 
zogen. , 

Da überftel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindels, 

Plündernd, und drängte fogleich fich in die Zimmer der 

| Frauen. 

Sie erblidten das Bild ber Schön erwachfenen Jungfrau 

Und die lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff jie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 
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Auf die zitternde Schaar und auf's hochherzige Mädchen. 

Aber ſie riß dem einen ſogleich von der Seite den Säbel, 

Hieb ihn nieder gewaltig; er ſtürzt' ihr blutend zu Füßen. 

Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer bie 
Mädchen, 

Traf noch viere der Räuber; doch die entflohen dem Tode. 

Dann verjchloß fie den Hof, und harrte der Hülfe, beivaffnet. 


Als der Geiftliche num das Lob des Müdchens ver- 
| nommen, 
Stieg die Hoffnung fogleih für feinen Freund im Ge⸗ 
müth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen ? 
Ob auf der traurigen Flucht fe num mit dem Voll ſich 
befinde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 

Zupfte den geiftlichen Herm, und fagte die wispernden 
Worte: 

Hab’ ich doch endlich dns Mädchen aus vielen hundert ges 
funden, 

Nach der Beſchreibung! So kommt und fehet fie jelber mit 
Augen; 

Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören, 

Und fie kehrten fich um, und weg ward gerufen der Richter 

Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Hathes, verlangten, 

Doc) es folgte fogleich dem Apotheker der Pfarrherr 

An die Lücke des Zauns, und jener deutete Liftig. 

Seht Ihr, jagt’ er, das Mädchen? Sie hat die Puppe ges 
widelt, 

Und ich erfenne genau den alten Cattun und de blauen 

Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht 
hat. 
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Eie verwendete ſchnell, fürwahr, und gut die Gefchenfe. 

Diefe find deutliche Zeichen, e8 treffen die übrigen alle; 

Denn ber rothe Lat erhebt den gewölbeten Buſen, 

Schöngefchnürt, und es liegt das fchwarze Mieder ihr Inapp 
ans 

Sauber iſt der Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 

Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher An- 
muth; 

Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ſtarken Zöpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 

Sitzt ſie gleich, ſo ſehen wir doch die treffliche Größe, 

Und den blauen Rock, der, vielgefaltet, vom Buſen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 

Ohne Zweifel, ſie iſt's. Drum kommet, damit wir vernehmen, 

Ob fie gut und tugendhaft fey, ein häusliches Mädchen. 


Da verfettte der Pfarrer, mit Blicken die Sitzende prüs 
fend: 
Daß fie den Yüngling entzückt, fürwahr es iſt mir kein 
Wunder; 
Dem ſie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die 
Probe. 
Glücklich, wem doch Mutter Natur die rechte Geſtalt gab! 
Denn fie empfichlet ihn ſtets, und nirgends ift er ein Fremd⸗ 
j ling. 
Jeder nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, 
Wenn die Gefälligkeit nur ſich zu der Geftalt noch gefellet. 
Ich verſichr' Euch, e8 ift dem Jüngling ein Mädchen ge- 
funden, 
Das ihm die fünftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 
So ein volllommener Körper gewiß bewahrt aud) die Seele 
Rein, und die rüftige Jugend verfpricht ein glückliches Alter 
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Und es ſagte darauf der Apotheler bedenklich: 
Trüget doc) öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht 
trauen; 

Denn ich habe das Sprichwort fo oft erprobet gefunden: 

Eh’ du den Scheffel Salz mit dem neuen Belannten ver- 
zehret, 

Darfit du nicht Leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit 
nur gewifler, 

Wie du es habeft mit ihm, und wie die Freundſchaft be 
ftehe, 

Laſſet uns alfo zuerft bei guten Leuten uns umthun, 

Denen das Mädchen bekannt ift, und die ung von ihr nun 
erzählen. 


Auch ich lobe die Vorficht, verſetzte der Geiftliche folgend. 
Freinn wir doch nicht für uns! Für andre frei’n ift bes 
denklich. 


Und ſie gingen darauf dem wackern Richter entgegen, 
Der in ſeinen Geſchäften die Straße wieder heraufkam. 


Und zu ihm ſprach ſogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen geſehn, das im Garten zu⸗ 
nächſt hier 
Unter dem Apfelbaum fitt, und Kindern Kleider verfertigt 
Aus getragnem Cattun, der ihr vermuthlich gefchentt ward, 
Uns gefiel die Geftalt; fie feheinet der Waderen eine. 
Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden ber Aichter fogleich nun 
herzutrat, 
Sagt' er: Dieſe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
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Als fie das Schwert ergriff und fi und bie Ihren ber 
fügte — “ 
Diefe war's! Ihr feht es ihr an, fie iſt rüftig geboren, 
Aber fo gat wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte fie bie zum Tode, da ihn der Sammer dahinriß 
Ueber des Städtchens Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 
Auch, mit ftilem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigams Tod, der, ein edler Züngling, im 
erſten 
Feuer des hohen Gedankens, nach edler Freiheit zu ſtreben, 
Selbſt hinging nach Paris und bald den ſchrecklichen Tod 
fand; 
Denn wie zu Haufe, fo dort, beſtritt er Willkür und Ränke. 
Alſo Jagte der Richter. Die beiden fchieden und danften, 
Und der Geiſtliche zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm fchon milde verfpendet, 
ALS er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
Und er reicht” e8 dem Schulzen und fagtes Theilet den 
Pfennig 
Unter die Dürftigen ans, und Gott vermehre die Gabe! 
Doc e8 weigerte fih der Mann, und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche leider und Sachen, 
Und ic) Hoffe, wir kehren zurück, noch ch’ es verzehrt iſt. 


Da verjeßte ber Pfarrer, und drückt' ihm bas Gelb in 

die Hand ein: 

Niemand ſäume zu geben in diefen Tagen, und niemand 

Weigre ſich anzunehmen, was Ihm die Milde geboten! 

Niemand weiß, wie lang er es hat, was er ruhig befiket; 

Niemand, wie lang er noch in fremden Landen umherzieht 

Und des Aders entbehrt und des Gartens, der ihn ers 
nähret. 
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Ei doch! ſagte darauf der Apotheker geſchäftig: 
Wäre mir jetzt nur Geld in der Taſche, fo ſolltet Ihr's haben, 
Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bedürfen’. 
Unbefchentt doch laſſ' ich Eud) nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurücbleibt. 
Alfo ſprach er, und zog den geſtickten ledernen Beutel 
An den Riemen hervor, worin der Tobak ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlich ımb theilte; da fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, fett’ er dazu. Da fagte der Schultheiß: 
Guter Tobak ift doch dem Reiſenden immer willlommen. 
Und e8 lobte darauf der Apotheker den Knaſter. 


Aber ber Pfarrherr z0g ihn hinweg, und fie fchieden 
vom Richter. 
Eilen wir! ſprach der verftändige Mann: es wartet der 
Yüngling 
Peinlich; er hörefo Schnell als möglich die Fröhliche Botjchaft. 


Und fie eilten und kamen und fanden den Jüngling ges. 

lehnet 

An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerſtampften 

Wild den Raſen; er hielt ſie im Zaum, und ſtand in Ge⸗ 
danken, 

Blickte ſtill vor ſich hin und ſah die Freunde nicht eher, 

Bis ſie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 

Schon ſo ferne begann der Apotheker zu ſprechen; 

Doch ſie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das 
Wort weg: 

Heil dir, junger Mann! dein treues Auge, dein trenes 

Herz hat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe der 
Jugend! 

Deiner iſt ſie werth; drum komm' und wende ben Wagen, 


— 91 — 


Daß wir fahrend fogleich die Ecke des Dorfes erreichen, 
Um fie werben und bald nach Haufe führen die Gute. 


Aber der Jüngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und 
trröſtlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir kamen mit eilendem Fuhrwerk 
Und wir ziehen vielleicht beſchämt und langſam nach Hauſe: 
Denn hier hat mich, ſeitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes 
Herz kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, ſo werde das Mädchen 
uns folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth ſelbſt macht ftolz, die unverdiente. Genügſam 
Scheint das Mädchen und thätig; und jo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von folder Schönheit und 
| Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie habe bis jett ihr Herz verfchloffen der Liebe? 
Fahret nicht rajch bis hinanz; wir möchten zu unfrer Bes 
| ſchamung 
Sachte die Pferde herum nach Hauſe lenken. Ich fürchte, 
Irgend ein Jüngling beſitzt dieß Herz, und die wackere 
Hand hat 
Eingeſchlagen und ſchon dem Glücklichen Treue verſprochen. 
Ach! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchämet. 
Ihn zu tröſten, öffnete drauf der Pfarrer den Mund 
on | ſchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit ſeiner geſprächigen Art ein: 
| Freilich! jo wären wir nicht vor Zeiten verlegen gewefen, 
Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife vollbracht ward. 


n 
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Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn ſich erſehen, 
Ward zuvörderſt ein Freund vom Hauſe vertraulich gerufen; 
Dieſen ſandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 
Der erkorenen Braut, der dann in⸗ſtattlichem Putze 
Sonntags etwa nad) Tifche den würdigen Bürger befuchte, 
Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderſt 
Wechfelnd, und Hug das Gejpräcd zu lenken und wenden 


veritehend. 
Endlih nad, langem Umfchweif ward aud) der Tochter er- 
- wähnet, 


Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Hauſes, von 
dem man geſandt war. 
Kluge Leute merkten die Abſicht; der kluge Geſandte 
Merkte den Willen gar bald, und konnte ſich weiter erklären. 
Lehnte den Antrag man ab, jo war auch ein Korb nicht 
verdrießlich. 
Aber gelang es denn auch, ſo war der Freiersmann immer 
In dem Hauſe der Erſte bei jedem häuslichen Feſte; 
Denn es erinnerte ſich durch's ganze Neben das Ehpaar, 
Daß die geſchickte Hand den erſten Knoten geſchlungen. 
Jetzt iſt aber das alles, mit anderen guten Gebräuchen, 
Aus der Mode gekommen, und jeder freit für ſich ſelber. 
Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 
Der ihm etwa beſcheert iſt, und ſtehe beſchämt vor dem 
Mädchen. 


Sey es, wie ihm auch ſey! verſetzte der Jüngling, der 
kaum auf 
Alle die Worte gehört, und ſchon ſich im Stillen entſchloſſen. 
Selber geh' ich und will mein Schickſal ſelber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte 
Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 














Was fie fagt, das !ft gut, e8 ift vernünftig, das weiß ich. 

Soll ich fie auch zum leßtenmal fehn, fo will ich noch einmal 

Diefem offenen Blick des jchwarzen Auges begegnen; 

Drück ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und 
die Schultern 

Einmal noch ſehn, die mein Arm ſo ſehr zu umſchließen 
begehret, 

Will den Mund noch ſehen, von dem ein Kuß und das 
Ja mich 

Glücklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerſtöret. 

Aber laßt mich allein! Ihr ſollt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zurück, damit ſie erfahren, 

Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß ed werth iſt, das 
Mädchen. 

Und ſo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum hin, und unſern Weinberg hinunter, 

Geh' ich näher nach Hauſe zurück. O, daß ich die Traute 

Freudig und ſchnell heimführte! Vielleicht auch ſchleich' ich 
alleine 

Jene Pfade nach Haus, und betrtte froh ſie nicht wieder. 


Alſo ſprach er und gab dem geiſtlichen Herren die Zügel, 
Der verſtändig fie faßte, die Fhäumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beſtieg und den Sitz des Führers beſetzte. 


Aber du zauderteſt noch, vorſichtiger Nachbar, und ſagteſt: 
Gerne vertrau' ich, mein Freund, Euch Seel' und Geiſt und 
Gemüth an; 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beſten verwahret, 
Wenn die geiftliche Hand der weltlichen Zügel ſich anmaßt. 


Doch du Tächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und 
fagteft: ° 


Siget nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie bie 
Seele! 

Denn gefchiett ift bie Hand Schon lange, den Zügel zu führen, 

Und das Auge geübt, die Fünftlichfte Wendung zu treffen. 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt den Wagen zulenten, 

ALS ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Rollte der Wagen, geleitet von mir das hallende Thor 

durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden. 
Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren den 
| Tag lebt. 


Halbgetröſtet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fi zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengite rannten nad) Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolle des Staubes quoll unter den mächtigen 
Hufen. 

Lange noch ftand der Jüngling, und fah den Staub fid) 
erheben, 

Sah den Staub fich zerftreu'n; fo ftand er ohne Gedanken. 





Strato. 


II GI TE 


Dorothen. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinten ber Sonne 
Sie noch einmal in's Auge, die fchnellverfchwindende, fahte, 
Dann im dunkeln Gebüfc und an der Seite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 
Eilet es vor und glänzt und fchwanft in herrlichen Farben: 
So bewegte vor Hermann die Tiebliche Bildung des Mäd⸗ 

chens 
Sanft ſich vorbei, und ſchien dem Pfad in's Getreide zu 
folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete 
langſam 
Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder; denn wieder 
Kam ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Mädchens entgegen. 
Feſt betrachtet' er ſie; es war kein Scheinbild, ſie war es 
Selber. ‘Den größeren Krug und einen kleinern am Henkel 
Zragend in jeglicher Hand: fo fchritt fie geichäftig zum 
Brunnen, 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblic 
Muth und Kraft; er ſprach au feiner Berwunderten alfo : 
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Find’ ih dich, waceres Mädchen, fo bald auf's neue bes 
ſchäftigt, 

Hülfreich andern zu ſeyn und gern zu erquiden. die 
Menſchen? 

Sag', warum kommſt du allein zum Quell, der doch ſo 
entfernt liegt, 

Da ſich andere doch mit dem Waſſer des Dorfes begnügen? 

Freilich iſt dieß von beſonderer Kraft und lieblich zu koſten. 

Jener Kranken bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte ſogleich das gute Mädchen den Jüng⸗ 

ling, 

Sprach: So iſt ſchon hier der Weg mir zum Brunnen be⸗ 
lohnet, 

Da ich finde den Guten, der uns ſo vieles gereicht hat; 

Denn der Anblick des Gebers iſt, wie die Gaben, erfreulich. 

Kommt und fehet doch ſelber, wer eure Milde genoffen, 

Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten. 

Daß Ihr aber ſogleich vernehmet, warum ich gefommen, 

Hier zu fehöpfen, wo rein und unabläffig der Quell fließt, 

- Sag’ id) Euch dieß; e8 haben die unvorfichtigen Menſchen 

Alles Waffer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 

Gleich durchwatend den Quell, der Waffer bringt den Be⸗ 
wohnert. 

Und fo haben fie auch mit Wafchen und Neinigen alle 

Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befudelt; 

Denn ein jeglicher denkt nur, fich felbit und das nächſte 

Bebürfnig 
Schnell zu befried’gen und raſch, und nicht des Folgenden 
denft er. 


Alfo fprach fie und war bie breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen festen 
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Beide ſich nieder des Quells. Sie beugte ſich über, zu 
ſchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte ſich über. 
Und ſie ſahen geſpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nickten ſich zu, und grüßten ſich freundlich 
im Spiegel. 


Laß mich trinken, ſagte darauf der heitere Jüngling; 

Und ſie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten ſie beide, ver⸗ 
traulich 

Auf die Gefäße gelehnt; ſie aber ſagte zum Freunde: 

Sage, wie find' ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 

Ferne vom Ort, wo ich erſt dich geſehn? wie biſt du ge— 
kommen? 


Denkend ſchaute Hermann zur Erde, dann hob er die 
Blicke 
Ruhig gegen ſie auf, und ſah ihr freundlich in's Ange, 

Fühlte ſich ſtill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu 
ſprechen, 

Wär' ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 

Aber hellen Verſtand, und gebot verſtändig zu reden. 

Und er faßte ſich ſchnell, und ſagte traulich zum Mädchen: 

Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwiedern. 

Deinetwegen kam ich hierher! was ſoll ich's verbergen? 

Denn ich lebe beglückt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ic) treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 

Als der einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfach. 

Alfe Felder beforg’ ich; der Vater waltet im Haufe 

Fleißig; diethätige Mutter belebt im Ganzen bie Wirthfchaft. 

Aber du haft gewiß aud) erfahren, wie jehr das Gejinde 

Bald durch Leichtſinn und bald durch Untreu' plaget die 
Hausfrau, 
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Immer ſie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu 
tauſchen. 

Lange wünſchte die Mutter daher ſich ein Mädchen im 
Hauſe, 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen 
ihr hülfe 

An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Nun, als ich heut am Wagen dich ſah in froher Gewandt⸗ 


heit, 

Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der 
Glieder, 

Als ich die Worte vernahm, die verſtändigen, war ich be⸗ 
troffen, 

Und ich eilte nach Hauſe, den Eltern und Freunden die 
Fremde 

Rühmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber 
zu ſagen, 

Was ſie wünſchen, wie ich. — Verzeih' mir die ſtotternde 
Rede. ,- 

L: 


Scheuet Euch nicht, To fagte fie drauf, das Weitre zu 

ſprechen; 

Ihr beleidigt mich nicht, ich hab' es dankbar empfunden. 

Sagt es nur g'rad heraus; mid, kann das Wort nicht ers 
ſchrecken: 

Dingen möchtet Ihr mich als Magd für Vater und Mutter, 

Zu verſehen das Haus, das wohlerhalten Euch daſteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem Gemüthe. 

Euer Antrag war kurz; ſo ſoll die Antwort auch kurz ſeyn. 

Ja, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schickſals. 

Meine Pflicht iſt erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 

Zu den Ihren gebracht, ſie freuen ſich alle der Rettung; 





— 69 — 


Schon find die meiſten beiſammen, die übrigen werden ſich 
finden. 

Alle denken gewiß in kurzen Tagen zur Heimath 

Wiederzukehren; ſo pflegt ſich ſtets der Vertriebne zu ſchmei⸗ 

cheln. 

Aber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 

Traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage verſprechen: 

Denn gelöft find die Bande der Welt; wer knüpfet fie 
wieder 

Als allein nur die Noth, die höchſte, die uns bevorſteht! 

Kann ich im Haufe des würdigen Manns mich, dienend, 
ernähren, 

Unter den Augen der trefflichen Frau, jo th’ ich e8 gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen tft immer von ſchwankendem 
’ Rufe. 

Ja, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Krüge den Freunden 

Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 

Kommt, Ihr müſſet ſie ſehen, und mich von ihnen em⸗ 
pfangen. 


Fröhlich hörte ber Jüngling des willigen Mädchens Ent⸗ 
| ſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſtehen. 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn ſie 


zu laſſen, 

In ſein Haus ſie zu führen, zu werben um Liebe nur 
dort erſt. 

Ach! und den goldenen Ring erblickt' er am Finger des 
Mädchens; 


Und fo ließ er fie fprechen, und Horchte fleißig den Worten. 


Laßt uns, fuhr fie num fort, zurücke kehren! ‘Die 
Mädchen 
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Werden immer geiadelt, die lange Beim Brunnen verweilen; 
Und doch ift es am rinmenden Quell fo lieblich zu ſchwätzen. 


Aljo ſtanden fie auf and ſchauten beide noch einmal 

In den Brunnen zurück, und ſüßes Verlangen ergriff ſie. 

Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 

Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 

Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 

Laßt ihn! ſprach fie; e8 trägt fich befjer die gleichere Laſt fo. 

Und der Herr, der künftig befiehlt, er fol mir nicht dienen. 

Seht mich fo ernft nicht an, als märe mein Schickſal bes 
denklich! 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt ſie endlich zum Herrſchen, 

Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Hauſe gehöret. 

Dienet die Schweſter dem Bruber doch früh, fie dienet den 
Eltern, 

Und ihr Leben ift immer ein erviges Gehen und Kommen, 

Dder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für andre, 

Wohl ihr, wenn fie daran fich gewöhnt, daß fein Weg ihr 

zu fauer 

Wird, und die Stunden der Nacht ihr ſind wie die Stunden 
des Tages, 

Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein 
dünkt, 

Daß ſie ſich ganz vergißt, und leben mag nur in andern! 

Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 

Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nahrung ber 
gehret 

Bon der Schwachen und fo zu Schmerzen Sorgen fidh 
häufen. 

Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht diefe Befchwerde, 

Und fie follen e8 nicht; doc follen fie dankbar es einfehn. 


PT 
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Aſo ſprach fie, und war, mit ihrem ftillen Begleiter, 
Dutch den Garten gelommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, bie fie froh mit den Töchtern ver» 
laſſen, 
Jenen geretteten Mädchen, den ſchönen Bildern der Un- 
= ſchuld. 


Beide traten hinein; und von der anderen Seite 
Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 


Dieſe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 

Aber gefunden hatte ſie nun im Gewimmel der Alte. 

Und ſie ſprangen mit Luſt, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich des Bruders zu freu'n, des unbekannten Geſpielen! 
Auf Dorotheen ſprangen ſie dann und grüßten ſie freund⸗ 


Brod verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinken. 


Und ſie reichte das Waſſer herum. Da tranken die Kinder, 

Und die Wöchnerin trank, mit den Töchtern, ſo trank auch 
der Richter. 

Alle waren geletzt, und lobten das herrliche Waſſer; 

Säuerlich war's und erquicklich, geſund zu trinken den 
Menſchen. 


Da verſetzte das Mädchen mit ernſten Blicken und ſagte: 
Freunde, dieſes iſt wohl das letztemal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch 

netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 
Wenn ihr im Schatten der Ruh’ und der reinen Quellen 
genießet, 


Dann gedenket auch. mein und meines freundlichen Dienftes, 


Den ic) aus Liebe mehr als aus Verwandtfchaft geleiftet. 
Was ihr mir Gnted erzeigt, erkenn' ich durch's Tünftige 
.. Leben, - 
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Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeder ift dießmal dem 
andern 
Mehr zur Laft als zum Troſt, und alle müſſen wir endlich 
Uns im fremden Lande zerftreu’n, wenn die Nüdfehr ver: 
fagt ift. 
Seht, hier fteht der Yngling, dem wir die Gaben vers _ 
danken, 
Dieſe Hülle des Kinds und jene willkommene Speiſe. 
Dieſer kommt und wirbt, in ſeinem Haus mich zu ſehen, 
Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern; 
Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 
Alfo folg’ ich ihm gern; er fcheint ein verftändiger Jüngling. 
Und fo werden die Eltern es ſeyn, wie Reichen geziemet. 
Darum lebet num wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Euch des Tebendigen Säuglings, der ſchon fo gefund Euch 
anblidt. 
Drüdet Ihr Ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 
O, fo gedenket des Jünglings, des guten, der fie ung reichte, 
Und der Tünftig auch mic), die Eure, nähret und Heidet. 
Und Ihr, treffliher Dann, fo fprad) fie gewendet zum 
Richter, 
Habt Dank, daß Ihr Vater mir wart in mancherlei Fällen. 


Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelispel. 
Aber du fagteft indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menſchen den Haushalt zu führen bedacht 
find, . 

Denn ich habe wohl oft gefehn, daß man Rinder und 
Pferde, 

So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
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Aber den Menſchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und 
gut iſt, 

Und der alles zerſtreut und zerſtört durch falſches Beginnen, 

Dieſen nimmt man nur fo auf Glück und Zufall in's Deus 
ein, 

Und berenet zu fpät ein übereiltes Entfchließen. 

Aber es fcheint, Ihr verfteht’s; denn Ihr habt ein Mädchen 
erwählet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav tft. 

Haltet fie wohl! Ihr werdet, jo lang fie der Wirthichaft 
fih annimmt, 

Nicht die Schwefter vermiffen, noch Eure Eltern die Tochter. 


Diele Tamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beifere Wohnung verfündend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entjchluß, und fegneten Her⸗ 
mann 

Mit bedeutenden Blicken und mit befondern Gedanken. 

Denn fo jagte wohl eine zur andern flüchtig an's Ohr hin: 

Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo iſt fie ge⸗ 
borgen. 

Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 

Laß uns gehen; e8 neigt fich der Tag, und fern ift das 
Städtchen. 

Lebhaft gefprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 

Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl jie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrei'n und entjeglichem 
Weinen, 

Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht 
laſſen. 

Aber ein’ und die andre der Weiber ſagte gebietend: 

Stille, Kinder! fie geht in die Stadt und bringt euch des 
guten 
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Zuckerbrodes genug, das euch der Bruder beſtellte, 
Als der Storch ihn jüngſt beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 
Und ihr ſehet ſie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 
Und ſo ließen die Kinder ſie los, und Hermann entriß ſie 
Noch den Umarmungen kaum und ben fernewinkenden 
Tüchern. 
1, 











Meſpomene. 





Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die Zwei entgegen der ſinkenden Sonne, 

Die in Wolken ſich tief, gewitterdrohend, verhüllte, 

Aus dem Schleier, bald hier, bald dort, mit glühenden 
Blicken | 

Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 

Möge das drohende Wetter, jo fagte Hermann, nicht etwa 

Schloßen uns bringen und heftigen Guß: denn fchön iſt die 
Ernte. 

Und fie freuten fich beide des hohen wankenden Kornes, 

Das die Durchfchreitenden fast, die hohen Geftalten, erreichte. 


Und e8 fagte darauf das Mädchen zum Teitenden Freunde: 
Guter, dem ich zunächft ein freundlich Schickſal verdante, 
Dad) und Fach, wenn im Freien fo manchem DVertriebnen 

der Sturm dräut | 
Saget mir jegt vor allem, und Iehret die Eltern mid) 
fennen, 
Denen ich fünftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er ihm leichter 
oo. genug thun, 
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Wenn er die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigſten ſcheinen, 
Und auf die er den Sinn, den feſtbeſtimmten, geſetzt hat. 
Darum ſaget mir doch; wie gewinn' ich Vater und Mutter? 


Und es verſetzte Dagegen der gute verftändige Jüngling: 
O, wie geb’ ich dir Recht, du gutes treffliches Mädchen, 
Daß du zupörderft dich nad) dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ftrebt’ ich bisher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn ich der Wirthichaft mich als wie der meinigen amahm, 
Früh den Adler und fpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Möıtter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' e8 zu ſchätzen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflichite Mädchen erfcheinen, 
Wenn du da8 Hans beforgft, als wenn du das deine bes 

dächteſt. 
Aber dem Vater nicht ſo; denn dieſer liebet den Schein auch. 
Gutes Mädchen, halte mich nicht für kalt und gefühllos, 
Wenn ich den Vater dir ſogleich, der Fremden, enthülle. 
Ja, ich ſchwör' es, das erſtemal iſt's, daß frei mir ein 
ſolches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwätzen gewohnt iſt; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruſt ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wünſchet äußere Zeichen der Liebe, ſo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nutzen, und würde dem beſſeren gram ſeyn. 


Freudig ſagte ſie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Be⸗ 
wegung: 
Beide zuſammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu ſtellen; 
Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weſen, 
Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde, 
Unſere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 


Br 
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Hielten auf Höflichkeit viel; ſie war dem Edeln und Bürger 

Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl ſie den Seinen. 

Und ſo brachten bei uns auf Deutſcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgens mit Händeküſſen und Knixchen 

Segenswünſche den Eltern, und hielten fittlich den Tag aus. 

Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf ge 
wohnt bin, 

Was von Herzen mir geht — ich will e8 dem Alten er- 
zeigen. 

Aber wer fagt mir nunmehr: wie joll ich dir felber begegnen, 

Dir, dem einzigen Sohne, und Fünftig meinem Gebieter ? 


Alfo fprad) fie, und eben gelangten fie unter den Birn- 

baum. 

Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 

Nacht war’s, völlig bededt das legte Schimmern der Sonne. 

Und fo lagen vor ihnen in Maffen gegen einander 

Richter, hell wie der Tag, und Schatten dunfeler Nächte. 

Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem 
Schatten 

Hermann des herrlihen Baums, am Orte, der ihm fo 
lieb war, 

Der noch heute die Thränen um feine Vertriebne gejehen. 

Und indem fie fich nieder, ein wenig zu ruhen gefeket, 

Sagte der liebenbe Yüngling, die Hand des Mädchens er- 
greifend; 

Laß dein Herz dir e8 fagen, und folg’ ihm frei nur in allem. 

Aber er wagte fein weiteres Wort, jo fehr auch die Stunde 

Günftig war; er fürdhtete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ad, und er fühlte den Ring am Finger, das fchmerzliche 

Zeichen. 
Alſo ſaßen ſie ſtill und ſchweigend neben einander. 
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Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ ich des 
Mondes 
Herrlihen Schein fo ſüß! er ift der Klarheit des Tags gleich. 
Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und 
Höfe, 
An dem Giebel ein Fenſter; mic däucht, ich zähle die 
Scheiben. 


Was du fiehft, verfeßte darauf der gehaltene Jüngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder dic, führe, 
Und dieß Fenfter dort ift meines Zimmers im Dache, 
Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles ges 
nießen. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieh, e8 rückt das fehmere Gewitter herüber, 
Wetterleuchtend, und bald verfchlingend den Tieblichen Voll⸗ 
, mond. 
Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das 
Feld hin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ſich 
freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten in's Duntel, 


Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, ald Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam fchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 
Und mit fchwanfenden Lichtern, durch's Laub, überblickte 
der Mond fie, 
Eh’ er, von Wetterwolfen umhülft, tm Dunkeln bas Paar sieß, 
Sorglich ftügte der Starke dad Mädchen, das über ihn herhing; 
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Aber ſie, unkundig des Steigs und der roheren Stufen, 

Fehlte tretend, es knackte der Fuß, ſie drohte zu fallen. 

Eilig ſtreckte gewandt der ſinnige Jüngling den Arm aus, 

Hielt empor die Geliebte; ſie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 

Bruſt war geſenkt an Bruſt und Wang' an Wange. So 
ſtand er, 


Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 


Drückte nicht feſter ſie an, er ſtemmte ſich gegen die Schwere. 
Und ſo fühlt' er die herrliche Laſt, die Wärme des Herzens, 
Und den Balſam des Athems, an ſeinen Lippen verhauchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch ſie verhehlte den Schmerz, und ſagte die ſcherzen⸗ 

den Worte: 

Das bedeutet Verdruß, ſo ſagen bedenkliche Lente, 

Wenn beim Eintritt in's Haus, nicht fern von der Schwelle, 
der Fuß knackt. 

Hätt’ ich mir doch fürwahr ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 

Laß mich ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht 
tadeln 

Wegen ber hinlenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du 
erſcheineſt. 


Urania. 


.. 
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Ausſicht. 


Muſen, die ihr ſo gern die herzliche Liebe begünſtigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Jüngling geleitet, 
An die Druft ihm das Mädchen nod) vor der Verlobung 
gedrückt Habt: 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wolken fogleich, bie über ihr Glück fich heraufziehn! 
Aber faget vor allem, was jet im Haufe gejchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum drittennal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das ſorglich erſt fie verlafien, 
Spredend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verdunkeln 

des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Ges 
. fahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu 
ipreden, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fid) vom Jüngling 
getrennet. 
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Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der 
Vater; 

Denn du ſiehſt, wir harren ja ſelbſt und warten des Aus⸗ 
gangs. 


Aber gelaſſen begann der Nachbar ſitzend zu ſprechen: 
Immer verdan ic) es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem feligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch fein Fäschen zurückblieb, 
Und ich erwarten lernte fogleich, wie keiner der Weijen. 


Sagt, verſetzte der Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte 
der Alte? 
Das erzähl’ ich Euch gern, denn jeder kann e8 fich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ich am 
Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutſche begierig erwartend, 
Die uns follte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 
Doc fie kam nicht; ich Lief, wie ein Wiefel, dahin und 
dorthin, 
Treppen hinauf und hinab, und von dem Fenſter zur Thüre, 
Meine Hände pricelten mir; ich Tratste die Tifche, 
Zrappelte ftampfend herum, und nahe war mir das Weinen. 
Altes ſah ber gelafiene Dann; doc) als ich e8 endlich 
Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mid) ruhig beim Arme, 
Führte zum Fenſter mich bin und ſprach die bedenflichen 
Worte: 
‚Siehft du des Tiſchlers da drüben für heute gefchloffene 
Werkſtatt? 
Morgen eröffnet er ſie; da rühret ſich Hobel und Säge, 
Und ſo geht es von frühe bis Abend die fleißigen Stunden. 
Aber bedenke dir dieß: der Morgen wird künftig erſcheinen, 
Da der Meiſter ſich regt mit allen ſeinen Geſellen, 


Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und gefchiett zu voll⸗ 
enden; 

Und fie tragen das bretterne Haus gejchäftig herüber, 

Das den Geduld’gen zuletzt und den Ungeduldigen aufnimmt, 

Und gar bald ein drüdtendes Dad) zu tragen beftimmt ift. 

Alles fah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Nennen andere num in zweifelhafter Erwartung 

Ungebärdig herum, da muß ic) des Sarges gedenken. 7; 


Lächelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild 


ſteht 
Nicht als Schrecken dem Weiſen, und nicht als Ende dem 
Frommen. 
Jenen drängt es in's Leben zurück, und lehret ihn handeln; 
Dieſem ſtärkt es, zu künftigem Heil, im Trübſal die Hoff⸗ 
nung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewieſen. 
Zeige man doch dem Jüngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend; daß beide des ewigen 
Kreiſes 
Sich erfreuen und fo ſich Leben im Leben vollende! 


Aber die Thür’ ging auf. Es zeigte das herrliche 

Paar ſich, 

Und e8 erftaunten die Freunde, die Liebenden Eltern er- 
ftaunten 

Veber bie Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung 
vergleichbar; 

Ja, es ſchien die Thüre zu Hein, die Hohen Geftalten 

Einzulajjen, die nun zufammen betraten die Schwelle. 





Hermann ſtellte den Eltern fie vor, mit fliegenden 
orten. 


Hier ift, jagt’ er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie 
wi 


nſchet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. Und, liebe 
Mutter, befragt fie fogleich nach dem ganzen Umfang ber 
Wirthſchaft, 
Daß Ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, Euch näher zu werben. 


Eilig führt’ er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: Würbdiger Herr, nun helft mir ans diefer Beforgniß 
Schnell, und löfet den Knoten, vor deſſen Entwidlung ich 

ſchaudre. 

Denn ich habe das Mädchen als meine Braut nicht ge⸗ 
worben, 

Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und 
ich fürchte, 

Daß unwillig ſie flieht, ſobald wir gedenken der Heirath. 

Aber entſchieden ſey es ſogleich! Nicht länger im Irrthum 

Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren! 

Und e8 wendete fich der Geiſtliche gleich zur Gejellichaft. 

Aber leider getrübt war durch die Nede des Vaters 

Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteren 
Worte, 

Mit behaglicher Art, tim guten Sinne geſprochen: 

‘Ya, das gefüllt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ich, 
der Sohn hat 

Auch wie der Vater Gefchmad, der feiner Zeit es gewiefen, 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich bie 
Schönfte 

In fein Haus, als Fran, ſich geholt; das Miütterchen war 
es. 
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Denn an der Braut, die der Mann ſich erwählt, läßt gleich 
ſich erkennen, 

Welches Geiſtes er iſt, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 

Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Ent- 
Schließung? 

Denn mic) dünket fürwahr, ihm tft fo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die 
| lieder 
Innen, und ftilfe war der ganze Kreis nun auf einmal, 


— Aber das treffliche Mädchen, von folchen fpöttifchen 
| Worten, 
Wie fte ihr frhienen, verlett und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Nöthe die Wange bis gegen den 
Naden 

Uebergoſſen; doch hielt fie fi) an und nahm ſich zufammen, 

Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen 
berbergend: 

Traun! zu jolhem Empfang hat michder Sohn nicht bereitet, 

Der mir des Vaters Art gefchildert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebildeten Wanne, 

Der fi) Hug mit jedem beträgt, und gemäß den Berfonen. 

Aber fo fcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der 
Armen, 

Die nun die Schwelle betritt und die Eich zu dienen bes 
reit ft: 

Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 

Wie entfernt mein Gefhid von Eurem Sohn und von 
Euch ſey. 

Freilich tret' ich nur arm, mit kleinem Bündel in's Haus ein, 

Das, mit allem verſehn, die frohen Bewohner gewiß macht; 

Aber ic) kenne mich wohl, und fühle das ganze Verhältniß. 
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Iſt es edel, mic) gleich mit ſolchem Spotte zu tecffen. 
Der auf der Schwelle beinah mid) ſchou aus dem Hanfe 
zurüdtreibt ? 


Bang bewegte ſich Derman, unb watt den geiflißen 
Deß er tur Fe I Tetra a 9 verſcheuchen den 


Eifig trat der Kluge heran, und fchaute des Müdchens 

Stillen Berdruß und gehaltenen Schmerz und Thrünen im 
Auge. 

Da befahl ihm fein Geift, nicht ve die Berwirrung zu 


Sondern vielmehr das bewegte Semi zu prüfen des 
Mädchens. 


Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mrädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entjchloffeft, 
Was es heife, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handichlag beitimmt das ganze Schickſal des 

‚Jahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
Sind doch nicht das Schwerfte des Dienfts die ermüdenden 
Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit: 
Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fic der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht 
tadelt, 
Oder biejes und jenes begehrt, mit ſich felber im Zwieſpalt, 
Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht fich erzürnet, 
Mit ber Kinder roher und übermüthiger Unart; 
Das ift ſchwer zu ertragen, und boch bie Pflicht zu erfüllen 


* 
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Ungeſäumt und raſch, und ſelbſt nicht mürriſch zu ſtocken. 
Doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze 
| des Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vor⸗ 
ommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Süngling 
gefalle. 


a 


Alfo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Mädchen, 
Und fie hielt fich nicht mehr; e8 zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächtig, e8 hob fich die Bruft, aus der ein Seufzer hervor⸗ 

drang. 


Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thränen: 

D, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz ung 
zu rathen 

Denkt, wie wenig fein Wort, das kalte, Die Bruft zu befreien 

Je von dem Leiden vermag, das ein hohes Schickſal ung 
auflegt. 

Ihr ſeyd glücklich und froh, wie ſollt' ein Scherz euch ver⸗ 
wunden! 

Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Berührung. 

Nein, es hülfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verſtellung ges 
länge. 

Zeige ſich gleich, was ſpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte, 

Und mic) drängte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben: 

Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 

Die ih im Unglüd verließ, für mid) nur das Beſſere 

. wählen. 
Dieß ift mein feſter Entfchluß; und ich darf Euch darum 
nun bekennen, 
Was im Herzen ſich ſonſt wohl Jahre hätte verborgen. 
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Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd nicht 
geziemet, 

Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung ſich regte 

Gegen den Jüngling, der heute mir als ein Erretter er⸗ 
ſchienen. 

Denn als er erſt auf der Straße mich ließ, ſo war er mir 

immer 

In Gedanken geblieben; ich dachte des glücklichen Mädchens, 

Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte bewahren. 

Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich 

mic) feines 

Anblicks fo fehr, als wär mir der Himmlifchen einer er- 
dienen. oo. 

Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd mid) 
geworben. 

Doch mir Schmeichelte freilich das Herz (ich will e8 geftehen) 

Auf dem Wege hieher, als könnt’ ich vielleicht ihn verdienen, 

Kenn ich würde des Haufes dereinft unentbehrliche Stütze. 

Aber, adj! nun ſeh' ic) zuerſt die Gefahren, in die ich 

Mich begab, fo nah) dem Stiligeliebten zu wohnen. 

Nun erſt fühl’ ich, wie weit ein arınes Mädchen entfernt ift 

Bon dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tüchtigfte 
wäre. 

Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 

Das ein Zufall beleidigt, dem ic) die Befinnung verdante, 

Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünfche verbergend, 

Daß er ſich brächte zunächft die Braut zum Haufe geführet; 

Und wie hätt’ ich alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 

Glücklich bin ich gewarnt, und glüdlich löſ't das Geheimniß 

Don dem Buſen ſich los, jekt, da noch das Uebel iſt heilbar. 

Aber das ſey nun gejagt. Und nun foll im Haufe mich 
länger 
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Hier nichts Halten, wo ich befhämt und ängftlich nur ftehe, 
Frei die Neigung befennend und jene thörichte Hoffnung. 
Nicht die Nacht, die breit ſich bedeckt mit finkenden Wolfen, 
Nicht der rollende Donner (ich Hör’ ihn) foll mich ver- 
hindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltjam herabichlägt, 
Noch der fanfende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen 
Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Feinde. 
Und id) gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu fcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht Länger; es ift nun gefchehen. 


Alfo ſprach fie, fih rajh zurüd nad) der Zhüre bes 

wegend, 

Unter dem Arm das Bündelchen noch, das fie brachte, bes 
wahrend. 

Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um den Leib fie fafjend, und rief verwundert und ftaunend: 

Sag', was bedeutet mirdieß? und diefe vergeblichen Thränen 7 

Nein, ich Lafje dich nicht; du biſt mir des Sohnes Veriobte, 


Über der Vater ftand mit Widerwillen dagegen, 

Auf die Weinende fchauend, und fprach die verdrießlichen 
Worte: 

Alfo das ift mir zulett für die höchite Nachficht geworden, 

Daß mir das Unangenehmite gefchieht noch zum Echluffe 
des Tages! 

Denn mir tft unletdlicher nichts als Thränen der Weiber, 

Leidenſchaftlich Geſchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft ſich ließe gemächlicher ſchlichten. 

Mir iſt läſtig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 

Anzuſchauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte ſich ſchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 


Mo ihn das Ehbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt 
var. 

Aber ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 

Vater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen ! 

Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die uneriwartet der Freund noch durch Verftellung vermehrt 
hat. 

Redet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet Lieber dad Ganze! 

Denn ic) mödjte fo hoc) Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Schadenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verfeßte darauf der wilrdige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl da8 Schöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und uns enthitllt ihr Gemüthe? 

Iſt nicht die Sorge fogleich dir zur Wonn’ und Freude ges 
| worden ? 
Rede darum nur felbft! was bedarf es fremder Erflärung ? 


Nun trat Hermann hervor und fprach die freundlichen 
Worte: 
Laß dich die Thränen nicht reu'n, noch diefe flüchtigen 
Schmerzen: 
Denn fie vollenden - mein Glück nnd, wie ich wünſche, das 
| deine, 
Nicht das trefflihe Mädchen als Magd, die Fremde, zu 
Dingen, 
Kam ich zum Brunnen; id) kam, um deine Liehe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blick, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit ſah er im 
Auge, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens bes 
grüßteit, 
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Dich in's Haus nur zu führen, es war ſchon die Hälfte des 
Glückes. 

Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſey mir geſegnet! 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum 
Sünglin, 

Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der 
Freude, 

Wenn ſie den Liebenden ſind die langerſehnte Verſichrung 

Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unendliches ſcheinet. 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 

Aber das Mädchen kam, vor dem Vater fich herzlich. mit 
Anmuth 

Neigend, und fo ihm die Hand, die zurückgezogene, küſſend, 

Sprach: hr werdet gerecht der Meberrafchten verzeihent, 

Erſt die Thränen des Schmerzes, und nun die Thränen der 
rende. 

O, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch diefes, 

Und laßt nur mid) in's Glück, das neu mir gegönnte, mid 

| finden ! 

Ja, der erite Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 

Sey der letzte zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 

Treu, zu liebendem ‘Dienft, den foll die Tochter Euch leiſten. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thränen ver- 
bergend. 
Zranlich fam die Mutter herbei und Füßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; e8 jchwiegen die weinenden Frauen. 


Eilig faßte daranf der gute verftändige Pfarrherr 
Erſt des Vater Hand und zog ihm vom Finger den Trau⸗ 
ring, 
(Nicht fo leicht; er war vom rımdlichen Gliede gehalten) 
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Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kin⸗ 
der; 

Sprach: Noch einmal ſey der goldenen Reifen Beftimmung, 

Feſt ein Band zu Fnüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Jüngling ift tief von der Xiebe zum Mädchen durdh- 
drungen, 

Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Jüngling ers 
wünjcht ift. 

Alſo verlob’ ich euch hier und fegn’ euch Fünftigen Zeiten, 

Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 
Freundes. 


Und es neigte ſich gleich mit Segenswünſchen der Nachbar. 
Aber als der geiftliche Herr den goldenen Reif num 
Steckt' an die Hand des Mädchens, erblidt’ er den anderen 
itaunend, 
Den fchon Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich fcherzenden Worten: 
Wie? du verlobteft dich Thon zum zweitenmal? Daß nicht 
der erite 
Bräutigam bei dem Altar ſich zeige mit hinderndem Ein» 
ſpruch! 


Aber ſie ſagte darauf: O, laßt mich dieſer Erinnrung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient ſie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, 

Als ihn die Luſt, im neuen veränderten Weſen zu wirken, 

Trieb nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Tod 
fand. 

Lebe glücklich! ſagt' er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 

Jetzt auf Erden einmal, es ſcheint ſich alles zu trennen. 

Grundgeſetze löſen ſich auf der feſteſten Staaten, 
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Und es löſ't der Beſitz ſich los vom alten Beſitzer, 

Freund ſich los von Freund; ſo löſ't ſich Liebe von Liebe. 

Ich verlaſſe dich hier; und wo ich dich jemals wieder 

Finde — wer weiß es? Vielleicht ſind dieſe Geſpräche die 
letzten. 

Nur ein Fremdling, ſagt man mit Recht, iſt der Menſch 
hier auf Erden; 

Mehr ein Fremdling als jemals iſt nun ein jeder geworden. 

Uns gehört der Boden nicht mehr; es wandern die Schätze; 

Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 

Alles regt ſich, als wollte die Welt, die geſtaltete, rückwärts 

Löſen in Chaos und Nacht ſich auf und neu ſich geſtalten. 

Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinſt wir uns 
wieder 

Ueber den Trümmern der Welt, ſo ſind wir erneute Ge⸗ 
ſchöpfe, 

Umgebildet und frei und unabhängig vom Schickſal, 

Denn was feſſelte den, der ſolche Tage durchlebt hat! 

Aber ſoll es nicht ſeyn, daß je wir, aus dieſen Gefahren 

Glücklich entrounen, uns einſt mit Freuden wieder um— 
fangen, 

O, ſo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 

Daß du mit gleichem Muthe zu Glück und Unglück bereit 
ſeyſt! 

Locket neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 

So genieße mit Dank, was dann dir das Schickſal bereitet. 

Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 

Aber dann auch fee nur leicht den beweglichen Fuß auf; 

Denn es lauert der doppelte Schmerz des neuen Verluftes. 

Heilig jey dir der Tag; dod) ſchätze dad Leben nicht Höher 

als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglic). 

Alfo ſprach er — und nie erfchien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und tauſendmal dacht’ ich der Warnung. 


— 93 — 


Nun auch den? ich des Worts, da fchön mir die Liebe das 
Slüd hier 

Neu bereitet und mir die herrlichiten Hoffnungen auffchliekt. 

O, verzeih”, mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem 
Arm dich 

Haltend, bebel So fcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der ficherfte Grund des fefteiten Bodens zu ſchwanken. 


Alfo ſprach fie und ftedkte die Ringe neben einander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Rührung: 
Defto fefter ſey, bei der allgemeinen Erfchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Feſt uns halten und feit der ſchönen Güter Befitthum. 

Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend 
geſinnt iſt, 

Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 

Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 

Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 

Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 

Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 

Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Völker geprieſen, 

Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 

Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die 
Feinde, 

Oder künftig, fo rüſte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 

Weiß ich durch dich nur verſorgt das Haus und die lieben⸗ 
den Eltern, 

O, ſo ſtellt ſich die Bruſt dem Feinde ſicher entgegen. 

Und gedächte jeder wie ich, ſo ſtünde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des Friedens. 


Notes to Goethes 
Hermann und Dorothea. 


Calliope 


Page 3. Calliope, Göthe divided his poem into nine rhapsodies 
which he named after the muses, as Herodotus did his nine books of 
history. — Schidfal und Antbeil, fate and sympathy. — gefebrt, swept, 
synonymous with ausgefterben, deserted. — bäudt, poetical for dünkt, 
seems. — immer, at least (under all circumstances). — ein Stünbden, 
almost an hour’s distance. — überrheinifch, lying beyond the Rhine. 


. P. 4. Sade, business, duty. — was....dod, how! — Hauswirth, 
landlord, host. — Petkeſche, a coat of Polish fashion, with cords and tassels. 


P. 5. Mit gejehn, seen with i. e. with the others. — allen bie 
Schuhe, the shoes of all ofthem. The Dative case is in German fre- 
quently used instead of a possessive pronoun which would modify anoun, 
or instead of a possessive case. — Frudt, crop. — Morgen, morning i. e. 
the East. — immer, more and more. — Landau, a town, a few miles 
west.of the Rline, in the Bavarian province, the Palatinate of the 
Rhine, (comp. Landau in Webster’s dietionary). — befliß man fid, they 
carried on, governs the Genitive case, 


P. 6. Gaffen, to stare, to gaze (gape). — peinlich, (penal) sentenced, 
to be executed. — ein Jüngling, näher ben Manne, a youth, nearer man’s 
age i. e. young, but more a man than a youth. 


P. 7. Ich table nicht gerne. The adverb gern or gerne (willingly) is 
in most cases best rendered by the verb to like, so here: I do not like 
to blame. — was immer, what ever. — nur irgend, in any way, at all. — 
- it ihm ein froher Gefährte for ift fein frober Gefährte (8. note to alfen bie 
Schuhe on p. 5). — unabfehli, endless, extending farther than the eye 
can reach, 


P. 8. Durd einander, in confusion, mixed up. — Butte, dosser, 
pannier, 


P. 9. Im Schwunge, ina sweep. — vom Strome, by the current, 
viz: ofthe crowd. — Ungern würd’ ich fie fehn, I should not like to see 
them (s. note to gerne on p. 7). -— und fchienen uns felber beruhint, and 
seemed to ourselves (were in our own mind) satisfied; the subject of 


fhienen is wir. 
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Page 10. Dreinndachtziger, wine of the year 1783. — Chillen, gloomy 
thoughts. — des....Weines, some....wine. This use of the Genitive 
case is ngt often met with; it corresponds to the French du vin (by some 
called “ partitive Genitive’”). — Rund, a round salver. — Römer, rum- 
mer, & wineglass of particular shape. — Friſch, cheer up! a common 
exclamation. — getrunfen! The past participle is frequently used for the 
imperative mood; the expression is elliptical for the passive voice „eö 
muß gettunfen werben“, drinking must be done i. e. you must drink ! — Apfel, 
eyeball is in German Augapfel. 

P. 11. Den Franken, the Frenchman, — Herr Ffarrer, Bir pastor, ia 
here Vocative case. — ungern ſeh' ich, I dislike to see (8. note to gern on 
p. 7 and to ungern on p. 9). — mir in bem Haufe, for in meinem Haufe 
(8. note to allen bie Schuße on p. 5). 


Terpsichore. 


P. 13. Mit dem Auge bes Forſchers, with a searching eye. — kramen, 
to rummage. — vor's Thor, outside of the gate i. e, city-gate. — Straße, 
high way. . 

P. 14. Bielt ih mid bran, (I kept myself to it), I went along. — 
meines Weges, on my way; an absolute Genitive with adverbial charac- 
ter. — Fiel mir... .ind Wuge, (fell into my eye), caught my eye. — 108 zu 
verben, to get rid of. — erft entbunten, Just now delivered of a child. — 
bie Unfern, our friends. — Wenn....aud, if even. 

P. 15. Zwieſpalt, (discord) doubt. 

P. 16. Wem....zur Seite, (s. note to allen die Schuhe on p. 5). — 
geſchafft for fortgefchäfft, brought away. — mißt’ ich ungern, (8. note to gern 
on p. 7 and to ungern on p. 9). — Provifor, the head-clerk in an apothe- 
eary’s shop, 

P. 17. Dazu, thereto i. e. to share suffering and joy. 

P. 18." Bor der Stadt, outside of the town. — Tamft dus with this she 
addresses her husband. — 2Liesdhen, diminutive for Elissbeth. 

P. 19. Betrifft es, (it befalls) it is the fate of. — von vorm, from the 
beginning, anew. — Wirthſchaft, housekeeping. 

P. 20. Berehren, to give as a present. 

P. 21. Billig, as it is proper. — Handelsbübchen, young clerks; the 
diminutive expresses here some contempt. — hatten mid... .zun Beften, 
made fun of me. — war mir empfindlich, hurt me. — Minden, diminutive 
for Wilhelmina, 

P. 22. Zog ich's auf mich nicht, (I did not refer it to myrelf) I did not 
think it was on my account. — Tamino and Pamina, the hero and 
heroine in the “Magic Flute.” Nicht wahr, I suppose. This phrase 
corresponds to that English form of expression, when a thought is stated 
as a fact, and the uncertainty shown in an annexed question, as “ you 
know this man, don’t you?” nicht wahr, bu kennſt bielen Mann? — bielt 
ben Bauch fih, held his sides, 

P. 23. Die Trulle, & provincialism for a fat, ooarse and boorish 
woman. 


Thalia, 


P. 25. Saumfal, negligence. — glei, even, regular. — fo Hein fie 
auch fei, how ever small it be. — geweißt, whitewashed. — Bauherr, 0 
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member of the committee on buildings. — was ich angab, emfig betrieben, 
I have diligently carried on whatever I proposed. — Anftalt, under- 
taking. — Chauffeebau, building of a causeway, 


Page 26. Laffen gewähren, to let one go his own war. — 16 laſſe mir; 
the word mir cannot be translated here. This use of the Dative case, 
different from that mentioned in the note to allen die Schuße on p. 5. ex- 
presses personal interest or sympathy. Thus we say „lauf mir nicht fo 
gefhwinb“, do net run so fast; „das ift mir eine ſchöne Geſchichte“, that is a Ane 
afair (ironically spoken). — ſchelten. In German the infinitive of the 
active voice often assumes a passive meaning, as „er ift nicht zu finden“, 
he is net to be found. This use of the active form must of course be 
avoided, where ambiguity would arise from it. Compare the English 
phrases “ this is not fit to eat”, “ this house is to let”. — gilt. The 
verb gelten which in its different meanings has quite a Protean charac- 
ter, is here used in the sense “to be an guthority’’, and its combina- 
tion with the adjective wahr is a slight tautology. We would translate 
agilt das wahre Sprüchlein der Alten“ by “it is an old true saying”. 


P. 27. Wpothele zum Gngel. In Germany apothecary’s shops have 
eigns like taverns; zum (ofthe) is to be explained as referring to locality 
(at the). — mir bafteht, (8. note to ich laſſe mir on p. 26). 


P. 28. Bleiglanz, galena. — Officin, apothecary’s shop. 


Euterpe® 


P. 29. Alſo for fo, thus. 


P. 30. Angelebnt,‘ajar. — Burgemeifter, an other (unusual) form for 
Dürgermeifter. — Laubgang, arbor. — Gutebel, chasselas; Mustateller, 
muscadine, two kinds of grape. — Nachtiſch, dessert. — Stöde, (i. e. Wein 
ftöde), single vines, each growing up on a separate pole. — Gegend, 
neighborhood i. e. the people of that section of the country. —liejel 
from lejen, to gather. — tritt from treten, to tread. Before the introduc- 
tion of wine-presses wine was made by freading the grapes in vats. — 
er jagt’ es ihr benn, unless he told her, without telling her. 


P, 31. Des Biehs....zu warten, to watch, to take care of the cattle. 


P. 34. Montur, uniform. — gefteh’ ich es nur, Imay as well confesa 
it; nur frequently serves to give a particular color to the speech, to ex- 
press exhortation, encouragement or a threat. 


P. 35. Letzte, extreme. 


P. 36. Herum nahm, (took hold of), abused; mit Worten herum nahm, 
scolded, reproached. — in Gedanken; here baltend is to be supplied, 
k in mind. — zu ebrende, which ought to be honored. — fo fhön auf, 
though beautifully, how ever beautifully. — fi fchließen, join one an- 
other, — Gebreite, plain (from breit, broad). — Hinterhaus, the backpart 
of the house; especially when & house consists of four parts which in- 
clude a courtyard, the part in rear of the courtyard is called so. — 
wenige Stunden, an absolute Accusative case, as is Common to expresa 
a space of time; we may mentally supply bauerndb, lasting, and render 
the whole line by “when a few hours’ sound sleep was suflicient for me’, 
— kommt vor, Beems, - 


P. 37. Eigener, more your own. — fo Bleibt das Wählen im Weiten, 
choice remains far off (at large) i, 0. no choice is made. — zuwiber, dis- 
agreeable, disgusting. . 


inne 
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Page 38. Nach Tiſche, after dinner. 


P. 39. Räuſchchen, little tipsiness. — erzeigte, has done, — das Friſch⸗ 
gewagte, what is boldly, readily undertaken, 


Polyhymnia. 


P. 4f. Die Exbe, the soil, 
P. 41. Die Stunden, the hours. e. seasons. 


P, 43. Ich jeh’ e8 ihm an, I read it in his face. — Eile mit Weile, 
hasten slowly, i. e. be not overhasty (a German proverb). 

P. 4. Hergelaufen, a vagrant. — wenn es Über den Vater nur hergeht, 
provided the father is to be attacked. — im Boraus, beforehand. — in 
Gottes Namen; an expression of resignation. 

P. 45. Gehauen, cut. — Wage, whiflle-tree, 

P. 46. Gartenumgeben, surrounded with gardens. — fladhgegraben, 
flatly dug i. e. made flat or level by digging. It is a natural spring, but 
dug out, 80 as to have a flat bottom. — gefaßt, surrounded. — Steir 
get... aus, alight. — Bildung, form. — Lab, waist, — gewölbt, swelling. 
— Mieber, bodice. — liegt... .an, fits. — Kraufe, ruffle. 

P. 47. Eirumb, oval. — Rod, skirt. — umfdhlägt, strikes, hits. — das 
Beitre, the rest, what further is to be done. 

P. 48. Gönnet einander ben Pla, give each other room. — Beftehen, 
to live, — wie ein anbrer, i. e. no higher than any other man. 


P. 49. In der Irre, wandering. — ber Ihr, you who, i. e. since you. 
— Iren, unknown places. — gemein, profane. — Geſchichten, events. — 
ber Seinen, of bis friends, his people, 


P. 50. Bringt, lead, direct. , 


Clio 


P. 52. Franken, Frenchmen (comp. p. 11). — ba8 Seine, what be- 
longs tu him, his due. — Braut. A couple are called Braut und Bräutigam 
frum the day of betrothal to the wedding day. 


P. 53. Die eigennlitige Menge, the selfish multitude; he speaks of 
the corrupt oflicials who are described in the next few lines. — beſorgt, 
es bleibe was, afraid, lest something might remain. These officials prac- 
ticed such oppression and robbery, that it seemed as if they intended to 
deprive people of what they should want on the next day. — als wär’ er ber 
Eeine, as if he belonged to him, i. e. as if the vanquished was the prop- 
erty of the victor. — kehrt... hervor, brings forth. — und madt die Luft 
zum Entfeßen, and makes that a terror which ought to be a joy. 

P. 54. Die Refte, what was left. — Rüftung, implement. — Wehre, 
weapon. — troff, past tense of triefen, to drip. 

P. 55. (Begenwärtigen Geiftes, having presence of mind. The Ge- 
nitive case is to be explained as being governed Is something under- 
stood, for instance '' possessor”, — Berlaufnen Gefindeld, straggling 
marauders. 

P. 86. Ron ben Seinen, by (not from) his people. 

P. 57. Herunterwallt, falls down. — benn fie hält ıc., for she stands 
proof (passes muster) even in the eye of the critical (oxpert) man, 

ann is here used with regard to years in contrast with Yüngling. 
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Page 58. Ich mag nit trauen, I do not like to trust. Mögen has 
very commonly the meaning te like — uns umthum, go about (in order 
to inquire). 

P. 59. Schulje, synonymons with Richter. 

P. 60. Ei doch! alas! pity! — unbeſchenkt, without any gift. — 
einige Pfeifen, an pipe-fulls A tobacco. — Säultheiß, another form 
for Schulze. — Knaſter, & fine kind of tobacco, ahipped in little baskets 
(“canisters’’). 

P. 61. Die... Fend bat eingeſchlagen, she has given him her hand 
(a8 a sign of pro . 


P. 62. Korb, used in German as an expression of refusal, as in 
English “the mitten”, 


Erato 


P. 65. Fuhr....auf, started. 

P. 69, Schwankend, wavering, doubtful. . 

P. 70. Sauer, hard, onerous. — zu Hein, too small 1. e. too low, de- 
grading. j 

P. 72. Ihr wäre zur Laſt, it would be a burden for her. — bebient, 
waited upon, — Wideln, wrappers. 

P. 73. Noch viele Grüße befahl fie, she sent (asked them to give) 
her love to many others. 

P. 74. Als der Stord ac. It is common in Germany to tell children 
that newborn babies are brought into the house by the stork. — Deute, 
gornet (of paper). — faum, with difüculty. — fernwintend, waving yet in 

e ce. 


Melpomene. 


P.75. Die Durchſchreitenden, ....them, while they walked through 
jt. — Dad und Fach, literally roof and oompartment, a German phrase 
meaning a home. — im freien, out-doors. — dräut, poetical form for broßt, 
threatens, — lehret... mich Tennen, make me acquainted with.... (by 
description). — genug thun, to satisfy. — 

P. 76. Geb’ id bir Recht, Tapprove your words. 

P. 77. Sittlid, with good behavior. 


P. 18. Gehalten, reserved. — Platten, alabs (of stone). 


Urania, 


P. 81. Meinem jeligen Bater, my departed father. — Füssen, (di- 
minutive of Faſe), little fibre. — pridelten mir, itched. — bebenflig, mo- 
mentous. — rühret fif. The German language frequently uses the 
reflexive form for the passive voice, as „in diefem Buche findet fich eine 
Stelle”, in this book a passage is found. — bie fleißigen Stunden, absolute 
Accusative case; we may mentally supply hindurch, through the busy hours, 
(comp. note to wenige Stunden on p. 36). . 

P. 82. Und gar bald, i. e. und welches (ba8 bretterne Haus) gar bald ꝛc. 
— wirb zum Leben der Tod, death becomes life (comp. machi bie Luft zum 
Entjegen, p. 53). — zeige man body, we ought to point out. 


Page 81. Gewi mat, assures, gives assurance to. 

P. Zus Mittel ſich ſchlagen. toi — dfhlag. ahaking 
of hande ass aiyu of agreement ofa conciuded barsalı- ° 

P. 8. Scherze. playfal words. — treffend, striking, wounding. 

P. 87. Das fei nun seiast, enough of it, 


. Bergeblih, useless, i 
— heftig verwerten, in violent confasion (used adrerbially) — ſich ließe. 
ſchlichten. could be settled (comp. note to räßret id on p. SI). 

P. 89. $Sänfet zit, do not increase. — Sah er... du ihn; er and ihn 
refer to Blick 

P. %. JZenes Gefühl I. e. den Scämerz.... and biefet ĩ. o. bie Freude. 

P. 91. Wefen, condition (of general affıire), — Löfer fi, (comp. 
note to räßret fi on p. 81). 

P. 92. &däße, property, possessions, — lodkt, if... .invites, 

P. 8. Feſt uns halten, hold firmly to one another. — PBortzuleiten, 
to continue (to conduct further). — nun if das Meine meiner als jemals, 
whatever is mine, is now more so than ever, i. e. Dorothea makes all his 
possessions more valuable to him than they were before, To form a 
comparative (meiner) of a possessive pronoun, is quite an unusual poeti- 
oal liberty. — genießen, to use. — ſelbſt refera to Dorothea, 


Reineke Fuchs. 


In zwölf Gefängen 


von 


Goethe 


Stuttgart. 
Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1866. 


Buchpruderei der J. G. Gotta’ihen Buchhandlung in Stuttgart. 


Schon in frühen Jahren war Goethe dur Everdingens Kupfer zum 
Reineke Fuchs angezogen und mit bem alten Gedichte vertraut geworden. 
Sm Jahr 1778 vergleicht er fi, in einem Briefe an Frau v. Stein, mit 
dem Bären, über beffen Treue im Reineke Fuchs weiter nachzulefen ſei. 
Im Mär; 1788 erhielt er durch Knebel aus einer Negendburger Auction 
ein ſchönes Gremplar des Gedichte, das er sehn Jahre fpäter, nach der 
Hinrichtung Ludwigs AVi., wieder zur Sand nahm, um fi von ber Bes 
trachtung ber Welthändel abzuziehen, was ihm auch gelang. Hatte er fi 
bisher an Straßens, Markt: und Böbelauftritten bis zum Abfcheu übers 
fättigen müffen, fo erbeiterte e8 ihn nun, in den Hof» und Regentenfpiegel 
zu bliden: denn wenn auch bier das Menfchengefchlecht fich in feiner unger 
heuchelten Thierheit ganz natürlih vortrug, fo gieng doch alles, wo nicht 
mufterhaft, doch heiter zu, und nirgends fühlte fich der gute Humor geftdrt. 
Um nun das Föftliche Werk recht innig zu genießen, begann er alfobald eine 
treue Nachbildung und zwar in Herametern, um fi} über diefe von Klop⸗ 
ſtock Täglich gebilbete, von Voß firenger gehandhabte Versform, deren 
eigentliche Technik ihm rätbfelhaft erfhien, während der Arbeit ſelbſt prafs 
tifche Auffchlüffe zu verfhaffen. Diele Art der Bearbeitung kam dem Werke 
fehr wohl zu ftatten, da die Verſe ohne die Kenntniß und Nachbildung ber 
firengeren Form viel leichter und fließenber gerietben, als wenn ber Dichter 
die metrifchen Regeln über Cäfur und Diärefen gewiſſenhaft zu erfüllen 
verfuht und nah Voßens Weife durch den antikifterenden Herameter dem 
leihten anmuthigen ſchalkhaften Inhalt die ſchwere feierliche Form auf 
gezwäãngt hätte. Die Arbeit gieng leiht von der Hand; fhon am 2. Mai 
1793 war die Vertheilung auf zwölf Gefänge fertig fchematifiert und der 
Umfang des ganzen Gedichts auf etwa fünfthalbtaufend Verfe veranichlagt. 
Auch war manches ſchon außgeführt; doch die eigentliche Ausarbeitung nahm 
den Sommer und einen Theil des Herbfted bin, Im September war der 
zweite Geſang, des Bären Honigihmaus, um präfentabel zu werben, noch 
der meiften Arbeit bebürftig; boch nahte fih das Gebicht, obwol ed noch 
viele Mühe verurfadhte, der Druderprefie Im Juni 1794 erfchien ver 
Reineke Fuchs ald zweiter Band von Goethes Neuen Schriften bei Unger 
in Berlin. — SHifler fand ungemeined Behagen daran, beſonders um des 
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homeriſchen Tones willen, der ohne Affertation barin beobachtet fei, wäh⸗ 
rend Körner meinte, Goethe babe bei der darauf verwandten Zeit und 
Mühe etwas Bedeutenderes geben können; vieles barin fei doch troden und 
langweilig — ein Urtheil, das bei Körnerd feinem Verfländniß poetifcher 
Werke auffällig erfcheinen könnte, wenn bie verhältnifmäßig geringe Theils 
nahme des damaligen Rublitums für dieſes Gebicht nicht faft dafielbe ans 
deutete. Den Stoff Hat Goethe nicht erfunden, nicht einmal entbedt; er 
lag in vielen Bearbeitungen jeit Jahrhunderten vor und war niemals in 
Bergefjenbeit gerathen; nur in hochbeuticher Sprache batte er ſeit längerer 
Beit feine Erneuerung mehr gefunden, während vie nieberbeutiche Faſſung 
im nördlichen Deutſchland wenigſtens noch allgemein verbreitet und befannt 
war. Diele Form erſcheint dem naiven Begenftanbe am angemeffenften, ba 
die Thiere, die weſentlich als verkleidete Menfchen handeln, doch ohne ihre 
ſpecifiſch thieriſche Natur abgelegt zu Haben, nun auch burd die Sprade 
den unteren Volksſchichten anzugehören jcheinen und ihre derbere Natur 
auch den derberen Ausdruck findet. In der hochdeutſchen Faſſung ericheinen 
fie wie verfeinert und mander Fräftige Bug mußte der Sprade ber alls 
gemeinen Bildung und ber Decenz, ſchon vor Goethe, geopfert werden, ges 
hörte doch aber einmal zum Charakter ded Ganzen. Goethes Bearbeitung, 
obwol fie im Allgemeinen treu dem Originale folgte, hatte den Stoff, ſchon 
der gebilbeteren Natur bed Dichterd wegen und um bed Zweckes willen, 
aus dem heitern Thiergebichte einen hellen Cpiegel bed Welttreibens zu 
ſchaffen, noch mehr ind Feine und Weltmännifche hinaufgehoben, ohne das 
Thieriſche zerftören zu wollen. Doch ungeachtet ber inneren Ummanplungen, 
welche durch dieſe Art der Bearbeitung in dem Gedichte vorgegangen find, 
bat Goethes Reineke faft nur den Charakter des Niedrige Komifchen abgeflreift 
und dafür das Heiter⸗Komiſche um jo anmuthiger durdgeführt. Er gibt 
eine Wiederbelebung bed Stoffes, wie fie für bie allgemeine Bildung und 
für bie feinere Gefittung unfrer Zeiten allein möglich erfcheint und fteht in 
ber neueren Literatur als einziges Beifpiel einer rein naiven Thierdichtung 
von hoher Bereutung da. Goethes Reineke Hat fih aller außerhalb des 
Stoffe3 liegender Anfpielungen, aller modernen zeitlichen und Örtliden Ans 
Inüpfungen enthalten und fteht in diefer Beziehung Über dem nieberbeutfchen 
Driginal, das ſolche Anlehnungen keineswegs verfchmäht hat. Innerhalb 
der Gränzen dieſes reinen Stils hat der bearbeitende Dichter alle Schatties 
rungen ber Laune, bed Humors, der anmuthigen Schalfhaftigfeit verwendet, 
um in dem heiter beivegten Leben ber Thiermwelt, deren Schmerzen felbft 
und noch komiſch ericeinen, ein lachendes Bild des leidenſchaftlichen ränke⸗ 
vollen Menichentreibens farbenreih auszuführen, K. Gödeke. 


Exher Gefang. 


Pfingften, das liebliche Felt, war gelommen; es grünten 
. und blüßten 


Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Buſchen und 


Hecken 
uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 
Jede Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, ver König, verſammelt ven Hof, und ſeine Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen. 
Viele ftolze Gefellen von allen Seiten und Enven, 


"gütke, der Kranich, und Marlart, der Häher, und alle die J 


Beſten. 
Denn der König geben mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 
Alle mit einander, fo gut die großen als kleinen. 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Reinele Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Halben des Hofs ſich enthielt. So. fcheuet das böſe Gewiſſen 
Licht und Tag, es ſcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alte hatten zu Hagen, er hatte fie alle beleivigt, 
Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders 
. verfchont’ er. 
GSoethe, Reinele Fuchs. 1 
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Iſegrim aber, ver Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und fpracd die gerichtlichen Worte: 
Gnäpdigfter König und Herr! vernehmet meine Beichwerben. 
Edel ſeyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Reht und Gnade: fo Takt euch denn auch des Schadens 

erbarmen, 
Den ih von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt eu, daß er mein Weib jo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat. 
Ach! er bat fie mit Unrath bejudelt, mit ägendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit ſich quälen. 
Zwar ift alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gelommen, 
Ya, ein Tag war gejegt, zu jchlichten ſolche Beichwerden; 
Er erbot fih zum Eide, doch bald bejann er fich anders 
Und entwifchte behend nach feiner Veſte. Das willen 
Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ſtehen. 
Herr! ich könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 
Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht 
wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streihe nicht alle, 
Und ich fchmeige davon. Doch meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz! ih räche fie auch, es werde was wolle. 


AS nun Iſegrim jo mit tranrigem Muthe gefprochen, 
rat ein Händchen hervor, hieß Wackerlos, redte franzöſiſch 
Ror dem König: wie arm es geweien und nichts ihm geblieben, 
Als ein Stüdchen Wurft in einem Wintergebüſche; 
Reinete hab’ auch das ihm genommen! Jetzt ſprang auch 

der Kater 


— 


3 


Hinze zornig hervor, und ſprach: Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere ſich mehr, daß ihm der Böſewicht ſchade, 
Denn der König allein! Ic ſag' eu, in dieſer Geſellſchaft 
St bier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 
Mehr als euch! Doc MWaderlos Klage will wenig beventen, 
Schon find Jahre vorbei, feit diefe Händel geichehen ; 

Mir gehörte die Wurft! Ich follte mid) damals befchweren. 
Jagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchſucht ich 
Eine Mühle zu Nacht; es ſchlief die Müllerin: ſachte 
Nahm ich ein Würſichen, ich will es geſtehn; doch hatte zu dieſer 
Wackerlos irgend ein Recht, fo dantt’ er's meiner Bemühnng. 


Und der Banther begann: Was helfen Klagen und Borte! 
Wenig richten fie aus; genug, das Uebel ift rudjtbar. 
Er ift ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es tühnlich behaupten ; 
%a, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Yrevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja, felbft der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren, er lachte, gewänn’ er nur etwa 
Einen Biffen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen, dem Hafen, 
Geftern that; hier fteht er, der Mann, der feinen verlegte! 
Reinete ftellte fich fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 
Kürzlich lehren und was zum Caplan noch weiter gehöret; 
Und fie fegten fich gegen einander, begannen da3 Credo. 
Aber Reinele konnte die alten Tüden nicht laflen; 
Innerhalb unſers Königes Fried' und freiem @eleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den redlichen Mann. ch kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Geſang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wundert ich mich, doch als ich hinzulam, 
Kannt ich Reineken ftrad3, er hatte Lampen beim Aragen; 
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Ja, er hätt! ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glüde des Wegs gelommen wäre. Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Dianne, den keiner 
Bu beleidigen denkt. Und will es unjer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß jo des Königes Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 
D, fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben. 


Iſegrim jagte darauf: So wird es bleiben, und leider 
Wird uns Neinele nie was Gutes erzeigen. O! läg’ er 
Lange todt; das wäre das Beſte für friebliche Leute; 

Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 
Etliche kühnlich berüden, die nun es am wenigſten glauben. 


Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jetzt die Nede, und 
muthig 
Sprach er zu Reinelens Beſtem, ſo falſch auch dieſer be⸗ 
kannt war. | 
Alt und wahr, Herr Ziegrim! fagt’ er, beweift fich. das 
Sprichwort: 
Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein 
Oheim 
Eurer Worte ſich nicht zu getröſten. Doch iſt es ein Leichtes. 
Wär’ er bier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 
Sich des Königes Gnade, fo möcht es euch fiher gereuen, 
Daß ihr fo hämiſch geſprochen und alte Gejchichten erneuert. 
Aber was ihr Uebels an Reineken felber verübet, 
Uebergeht ihr; und doch, es willen es manche der Herren, 
Wie ihr zufammen ein, Bundniß geſchloſſen und beide ver: 
ſprochen, 
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Als zwei gleiche Gefellen zu leben. Das muß ich erzählen: 

Denn im Winter einmal erbulvet’ er große Gefahren 

Euretwegen. Em Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von der Waare gegeflen, doch fehlt! es euch leider 
am Gelee. - 

Da berevetet ihr den Oheim, er legte fich liſtig 

Grade für tobt in den Weg. Es war beim Himmel ein 
fühnes 

Abenteuer! Doch merlet, was ihm für Fifche geworden. 

Und der Fuhrmann fam und fah im Gleife ven Obeim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm eins zu verfegen; der Kluge 

Rührt' und regte ſich nicht, als wär’ er geftorben; der Fuhr⸗ 


mann 

Wirft ihn auf feinen Karın, und freut fi des Balges 
im voraus, 

Ya, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhr⸗ 
mann 


Fuhr dahin, und Reineke warf. von den Fiſchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne gefchlihen, verzchrie die Yilche. 

Reinele mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub fich, 

Sprang vom Karrn und wünfchte nun auch von der Beute 
zu fpeifen. 

Aber Iſegrim hatte fie alle verſchlungen; er hatte 

Ueber Noth ſich beladen, er wollte berften. Die Gräten 

Ließ er allein zurück, und bot dem Freunde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch dieß erzähl' ich euch wahrhaft. 

Reinelen war es bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäftetes Schwein, erit heute gefchlachtet; das 
jagt’ er 

Zreu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Oefahren 


Reineke Fuchs. 


Sn zwölf Geſängen 


von 


Goethe 


Stuttgart. 
Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Weiter fagte ver Dachs: Nun kommt das Mährhen vom 
Hafen! 

Eitel leeres Gewäſche! Den Schüler follte der Meifter 

Etwa wicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? 

Sollte man .nidht die Knaben beftrafen, und ginge der Leicht: 
ſinn, 

Ginge die Unart ſo hin, wie ſollte die Jugend erwachſen? 

Nun klagt Wackerlos, wie er ein Würſtchen im Winter ver: 

loren 

Hinter der Hede;. das fol! er nun lieber im Stillen ver: 
fhmerzen; 

Denn wir hören es ja, fie war geltoblen; zerronnen 

Wie gewonnen; und wer lann meinem Oheim verargen, 

Daß er geitohlened Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Edle Männer von hoher Geburt ſich gehäflig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt! er ihn damals gehangen, 

Mar es verzeiblih. Doch lieh er ihn los, den König zu 
ehren; 

Denn am Leben zu trafen gehört dem König alleine. _ 

Aber wenigen Danks kann fih mein Obeim getröften, 

Sp gerecht er au fen und Uebelthaten vermwehret. 

Denn feitdem des Königes Friede verkimdiget worden, 

Hält fih niemand wie er. Er bat fein Leben verändert, 

Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, Tafteit ich, 

Zrägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 

Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche fich gänzlich ent: 

halten, 

Wie mir noch geftern einer erzählte,. ver bei ihm geweſen. 

Molepartus, fein Schloß, bat er verlaſſen, und baut fi 

Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworben, 

Bleib von Hunger und Durft und andern ftrengeren Bußen, 
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Die er reuig erträgt, Dad werdet ihr jelber erfahren. 

denn was Tann es ihm fchaden, daß bier ihn jeder ver: 
Haget? 

Kommt er hierher, jo führt er jein Recht aus und macht fie 
zu Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zu großem Er⸗ 
ſtaunen 
Genning, ber Sahn, mit ‚einem Geſchlecht. Auf trauriger 
Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 
Kratzefuß war e3,. die befte der eierlegenden Hennen. 
Ach, es floß ihr Blut, und Reineke hatt’ es vergoflen ! 
Jetzo follt’ es der König erfahren. Als Henning, der wadre, 
Nor dem König erichien, mit höchitbetrübter Geberde , 
Kamen mit.ihm zwei Hähne, die gleichfall8 trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, ‚fein befierer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andere durft' ihm zur 
Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ftrader, kühner Geſelle; 
Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren die Brüder 
Der ermordeten Frau. Gie riefen über den Mörder Ä 
Ad und Weh! Es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 
Und man konnte von fern bie Jammerklage vernehmen. 
Henning fprah: Wir Hagen ven unerſetzlichen Schaden, 
Gnäpdigfter Herr und Run! Erbarmt euch, wie ich vers 
letzt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier ſeht ihr Reinekens Werke! 
Als der Winter vorbei, und. Laub und Blumen und Blüthen 
u zur Fröblichleit riefen ,. erfreut’ ih. mih meines Ges 
| Schlechtes, 
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Das fo mumter mit mir die fchönen Tage verliebte! 
Beben junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 
Boller Luft zu leben; mein Weib, die trefiliche Henne, 
Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 
Alte waren fo ftark und wohl zufrieden; fie fanden 
Ihre tägliche Nahrung an wohl gefiherter Stätte. 
Reihen Mönchen gehörte der Hof, uns ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde, die wadern Genoflen des Haufes, 
Siebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 
Reinelen aber, den Dieb, verbroß es, daß wir in Frieden 
Glüdlihe Tage verlebten und feine Ränle vermieden. 
Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und laufchte beim 
Ihore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' er laufen! fie faßten 
Mader ihn endlich einmal und rudten das Fell ibm zu: 
fammen; - 
Dody er rettete fih und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nup böret mi an! Es währte nicht lange, fo kam er 
Als ein Klausner, und bradte mir Brief und Siegel, Ich 
| kannt’ es, 
Euer Siegel ſah ih am Briefe;. da fand ich geichrieben, 
Daß ihr feiten Frieden fo Thieren als Bögeln verkundigt. 
Und er zeigte mir an, er fey ein Klausner geworden, 
Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 
Deren Schuld er leider beienne. Da babe nun feiner 
Mehr vor ihm ſich zu fürchten; er habe heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleifh zu genießen. Cr ließ mid die Kutte 
beihanen, 
Zeigte fein Scapulicr. Daneben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior geftellt, und, um mich fiher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 
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Gott dem Herren ſeyd mir befohlen! ich habe noch vieles 
Heute zu thun! ich habe vie Sert und die None zu leſen 
Und. die Veiper dazu. Er las im Gehen und dachte 
Vieles Böfe fih aus, er fann auf unfer Verderben. 
Sch mit erheitertem Herzen erzählte gejchwinde ven Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botichaft, es freuten ſich alle. 
Da nun Neinele Klausner geworben, fo hatten wir weiter 
Keine Sorge, noch Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen 
Bor die Mauer hinaus, wir freuten uns alle der Freiheit. 
Aber leider bekam es uns übel. .Er lag im. Gebüfche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ ung die Pforte; 
Meiner Söhne ſchönſten ergriff er und fchleppt' ihn von 
dannen, 
Und nun mar fein Rath, nachdem er fie einmal geloftet; 
Immer verfuht‘ er es wieder, und weder Jäger nody Hunde 
Konnten vor feinen Nänfen bei Tag und bei Nacht und be⸗ 
wahren. 
So entriß.er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 
Bin ich auf fünfe. gebradt, die andern raubt' er mir alle. 
O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tötete geftern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, hier Liegt fie! Er hat es getban, o nehmt es zu 
Herzen! 


Und der König begann: Kommt näher, Grimbart, und 
ſehet, 
Aio faſtet der Klausner, und jo beweiſt er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, ſo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Gurer Tochter ermangl' es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich Taf! ihr PVigilie fingen, 
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Sie mit grober Ghre zur Erde beflutten; dann wollen 
Wir mit dieien Herren des Mordes Strafe beventen. 


Da gebot der König, man folle Bigilie fingen. 

Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 

Alle Berfe davon. ch könnte ferner erzählen, 

Ber die Lection gefungen und wer die Reiponfen; 

Aber e3 währte zu lang’, ich lafi’ es lieber bewenden. 

In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 

Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im PViered, 

Groß und did, und oben drauf war deutlich zu leſen: 

„Kratzefuß, Tochter Hennings des Hahn, die befte der 
Hennen, 

Legte viel Gier ind Neft und wußte Eüglich zu ſcharren. 

Ah! bier liegt fie, durch Reinekens Mord den Ihren ger 
nommen. 

Alle Welt foll erfahren, wie bös und falſch er gehandelt, 

Und die Todte beklagen.“ Co lautete, was man gejchrieben. 


Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu balten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der fo Härlih vor ihn und feine Herren gebracht mar, 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht fich entzöge, er folle fich ftellen amı Hofe des Königs 
Ar dem Tage des Herrn, wenn fie zunächft ſich verſammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der 

König 
Sprach zu Braun, dem Bären: Ich fag' ed, euer Bebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botichaft verrichtet! Doch rath' Ich 
zur Vorſicht; 
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Neinele hörte "genau vom Anfang zum Ende die Rebe, 

Lag und lauerte ftill, und dachte: Wenn es gelänge, 

Daß ich dem plumpen Compan die ftolzen Worte bezahlte? 

Laßt uns die Sache bebenfen. Er ging in die Tiefe der 
Mohnung, 

In die Winkel des Schloffes, denn künftlih war e3 gebauet. 

Löcher fanden ſich bier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 

Eng und lang, und manderlei Thüren zum Deffnen und 
Schließen, 

Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn fuchte 

Megen ſchelmiſcher That, da fand er die beſte Beihirmung. 

Auch aus Einfalt hatten fich oft in diefen Mäandern 

Arme Thiere gefangen, willlonnmene Beute dem Räuber. 

Neinefe hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er Hüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen, 

Als er ſich aber verfihert, der Bär ſey einzeln gelommen, 

Ging er liftig hinaus, und fagte: Wertheiter Oheim, 

Send mwilllommen! Berzeiht mir! ich habe Veſper geleſen, 

Darum ließ ich euch warten. Ich dank' euch, daß ihr ge 
fonımen, 

Denn e3 nutzt mir gewiß bei Hofe; jo darf ich es hoffen. 

Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willkommen! Indeſſen 

Bleibt der Tadel für den, der euch die Reife befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. D Himmel! wie ihr 
erhigt ſeyd! 

Eure Haare find naß und euer Odem beflonmen. 

Hatte der mächtige König fonft keinen Boten zu ienden, 

Als den edelften Mann, den er am meiften erhöhet? 

Aber fo ſollt' es wohl ſeyn zu meinem Vortheil; id bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allmo man mich übel vers 
leumdet. 
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“Morgen ſetzt' ich mir vor, troß meiner mißlichen Lage, 
Frei nach Hofe zu geben, und jo gedenk' ich noch immer; 
Nur für heute bin ich zu fchwer, die Reife zu machen. 
Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegeſſen, 

Die mir übel befommt; fie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe. 
Bram verfebte darauf: Was war ed, Oheim? Der andre’ 
Sagte dagegen: Was könnt’ es euch helfen, und wenn ichs 
erzählte ! 
Kümmerlich frift’ ich mein Leben; ich leid’ e3 aber gebulvig; 
Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet zumeilen 
Sich für uns und die Unſern nichts Befleres, müſſen mir 
freilich 
Honigfcheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 
Doch ich effe fie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 
Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug; wie ſollt' e3 gedeihen ? 
Kann. ih e3 immer vermeiden, jo bleibt mir’3 ferne vom 
Saunen. 


Ei! mas Hat ih gehört‘ verfegte der Braune, Here 

Oheim! 

Ei! verſchmähet ihr jo den Honig, den mancher begehret? 

Honig,’ muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 

Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht 
reuen! 

Dienen werd’ ich eiich wieder. Ihr ſpottet, fagte der andre. 

Nein wahrhaftig! verfhwur fih der Bär, es ift ernftlich 
geſprochen. 

Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe, da kann ich euch dienen; 

Denn der Bauer Rüſteviel wohnt am Fuße des Berges. 

Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Geſchlechte 

Saht ihr niemal ſo viel beiſammen. Da lüſtet' es Braunen 
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Webermäßig nach diefer geliebten Speife. O führt mich, 
Rief er, eilig dahin, Herr Obeim, ich will es gevenfen! 
Schafft mir Honig, und wenn id auch nicht gefättiget werde, 
Gehen wir, fagte der Fuchs, es ſoll an Honig nicht fehlen. 
Heute bin ih zwar ſchlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich kenne niemand von allen meinen Verwandten, 
Den ich verehrte wie euh! Doch kommt! Ahr werdet da- 
" gegen . 
An des Königes Hof am HerrensTage mir dienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchäme. 
Honigfatt mach’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möge. — Es meinte der Schalf die Schläge der zornigen 
' Bauern. 


Reineke lief ihm zuvor, und blindlings folgte der Braune. 
Dill mir's gelingen, fo dachte der Fuchs, ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
Und fie famen zu NRüftevield Hofe; das freute den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren ſich oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war ed geworden, und Neinele wußte, gewöhnlich 
Liege Rüfteviel nun. in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte geipalten der Baum faft ellenmweit. Reineke merkt' e3, 
Und er jagte: Mein Obeim, in diefem Bamne befindet 
Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; un ftedet 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möge. Nur rath' ih, . 
Nehmet nicht gierig zu viel, es möcht" eich. bel bekommen. 
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Meint ihr, fagte der Bär, ich ſey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen. Und aljo 
Lich der Bär fich bethören und ſtedte ven Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch die norberften Füße. 
Reineke machte fih Fran, mit vielem Ziehen und Zerren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war ber Braune gefangen, 
Haupt und Füße geklemmt; es half fein Scelten noch 
Schmeicheln. 
Vollauf hatte der Vraune zu thum, fo ſtark er und kühn mar, 
Und ſo hielt der Neffe mit Liſt den Oheim gefangen. 
Heulend plärrte der Bär, und mit den hinterſten Füßen 
Scharrt' er grimmig und lärmte fo ſehr, daß Rüſteviel auf 
ſprang. | 
Mas es wäre, dachte der Meifter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bemaffnet ihn fände, wenn jemand zu ſchaden 
gebächte, 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt' ihn gewaltig, er gog und zerrte, brüdlend vor 
Schmerzen. 
Aber mit alle der Pein war nicht? gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu kommen; fo meint auch Reinele 
freudig. _ 
Als er Näftestel Jah von ferne fehreiten, da rief er: 
Braun, mie fteht es? Mäßiget euch und fchonet des Honigs ! 
Sagt, wie jchmedt e3? Rüſteviel fommt und will euch be 
wirthen; 
Nah der Mahlzeit bringt er ein Schlüdchen, es mag euch 
betommen ! 
Da ging Neinele wieder nah Malepartus, ver Veſte. 
Aber Rüftewiel kam, und als er den Bären erblidte, 
Goethe, Reinele Fuchs. 2 
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Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke bei- 
fammen 
Schmaufeten. Kommt! fo rief er, in meinem Hofe gefangen 
Hat nd ein Bär, ich fage die Wahrheit. Sie folgten und 
Tiefen, 
Jeder bewehrte fi eilig, fo gut er konnte. Der eine 
Rahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 
Und der dritte, der vierte, mit Spieß und Hade bewaffnet, 
Kamen gefprungen, der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 
Sa, der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Geräthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Jutte, fie konnte 
Grüge bereiten und kochen mie feine) blieb nicht dahinten, 
Kam mit dem Roden gelaufen, bei dent fie am Tage gefeflen, 
Dem unglüdlien Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 
.Hörte den wachſenden Lärm in feinen fchredlichen Nöthen, 
Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da 
blieb ihm 
Haut und Haar des Geſichts bis zu den Ohren im Baume, 
Nein! kein Häglicher Thier hat jemand gefehen! es riefelt' 
Meber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu 
befreien ? 
Denn es blieben die Pioten im Baume fteden; da riß er 
Haftig fie rudend heraus; er rafte finnlos; die Klauen 
Und ven den Füßen das Fell blieb in der klemmenden 
Spalte. 
Leider ſchmecte dieß nicht nach ſüßem Honig, wozu ihm 
Reineke Hoffnung gemacht; die Reiſe war übel gerathen, 
Eine ſorgliche Fahrt war Braunen geworden, Es blutet' 
Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ſtehen, 
Konnte nicht kriechen, noch gehn. Und Rüſteviel eilte zu 
ſchlagen; 
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Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Cs führte ver Pater 

Einen langen Stab in der Hand und fchlug ihn von ferne, 

Kümmerlih wandt' er fi bin und her, es drängt’ ihn der 

Haufen, 

Einige bier mit Spießen, dort andre mit Beilen, c3 brachte 

Hanımer und Zange der Schmied, es kamen andre mit 
Schaufeln, 

Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und 
ſchlugen, 

Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath ſich wälzte. 

Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch keiner dahinten. 

Der krummbeinige Schloppe mit dem breitnaſigen Ludolf 

Waren die ſchlimmſten, und Gerold bewegte den hölzernen 
Flegel 

Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager 
zur Seite, 

Kückelrei war es, der Dicke, die beiden ſchlugen am meiſten. 

Abel Quack und Fran Jutte dazu, fie ließen's nicht fehlen; 

Talle Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe genannten allein; denn Männer und Weiber, 

Alte Tiefen herzu und wollten das Leben de Bären. 

Küdelrei machte das meiste Gefchrei, er dünkte fich vor: 
nehm: 

Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man wußt' es) 

War die Mutter, bekannt war nie ſein Vater geworden; 

Doch es meinten die Bauern, der Stoppelmäher, der ſchwarze 

Sander, ſagten ſie, möcht' es wohl ſeyn, ein ſtolzer Geſelle, 

Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig ge— 
flogen, 

Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bedrängten. 
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Nun fprang Rüftevield Bruder hervor und ſchlug mit dem 
langen, 

Diden Knittel den Bären auf Haupt, dab Hören und 
Sehen 

Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 

Rafend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 

Zaumelten, fielen und fchrien, ımb einige ftürzten ins 
Waſſer: 

Und das Waſſer war tief. Da rief der Pater und ſagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im 
Pelze, 

Und der Rocken iſt hier! O helft, ihr Maͤnner! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 

Alle ließen für todt den Bären liegen und eilten 

Nach den Weibern ans Waſſer, man zog aufs Trockne die 
fünfe. 

Da indeſſen die Männer am Ufer beſchäftiget waren, 

Kroch der Bär ins Waller vor großem Elend und brummte 

Bor entfeglihem Weh. Er wollte fich lieber erfäufen, 

Als die Schläge fo ſchaͤndlich erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 

Nie verfuht und hoffte fogleih das Leben zu enven. 

Wider Vermuthen fühlt‘ er fih ſchwimmen, und glüdlid 
getragen 

Ward er vom Wafler hinab; es fahen ihn alle die Bauern, 

Niefen: Das wird ung gewiß zur ewigen Schande gereichen! 

Und fie waren verbrießlich, und fchalten über die Weiber: 

Befler blieben fie doch zu Haufe! da feht nun, er ſchwimmet 

Seiner Wege. Sie traten herzu, den Blod zu befehen, 

Und fie fanden darin noh Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Zaßen, und lachten darob und riefen: Du 
kommſt uns 
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Sicher wieder, behalten wir doc die Obren zum Pfande! 

Sp verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 

Frob, daß er nur dem Uebel entging. Er flucte den Bauern, 

Die ihn geichlagen, und Hagte den Schmerz der Obren und 
Füße; 

Fluchte Reinelen, der ihn verrieth. Mit foldhen Gebeten 

Schwamm er meiter, es trieb ihn der Strom, der reißend 
und groß war, 

Binnen weniger Zeit fait eine Meile hinunter; 

Und da kroch er and Land am felbigen Ufer und keichte. 

: Kein bevrängteres Thier hat je die Sonne gejehen ! 

Und er date den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 

Plöplih zu fterben und rief: O Neinele, faljher Verräther ! 

Loſes Geichöpf! er dachte dabei der jchlagenden Bauern, 

Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liſten. 


Aber Reinele Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu ſchaffen, 
Lich er nah Hühnern, er wußte den Ort, und ſchnappte 

jih eines, 
Lief und jchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nad) andern Geichäften 
Immer am Fluſſe dahin und trank des Waſſers und dadıte: 
D, wie bin id fo froh, daß ich den tölpifhen Bären 
So zu Hofe gebradt! Ich wette, Nüfteriel bat ihm 
Wohl das Beil zu koften gegeben. Es zeigte der Bär ſich 
Stet3 mir feindlich gefinnt, ich hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baune 
Zodt geblieben; deß will id) mich freun, fo lang ich nur lebe, 
Klagen nnd fchaden wird er nicht mehr! — Uno wie er 
jo wandelt, 


— — EEE N EEE — — — —— — 
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Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären ſich mälgen. 
Das verbroß ihn im Herzen, dab Braun lebendig entlommen. 
Nüfteviel, rief er, du läfliger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speife verihmähft du, die fett und guten Ge: 
ſchmacks ift, 
Die manch ehrliher Mann fi wünſcht und die fo ge 
mädhlic 
Dir zu Handen gelommen! Doch hat für deine Bewirthung 
Dir der redlihe Braun ein Pfand gelafirn! So dacht' er, 
Al er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Rüſteviel? fagt mir, ich laſſ' ihm 
Miflen, wo ihr geblieben. Doch foll ich jagen, ich glaube, 
Vielen Honig habt ihr gewiß den Manne geftohlen, 
Oper habt ihr ihn redlich bezahlt? wie iſt es geſchehen? 
Ei! wie feyd ihr gemalt? das ift ein fchmähliches Wefen ! 
War der Honig nicht guten Gefhmads? Zu felbigem Preije 
Steht noch mancher zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewidmet, 
Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat ver Bader gewißlich, 
Der die Platte euch fchor, nah euren Ohren geſchnappet; 
Ihr verloret den Schopf, wie ich ſehe, das Fell won ven 
Wangen 
Und die Handichuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelaften? 
Und fo mußte der Braune die vielen fpättiihen Worte 
Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht 
reden, 
Sich nicht rathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 
Kroch er ind Waſſer zurüd und trieb mit dem reißenden 
Etrome 
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Nieder und landete drauf am. flahen Ufer. Da lag er, 
Krank und elend, und jammerte laut, und fprad zu fi 


ſelber: 
Schlüge nur einer mich todt! Ich kann nicht geben und 
ſollte 


Nach des Königes Hof die Reiſe vollenden, und bleibe 

So gefhändet zurüd von Reinekens böfem Berrathe. . 
Bring’ id mein Leben davon, gewiß, dich foll es gereuen! 
Doch. er raffte ſich auf und fchleppte mit gräßlichen Schmerzen 
Durch vier Tage fich fort, und endlich kam er zu Hofe. 


Als der König. ven Bären in feinem Elend erblidte, 
Nief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ih Braunen? Wie fommt er 
So geihändet? Und Braun. verfegte: Leider erbärmlich 
Iſt das Ungemach, das ihr erblidt; fo hat mich der Frevler 
Meinele ſchändlich verrathen! Da ſprach der König entrüftet: 
Rächen will ich. gewiß ohn’ alle Gnade ven Frevel. 

Sol einen Herrn wie Braun, den follte Reinele ſchaͤnden? 

Sa, bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 

Alles foll Neinele büben, was Braun zu echte begehret. 

Halt’ ih mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, 
ich will. es geloben ! 


Und ver König gebot, es folle der Rath fih ver: 
fammeln, 

Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beftimmen. 
Alle riethen darauf, wofern e3 dem König beliebte, 
Solle man Reinele abermals fordern, er folle ſich ftellen, 
Gegen Anfpruh und Klage fein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, fogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er Hug und gewandt fey. So riethen fie alle zufammen. 
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Und es vereinigte fi der König mit feinen Genoſſen, 

Sprach zu Hinzen: Merket mir recht die Meinung der 
Herren! 

Sieh’ er fi aber zum drittenmal fordern, fo foll es ihm 
felbjt und 

Seinem ganzen Geichlehte zum ewigen Schaden gereichen; 

Iſt er Hug, fo komm’ er in Zeiten. Ihr jchärft ihm vie 
Lehre; 

Andre verachtet er nar, doch eurem Rathe gehordt er. 


Aber Hinze verfegte: Zum Schaden oder zum Frommen 

Mag es gereihen, komm ich zu ihm, wie foll ich's be- 
ginnen? 

Meinetivegen thut oder laßt es, aber ich dächte, 

Jeden andern zu ſchicken iſt deſſer, da ich jo Hein bin. 

Braun, der Bär, ift fo groß und ftark, und konnt' ihn 
nicht zwingen; 

Welcher Welle foll ih e3 enden? O! habt mid; entſchuldigt! 


Du beredeft mich nicht, verjeßte der König; man findet 
Manchen Heinen Mann voll Lit und Weisheit, die manchem 
Großen fremd it. Seyd ihr auch gleich Fein Riefe gewachſen, 
Seyd ihr doch Hug und gelehrt. Da gehorchte der Kater 

und jagte: 
Ener Wille geſchehe! und kann ih ein Zeichen erbliden 
Rechter Hand am Wege, jo wird die Neife gelingen. 





Dritter Geſang. 


Nun war Hinze, der Kater, ein Stüdcden Weges ges 
gangen ; 
Einen Martinsvogel erblidt' er von weiten, da rief er: 
Edler Bogel! Süd auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und ſetzte 
Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen, 
Hinze betrübte ſich fehr, er glaubte fein Unglüd zu bören, 
Doch er machte num felber ſich Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert ex fort nach Malepartus, da fund er 
Bor dem Haufe Reinelen figen; er grüßt’ ihn, und fagte: 
Gott, der reiche, der gute, befcheer! euch glüdlichen Abend ! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nah Hofe zu Tommen; und ferner laßt er euch fagen: 
Stehet den Klägern zu Recht, fonft werden's die Gurigen 
büßen. 

Reinele fprah: Willkommen dahier, geliebtefter Neffe! 
Moget ihr Segen von Gott nad meinen Wunfche genießen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verrätbrifchden Herzen; 
Neue Tüde fann er fi aus, er wollte den Boten 
Wieder geſchändet nad Hofe jenden; er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, mas fept man 
Euch für Speife nur vor? Man Ichläft gefättiget beffer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
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Beide nad Hofe: fo dünkt es mi gut. Bon meinen Ber: 
wandten 

Iſt mir feiner belannt, auf den ich mich lieber verließe. 
Denn ber gefräßige Bär war troßig zu mir gelommen; 
Gr ift grimmig und ſtark, daß ich um vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 
Gerne geh’ ich mit eu. Wir maden uns frühe des Morgens 
Auf den Weg: fo fcheinet es mir das Beſte gerathen. 


Hinze verſetzte darauf: Es ware beſſer, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, ſo wie wir gehen und ſteben. 
Auf der Haide ſcheinet der Mond, die Wege ſind trocken. 


Reineke ſprach: Ich finde bei Nacht das Reiſen gefährlich. 

Mander grüßet uns freundlich bei Tage: doch Fam’ er im 
u . Sinftern 

Uns in den Weg, e3 möchte wohl kaum :zum Bellen ge: 

ratben. 


, Aber Hinze verfebte: So laßt mich willen, mein Neffe, 
Bleib’ ich bier, 1093 jollen wir eſſen? Uno Reinele fagte: 
Aermlich bebelfen wir uns; doch wenn ihr bleibet, fo bring’ ich 
Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die Härften. 


Niemals ef’ ich dergleichen, verjehte murrend ver Kater. 

Fehlet euch alles im Haufe,.::fo gebt eine Maus her! Mit 
diefer 

Bin ich am beiten verlorgt, und fparet den Honig für andre, 


Ght ihr Mäufe fo gern? ſprach Reinele, redet mir ernſtlich! 
Damit lann ich euch dienen. Es bat. mein Nachbar, der Pfaffe, 
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Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäuje, man führe 
Sie auf keinem Wagen binweg ; ich böre den Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Naht und Tag ibm läftiger werden, 


Unberädtig jagte der Kater: Thut mir die Liebe, 
Bringet mich hin zu ven Mäuſen! denn über Wilppret und alles 
Lob’ ih mir Mäufe, die fihmeden am beften. Und Reinete 
jagte: 

Nun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrliches Gaſtmahl ge⸗ 
nießen. 

Da mir bekannt iſt womit ich euch diene, fo laßt uns 
nicht zaudern, 


Hinze glaubt! ihn und folgte; fie famen zur Scheune 
bed Pfaffen, 
Zu ver lehmernen Wand. Die hatte Reineke geftern 
Klug. durchgraben und hatte durchs Loch dem ſchlafenden 
r Pfaffen 
Seiner Hähne den beſten entwendet. Das wollte Martinchen 
Rächen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er knüpfte 
Klug vor die ODeffnung den Strick mit einer Schlinge; fo 
hofft’ er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederlehrenden Diebe, 
Reineke wußt' und merkte ſich das, und jagte: Geliebter 
Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung; ich halte 
Mache davor, indeſſen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhaſchen. O böret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd. ihr fatt, fo kommt mur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen bürfen wir nicht ung diefen Abend, denn morgen 
Gehen wir 'räb und kürzen den Weg mit mimtern Ge 
ſpraͤchen. 
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Glaubt ihr, fagte der Kater, es ſey bier ficher zu kriechen? 
Denn e8 haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne. 


Da verſetzte der Fuchs, der Schelm: Wer konnte das 
wiſſen! 
Seyd ihr fo blöde? Wir gehen zurück; es ſoll euch mein 
Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein jhmadhaft Eſſen be: 
reiten; 
Wenn es auch Mäufe nicht find, fo laßt es uns fröhlich 
verzehren. 


Aber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er 
ſchaͤmte 
Sich vor Reinekens ſpottenden Worten, und fiel in die 
| Schlinge. 
Alto empfanden Reinekens Gäfte die böſe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strid an feinem Halſe verfpärte, 
Fuhr er änoftlih zufammen und übereilte ſich furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: da zog der Strid ſich zu: 

ſammen. 
Kläglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horte, ſich hämiſch erfreute und fo zur Deffnung hinein 


ſprach: 
Hinze, wie ſchmeden die Mäufe? Ihr findet fie, glaub’ ich, 
gemäftet; 
Mäpte Martinihen doch nur, daß ihr fein Wildpret ver: 
" zehret, 


Sicher brächt' er euch Senf; er iſt ein höflicher Knabe. 
Singet man ſo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
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Wußt' ich Iſegrim nur in dieſem Loche, fo wie ich 
Euch zu Falle gebradt; er follte mir alle bezahlen, 
Was er mir Uebels gethan! Und jo ging Reineke weiter. 


Aber er ging nicht allein, um Diebereien zu üben; 

Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er bielt es nicht 
ſündlich. 

Und er hatte ſich eben was ausgeſonnen. Die ſchöne 

Gieremund wollt' er beſuchen in doppelter Abſicht: fürs erſte 

Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim Hagte; 

Zweitens wollte der Schall die alten Sünden eriteuern. 

Sfegrim war nach Hofe gegangen, das wollt’ er benußen; 

Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung der Wölfin 

Zu dem jchändlichen Fuchfe den Zorn des Wolfes entzündet. 

Neinele trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht 
heimiſch. 

Grüß’ euch Gott, Stiefkinderchen! ſagt' er, nicht mehr und 
nicht minder, 

Nidte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 


ALS Fran Gieremund kam des Morgens, wie e3 nur tagte, 
Sprad fie: „Iſt niemand kommen, nah mir zu fragen?“ 
So eben 
Geht Herr Bathe Reineke fort, er wünſcht' euch zu fprechen. 
Alle wie wir bier find, bat er Stieflinder gebeißen. 


Da rief Gieremund aus: Cr foll ed bezahlen! und eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur felben Stunde. Sie wußte, 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was für fhimpfliche Reden 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern gefprochen ? 
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Büßen follt ihr dafür! So fprady) fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt er 
Ihrer Zähne Gewalt und lief und wollt’ ihr entweichen ; 

Sie behend ftrid hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten — 


Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haftig liefen die beiden hinein; es hatte fi aber 
Altershalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Reineke fchlupfte hindurch; allein er mußte fi zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ftark wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie 

drängte, 
Schob und brad und zog, und wollte folgen, und immer 
Klemntte fie tiefer fih ein und konnte nicht vorwärts noch 
' rückwärts. 
Da das Reineke ſah, lief er zur anderen Seite 
Krummen Weges herein, und kam und macht' ihr zu ſchaffen. 
Aber ſie ließ es an Worten nicht fehlen, ſie ſchalt ihn: Du 
handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! Und Reineke ſagte dagegen: 
Iſt es noch niemals geſchehn, ſo mag es jetzo geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böſen. 
Da nun endlich die Wölfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 

Und ſo dachte die Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren, und doppelt war ſie verloren. 


Laſſet uns aber zurück nach Hinzen ſehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beklagte nach Weiſe der Kater 
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Sich erbärmlid, das hörte Martinden und jprang aus dem 
Bette, 

Gott jey Dank! Ich habe ven Strid zur glüdlihen Stunde 

Bor die Deffnung gelnüpft; der Dieb ift gefangen! Ich vente, 

Wohl bezahlen foll er ven Hahn! fo jauchzte Martindyen, 

Zündete burtig ein Licht an (im Haufe ichliefen die Leute), 

Wedte Vater und Mutter darauf und alles Geſinde; 

Nief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie 
lamen 

Alle, groß und Hein, ja felbft der Pater erhub fi, 

Warf ein Mäntelhen um; e3 lief mit doppelten Lichtern 

Seine Köhin voran, und eilig hatte Martindhen 

Einen Kuüttel gefaßt und machte fich über den Kater, 

Traf ihm Haut und Haupt und fchlug ihm grimmig ein 
Aug’ aus. 

Alle fchlugen auf ihn; es kam mit zadiger Gabel 

Haftig der Pater herbei und glaubte ven Räuber zu fällen. 

Hinze dachte zu fterben: da jprang er wüthend entfchloffen 

Zwiſchen die Scheufel de3 Pfaffen und biß und kratzte gefährlich, 

Echändete grimmig den Mann und rächte granfam das Auge. 

Schreiend ftürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erben. 

Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin, es babe der Teufel 

Ihr zum Poſſen das Spiel felbft angerichtet. Und üoppelt, 

Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 

Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zufamnten. 

Sa, fie ſchwur, ein Schatz von Golvde, wenn fie ihn hätte, 

Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miflen. So 
jammert’ 

Sie die Schande des Herrn und jeine ſchwere Verwundung. 

Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Lieben Hinzen am Strid und hatten feiner vergefien. 


AB nun Hinge, der Kater, in ferner Noth ſich allein ſah, 

Schmerzlich geichlagen und übel verwundet, jo nahe dem 
Tode, 

Fapt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt’ ihn 
behende. 

Sollt' ich mich etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht er. 

Und es gelang ihm, ver Gtrid zerriß. Wie fand er fidh 
glüdlich ! 

Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er fo vieles erduldet. 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. . 

Aergerlich fchalt er ſich felbit: So mußte deunoch der Teufel 

Dich durch Reinelens Lift, des böjen Verräthers, bezwingen! 

Kommſt du doch mit Schande zurüd, am Auge geblenbet 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du Dich 
ihämen ! 


Aber des Königed Zorn entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berräther ven Tod ohn' alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 

Seine Weijen zu ihm, er fragte, wie man ven Frevler 

Endlich brächte zu Recht, der ſchon fo vieles verſchuldet. 

Als nun viele Beſchwerden ſich über Reineken bäuften, 

Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen In diefem Gerichte 

Viele Herren auch ſeyn, die Neinelen Uebels gedenten, 

Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 

Nim zum brittenmal muß man ihn fordern, Sit bieles 
geſchehen, 

Kommt er dann nicht, ſo möge das Recht ihn ſchuldig er⸗ 
lennen. 

Da verſetzte der König: Ich fürkte, keiner von allen 
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Ginge, dem tüdtihen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Mer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen um biefen böfen Verräther? 

Seine Gefunpheit aufs Epiel zu fegen und dennoch am Ende 
Neimeten nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verfucht es. 


. Meberlaut verfegte der Dachs: Herr König, begehret 
Ihr es von mir, ſo will ich ſogleich die Botſchaft verrichten, 
Sey es wie es auch ſey. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Oder geb’ ich, als fäm’ ich von ſelber? Ihr dürft nur bes 

fehlen. 
Da beichied ihn ver König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr fämmtlich gebört, und geht nur weizlich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährliher Mann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß ich e3 wagen und hoff ihn dennoch zu bringen. 


So betrat er ven Weg nad Malepartus, der Beite; 
Neinelen fand er dafelbjt mit Weib und Kindern und jagte: 
Oheim Neinele, ſeyd mis gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
Weiſer, Huger Mann; wir müflen uns alle verwiindern, 
Die ihr des Königes Ladung verachtet, ich ſags, verfpottet. 
Däucht euch nicht, es wäre nun Zeit? Es mehren fi 

immer 
alagen und böſe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath' euch, 
Kommt nach Hofe mit mir, e3 hilft kein längeres Zaudern. 
Viele, viele Beſchwerden find vor. ven König gelommen, 
Heute werdet ihr. num zum brittenmale geladen ; 
Stellt ihr euch nicht, fo ſeyd ihr verurtheilt. Dann führet 
der König | 
Geine Bafallen bierber, euch einzujchließen, in dieſer 
Veſte Malepartus euch zu belagern; jo gebet 
Goethe, Reineke Fuchs. 3 
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Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde, 
Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift es am beiten, 
Kommt nad Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werbet euch reiten; 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beitanden, weit größer alö dieſes, und immer 
Kamt ihr glüdlid davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte geiprohen, und Neinele fagte dagegen: 
Obeim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mid) ftelle, 
Meines Rechtes jelber zu wahren. Ich hoffe, der König 
Wird mir Onade gewähren; er weiß, wie ſehr ich ihm nüge ; 
Aber er weiß au, wie fehr ich deßhalh den andern vers 

haßt bin. 
Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich noch 
zehnmal 
Mehr verbrocdhen, fo weiß ich es ſchon: ſobald mir's gelinget, 
Ihm in die Augen zu fehen und ihn zu fpreden, jo fühlt er 
Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Biele ven König, und kommen in feinem Rathe zu fiken; 
Aber es gebt ihm niemald zu Herzen; fie finden zufammen 
Meder Rath noch Sinn. Doch bleibet an jeglihem Hofe, 
Mo ih immer auch fey, der Ratbihluß meinem Verſtande. 
Denn verfammeln fi König und Herren, in figlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, fo muß ihn Reinele finden. 
Das mifgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn fie haben den Tod mir gefhiworen, und grade bie 
Schlimmften 
Sind am Hofe verlammelt , das macht mich eben befümmert. 
Ueber zehen und mädhtige ſind's, wie kann ich alleine 
Vielen widerftehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 
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Gleichwohl find' ich es beſſer, mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengften 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären alle verloren. 

Denn der König ift mir gu mächtig, und was es auch wäre, 
Müpt ich thun, fobald er's befichlt. Wir können verjuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fchließen. 


Reinele fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
(Ich empfehl' es euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Reinhart3; es ftehn ihm die Zähne fo artig ums Mäul- 

hen; ich hoff, er 
Mird der leibhaftige Vater; und bier ift Roſſel, das 
Schelmchen, 
Der mir eben ſo lieb iſt. O, thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zurück und ihr gehorchet den Worten. 


Alfo fhied er von dannen mit Grimbart, feinem Bes 
gleiter, 
Lieb Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das ſchmerzte die Füchſin. 


Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Neinele fprah: Mein theuerfter Obeim, 
MWerthefter Fremd, ih muß euch geftehn, ih bebe vor 

Sorgen. 
Ich entfchlage mich nicht des ängitlihen bangen Gedanteng, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gebe. Da jeh’ ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel id deren begangen. 
Acht! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 
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Laßt mich beichten! höret mid an! kein anderer Pater 
Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht Schlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 


Grimbart fagte: Berredet zuerft das Rauben und Stehlen, 
Allen böjen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Eonft Tann euch die Beichte nicht helfen. Sch weiß es, 
verjegte 
Reineke; darum laßt mich beginnen und höret bevädtig. 


Confiteor tibi Pater et Mater, daß ich ver Otter, 
Dab ih dem Kater und manden gar manche Tüde verſetzte; 
Sch befenn’ es und lafle mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutich, verfegte der Dachs, damit ich’3 verſtehe. 
Reinele fagte: Ih babe mich freilich, wie follt' ich es 

läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jebo leben, verfündigt. 
Meinen Oheim, ven Bären, ven bielt ih im Baume ge 
fangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt, und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt ih nah Mäufen; allein, am Stride gehalten, 
Mußl' er vieles erdulden und bat fein Auge verloren. 
Um fo Haget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm die 
Kinder, 
Groß’ und Heine, wie ich fie fand, und ließ fie mir ſchmecken. 
Selbft verſchont' ich des Königes nicht, und mancherlei Tüden 
Uebt' ich kühnlih an ihm und an der Königin felber; 
Spät vermwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
Iſegrim hab’ ih, den Wolf, mit allem Fleiße geſchändet; 
Alles zu fagen, fänd' ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und mir ſind feine Verwandte, 
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Einmal, es werden nun bald ſechs Jahre, kam er nad 
Elmar 
Zu mir ins Klofter, ich wohnte dajelbft, und bat mich um 
Beiltand, 
Meil er eben ein Mönch zu werden gedächte. Das, meint’ er, 
Mär’ ein Handwerk für ihn, und zog die Glocke. Das 
Läuten 
Freut' ihn fo ſehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war es zufrieden und ftand fo, 
Zog und erluftigte fih und ſchien das Läuten zu lernen. 
Doch es ſollt' ihm die Kunft zu fchlechter Ehre gedeihen, 
Denn er läutete zu mie toll und thöricht. Die Leute 
Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufanmen, 
Denn fie glaubten, es ſey ein großes Unglüd begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und eh er fich eben erklärte, 
Daß er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, jo war er 
Bon der dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mid, 
Daß ich ihm follte mit Chren zu einer Platte verhelfen ; 
Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
Daß die Schwarte davon zufammenfhrumpfte. So hab’ ich 
Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 
Fiſche lehrt! ich ihn fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt er mir auch im jüliher Lande, wir fchlichen 
Zu der Mohnung des Pfaffen, des reichiten in dortiger 
Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit köſtlichen Schinken, 
Lange Seiten des zarteften Sped3 verwahrt er darneben, 
Und ein friſch geſalzenes Fleifch befand fi im Troge. 
Durch die fteinerne Mauer gelang e3 Iſegrim endlich 
Sine Spalte zu fragen, die ihn gemächlich hindurch Tieß, 
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Und id trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt’ er ſich nicht im Weberflufie bezwingen, 

Uebermäßig füllt’ er fih an; da hemmte gewaltig 

Den geſchwollenen Leib und feine Rückehr die Spalte. 

Ad, wie klagt' er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig binein und wollte dem Satten die Rückkehr ver: 
wehren. 

Und ih machte darauf ein großes Larmen im Dorfe, 

Daß ich die Menjchen erregte, die Spuren des Wolfes zu 
finden. 

Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn 
beim Eſſen, 

Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von 
dannen, 

Haftig wollte der Pfaffe mir nad und lärmte, da ftieß er 

Ueber den Haufen ven Tiſch mit Speifen und allem Getränte. 

Schlaget, werfet, fanget und ftechet! fo rief der ergrimmte 

Pater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfübe 

Nicht gejehen) und lag. Und alle famen und fchrieen: 

Schlagt! ih rannte davon und hinter mir alle zuſammen, 

Die mir das Schlimmfte gedachten. Am meiſten lärmte 
der Pfaffe: 

Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom 
Tiſche! 

Und ſo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es ward mir 

Endlich leider zu ſchwer; und ſo verlor mich die Menge. 

Aber ſie fanden das Huhn, und da der Pater es aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn der 

Haufen. 
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Allen rief der Pater nun zu: Hierher nur! und trefit ihn! 
Uns iſt ein anderer Dieb, em Wolf, in die Hände gefallen! 
Käm’ er davon, wir wären befchimpft; es lachte wahrhaftig 
Alles auf unfre Koften im ganzen fülicher Lande. 
Was er nur konnte, dachte ver Wolf. Da regnet e8 Schläge 
Hierher und dorther ihm über ven Leib und fchmerzliche 
Wunden. 
Aue fhrien fo laut fie konnten; die übrigen Bauern 
Liefen zufammen und ftredten für tobt ihn zur Erbe dar⸗ 
nieder. 
Größeres Web geſchah ihm noch nie, fo lang’ er auch lebte. 
Malt’ es einer auf Leinwand, es wäre ſeltſam zu ſehen, 
Wie. er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. 
Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 
Ueber Stod und Stein; e8 war kein Leben zu fpüren. 
Und er hatte fi) unrein gemacht, da warf man mit Abfcheu 
Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in ſchlammiger Grube, 
Denn fie glaubten ihn tobt. Syn folder fhmählihen Ohn⸗ 


madıt 

Blieb er, ih weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend 
gewahr warb. 

Pie er noch endlich entlommen, das hab’ ich niemals er- 
fahren. 

Und doch ſchwur er hernach (es kann ein Jahr ſeyn), mir 
immer 

Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht lange ge⸗ 
dauert. 

Denn warum er mir ſchwur, das konnt' ich leichtlich bee 
greifen. 


Gerne hätt er einmal ſich ſatt an Hühnern gegeſſen. 
Und damit ich ihn tüchtig betröge, beichrieb ich ihm ernftlich 
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Büßen follt ihr dafür! So fprad) fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Gefiht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt’ er 
Ihrer Zähne Gewalt und lief und wollt! ihr entweichen ; 

Sie behend ftrich hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten — 


Sin verfallened Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haftig liefen vie beiden hinein; es hatte ſich aber 
Altershalben die Mauer am einem Thurme gefpalteıt. 
Reineke ſchlupfte hindurch; allein ev mußte fi zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ftark wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie 

drängte, 
Schob und brad) und 309, und wollte folgen, und immer 
Klemnite fie tiefer fih ein und konnte nicht vorwärts nod) 
rüdwärts. 
Da das Reineke jah, lief er zur anderen Geite 
Krummen Weges berein, und fam und macht' ihr zu fchaffen. 
Aber fie ließ e8 an Worten nicht fehlen, fie ihalt ihn: Du 
handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! Und Reineke ſagte dagegen: 
Iſt es noch niemals geſchehn, ſo mag es jetzo geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böſen. 
Da nun endlich die Wölfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 

Und ſo dachte die Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren, und doppelt war ſie verloren. 


Laſſet uns aber zurück nach Hinzen ſehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beklagte nach Weiſe der Kater 
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Denn jo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich die Schande. 
Alles hab’ ich euch jetzt gebeichtet, deſſen ich irgend 

Mid zu erinnern vermag, was meine Seele beſchweret. » 
Sprecdet mich los! ih bitte darum; ich werbe mit Demuth 
Jede Buße vollbringen, die fchmwerite, die ihr mir auflegt. 


Grimbart wußte ſich Schon in folhen Fallen zu nehmen, 
Brad ein Reischen am Wege, dann ſprach er: Obeim, nun 
ſchlagt euch 
Dreinial über den Rüden mit diefem Neischen und legt es, 
Wie ich's euch zeige, zur Erbe, und fpringet dreimal dar⸗ 

‚. über; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reid und zeigt euch ge 
horſam. 
Solche Buße leg' ich euch auf, und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb' euch 
Altes im Namen des Herren, fo viel ihr tmmer begangen. 


Und als Reinele nun die Buße ‚willig vollendet., 
Sagte Grimbart: Laſſet an guten Werfen, mein Obeim, 
Eure Beflerung ipüren und leſet Palmen, hefuchet 
Fleibig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Mer euch fraget, dem meifet deu Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böje Leben zu laſſen, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und böje Berführung, 
Und fo ift es gewiß, dab ihr zu Gnaden gelanget. 


Reineke ſprach: So will ich e3 thun, fo ſey es geichworen! 
Und jo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nad des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen dur ichwärgliche fette Gebreite; fie fahen ein Klofter 
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AB nun Hinze, der Kater, in feiner Noth ſich allein ſah, 

Schmerzlih geichlagen und übel verwundet, fo nahe dem 
Tode, 

Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt ihn 
behende. 

Sollt' ich mich etwa erlöſen vom großen Uebel? ſo dacht' er. 

Und es gelang ihm, der Strick zerriß. Wie fand er ſich 
glücklich! 

Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet. 

Haſtig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 

Aergerlich ſchalt er ſich ſelbſt: So mußte dennoch ber Teufel 

Dich durch Reinekens Liſt, des böſen Verräthers, bezwingen! 

Kommſt du doch mit Schande zurück, am Auge geblendet 

Und mit Schlagen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich 
fchämen! 


Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berrätber den Tod ohn' alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 

Seine Weijen zu ihm, er fragte, wie man ben Frevler 

Endlich bräcte zu Recht, der ſchon fo vieles verfchuldet. 

Als nun viele Beſchwerden ſich über Reinelen häuften, 

Redete Grimbart, der Dachs: E3 mögen in diefem Gerichte 

Viele Herren auch feyn, die Neinelen Uebels geventen, 

Do wird niemand die Nechte des freien Mannes verlegen. 

Nim zum brittenmal muß man ihn forbern, Iſt dieſes 
geſchehen, 

Kommt er dann nicht, fo möge das Recht ihn ſchuldig er- 
kennen. 

Da verſetzte der König: Ich fürchte, keiner von allen 
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Ginge, dem tückiſchen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Mer bat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug jeyn, 

Leib und Leben zu wagen um biefen böfen Verräther? 
Seine Geſundheit aufs Spiel zu fegen und dennoch anı Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ich ‚vente, niemand verfucht es. 


Ueberlaut verfegte der Dachs: Herr König, begehret 
Ihr ed von mir, fo will ich fogleich die Botſchaft verrichten, 
Sey e3 mie ed auch ſey. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Oper geh’ ih, als kam’ ich von felber? Ahr dürft nur be: 

fehlen. | 
Da beichied ihn ver König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr fümmtlich gebört, und geht nur mweislich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß ih e3 wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 


So betrat er den Weg nah Malepartus, der Belte; 
Neinelen fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und jagte: 
Oheim Reineke, jeyd mis gegrüßt! Ihr feyd ein gelehrter, 
Weiſer, kluger Dann; wir müflen und alle vermindern, 
Die ihr des Königes Ladung verachtet, ich jage, verfpottet. 
Daäucht euch nicht, es wäre nun Zeit? Es mehren fi 
immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath' euch, 
Kommt nah Hofe mit mir, e3 hilft fein längere® Zaubern. 
Viele, viele Beſchwerden find vor. den König gelommen, 
Heute werdet ihr. num zum brittenmale geladen ; 

Stellt ihr euch nicht, fo feyd ihr verurtbeilt. Dann führet 
| der König 
Seine Vafallen hierher, euch einzujchließen, in dieſer 
Veſte Malepartus euch zu belagern; jo gebet 
Goethe, Reineke Fuchs. 3 


Vierter Geſang. 


Als man bei Hofe vernahm, e3 komme Reinele wirklich, 

Drängte fich jeder heraus, ihn zu fehn, die Großen und 
Kleinen, 

Menige freundlich geſinnt, faft alle hatten zu Hagen. 

Aber Reinelen däuchte, das jey von feiner Bedeutung ; 

Menigftens ftell' er fih fo, da er mit Grimbart, ven 
Dachſe, 

Jetzo dreiſt und zierlich die hohe Straße daher ging. 

Muthig kam er heran und gelaſſen, als wär' er des Königs 

Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja, ſo trat er vor Nobel, den König, und ſtand im Palaſte 

Mitten unter den Herren; er wußte ſich ruhig zu ſtellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen; 
Edel ſeyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Erſte; 
Darum bitt' ich von euch, mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürſtliche Gnade 
Je gefunden als mich, das darf ich kühnlich behaupten. 
Viele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Freundſchaft würd' ich verlieren, woferne die Lügen 

Meiner Feinde, wie ſie es wünſchen, euch glaublich er⸗ 
ſchienen; 

Aber glücklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 
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Hört den Beklagten fo gut als den Kläger; und haben jie 
vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und vente: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verfegte der König; es hilft kein Schwätzen 

und Schmeideln, 

Euer Frevel ift laut, und euch erwartet die Strafe. 

Habt ihr den Frieden gehalten, ven ich den Thieren ge⸗ 
boten? 

Den id gefhmworen? Da Steht ver Hahn! Ihr habt ihm die 
Kinder, | 

Falicher, leiviger Dieb! eind nad dem andern entrifien. 

Und wie lieb ihr mid habt, das wollt ihr, glaub’ ih, be: 
weiſen, 

Wenn ihr mein Anſehn ſchmäht und meine Diener be⸗ 
ſchädigt. 

Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie langſam 

Wird der verwundete Braun von ſeinen Schmerzen geneſen! 

Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn hier ſind Kläger 
die Menge, 

Viele bewieſene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entkommen. 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ſtrafbar? verſetzte 
Reineke. Kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' er ſich doch und wollte vermeſſen 
Rüſteviels Honig verzehren; und kamen die tölpiſchen Bauern 
Ihm zu Leibe, ſo iſt er ja ſtark und mächtig an Gliedern; 
Schlugen und ſchimpften fie ihn, eh er ins Waſſer ge 

fommen, 
Hätt! er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 
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Und wenn Hinze, der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 

Nach Vermögen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalten, 

In die Wohnung des Pfaffen, fo jehr ich ihn treulich ver: 
warnte, 

Sich bei Nacht gefhlihen und dort was Uebels erfahren: 

Hab’ id Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 

Eurer fürftlichen Krone geichähe das wahrlich zu nahe! 

Doch ihr möget mit mir nah eurem Willen verfahren, 

Und, fo klar auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen, 

Mag es zum Nugen, mag e3 zum Schaden aud immer ge: 
reihen. 

Soll ich gefotten, gebraten, geblenvet oder gehangen 

Merben, oder gelöpft, fo mag es eben geichehen! 

Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt uns in Händen. 

Mächtig ſeyd ihr ımd ftark, was widerftünde der Schwache? 

Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer 
Gewinn jeyn. 

Doch es komme was will; ich ftehe redlich zu Rechte. 


Da begann der Widder Bellyn: Die Zeit ift gelommen, 
Laßt und Hagen! Und Iſegrim kam mit feinen Verwandten, 
Hinge, der Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu 

Schaaren. 
Auch der Ejel Boldewyn kam und Lampe, der Hafe, 
Waderlos kam, das Hündden, und Ryn, die Dogge, die 
Ziege 
Metke, Hermen, der Bod, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Germelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben ; varneben erfah nıan die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bodert, den Biber, ven 
Marder, 
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Das Kaninchen, ven Eber, und alle drängten einander. 
Bartolt, der Storh, und Markart, der Häber, und Lütle, 
der Kranich, 
Slogen herüber; e3 melbeten ſich auch Tybble, tie Ente, 
Albeid, die Gans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Thiere fo viel, mer müßte die Menge zu nennen? 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fie hofften die Frevel 
Nun zu Sprade zu bringen und feine Strafe zu jehen. 
Bor den König drängten fie fich mit heftigen Neben, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gefchichten 
Braten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtätag 
Bor des Königes Thron jo viele Beſchwerden gehöret. 
Reinele ftand und wußte darauf gar künftlih zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierlihe Rede 
Seiner Entihuldigung ber, als wär’ es lautere Wahrbeit; 
Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 
Hörte man ihn, man wunderte fih und glaubt’ ihn ent: 
ſchuldigt, 
Ja, er hatte noch übriges Recht und vieles zu klagen. 
Aber es ſtanden zuletzt wahrhaftige redliche Männer 
Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 
Seine Frevel fanden ſich klar. Nun war es geſchehen! 
Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme beſchloß man: 
Reineke Fuchs ſey ſchuldig des Todes! So ſoll man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halſe, damit er 
Seine fchweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße. 


Sept gab Reineke felbjt das Spiel verloren; e3 hatten 
Seine Hugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
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Sprad das Urtheil felber. Da ſchwebte dem loſen Verbrecher, 
ALS fie ihn fingen und banden , fein Mägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nah Urtheil und Recht gebunden Reinele da 
ftand, - 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod’ ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren fchmerzlich be 
fümmert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und vielen aus Reinekens 
- Sippfchaft. 
Ungern börten fie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man dächte. Denn Reineke war der erften Baronen 
Einer, und ftand nun entjegt von allen Ehren und Würden, 
Und zum fchmählihen Tode verdammt. Wie mußte der 
Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zujammen 
Urlaub vom Könige, räumten ven Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward es verdrießlich, daß ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fich nun die Menge Verwandten, 
Die fih, mit Reinekens Tod fehr unzufrieden, entfernten. 


Und ver König ſprach zu einem feiner Vertrauten: 
Freilich iſt Reineke boshaft, allein man follte beventen, 
Viele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um ben Gebundnen geſchäftig, fie wollten die fchändliche 
Strafe, 
Wie e3 der König gebot, au ihrem Feinde vollziehen, 
Führten ihn haſtig hinaus und fahen den Galgen von ferne. 
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Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu ſprechen: 

Nun bevenket, Herr Iſegrim, wohl, wie Reinele damals 

Alles that und betrieb, wie jeinem Halte gelungen, 

Euren Bruder am Galgen zu ſehn. Wie 309 er jo fröhlich 

Mit ihm hinaus! VBerfäumet ihm nicht die Schuld zu be: 
zahlen. 

Und gedenket, Herr Braun, er hat euch ſchändlich verrathen, 

Euch in Rüftevield Hofe dem groben, zornigen Bolte, 

Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und 
Wunden, 

Und der Schande dazu, die aller Orten bekannt iſt. 

Habet Acht und haltet zufammen! Entläm’ er uns heute, 

Könnte fein Wip ihn befrein umd feine liftigen Ränte, 

Niemals würd’ uns die Stunde der fühen Rache befiheert ſeyn. 

Laßt uns eilen und rächen, was er an allen verſchuldet! 


Iſegrim ſprach: Was heifen die Worte? Geſchwiude ver: 
ſchafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Dual ihm verkürzen. 


Aljo Sprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße. 
Aber Reinele hörte jie ſchweigend; doch endlid begann er: 
Da ihr jo graufam mid habt und tödtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch Fein Ende zu finden! Wie muß ih mich 

wundern ! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stride; 
Denn er bat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behaufung 
Er fih nah Mäuſen binabließ und nicht mit Ehren da: 
von kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihre eilt ja gewaltig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge. 
Goethe, Reineke Fuchs. 4 
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Und der König erhob fi mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollitreden zu jehn; es fhloß an den Zug fi} 
Auch die Königin an, von ihren rauen begleitet; 

Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und’ Reichen, 
Alle wünſchten Reinekens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim Sprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feft an einander gefchloffen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, es möchte der Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe befahl der Wolf beſonders: Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf ven Böfewicht halten ! 
Käm’ er los, wir würden es alle gar jhmählich empfinden. 
. Und zu Braunen jagt er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihn nun mit reichlihen Zinfen bezahlen. 
Hinze Hettert und foll ung den Strid da oben befeſten; 
Haltet ihn und ſtehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, fo jol’3 um dieſen Schelmen gethan feyn ? 
Braun verjegte: Stellt nur die Leiter, ih will ihn ſchon 
halten. 


Seht noch! ſagte Reineke drauf, wie ſeyd ihr geichäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schüten und ſchirmen und, wär’ er in Noth, euch feiner 
erbarmen. 
Gerne bät’ ih um Gnade, allein was könnt’ es mir helfen? 
Iſegrim haßt mich zu ſehr, ja, feinem Weibe gebeut er, 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht 
\ ſchaden. 
Aber ſoll es nun über mich gehn, ſo wollt' ich, es wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in ſchreckliche Nöthen, 


51 


Doch am Ende ging es geihmwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doch wolltet ihr länger 
Mich verfchonen, es müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte der Bär, wie trogig der Böſewicht redet? 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gelommen. 


Aengſtlich dachte Neinele nun: D, möcht ich in dieſen 
Großen Nöthen geſchwind mas glüdlich Neues erfinnen, 
Daß ver König mir gnädig das Leben fchenkte und dieſe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande ge: 

riethen! 
Laßt uns alles bedenken, und helfe, was helfen kann! denn 
hier 
Gilt es den Hals, die Noth iſt dringend, wie ſoll ich ent⸗ 
kommen? 
Alles Uebel häuft ſich auf mich. Es zürnet der König, 
Meine Freunde ſind fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab' ich was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Näthe Verſtand wahrhaftig wenig geachtet. 
Vieles hab’ ich verfchulvet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 
Mieder zu wenden. Gelänge mir’3 nur, zum Worte zu 
| Iommen, 
Wahrlich, fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht 
fahren. 


Und er wandte darauf ſich von der Leiter zum Volle, 
Rief: Ach fehe ven Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt' ich euch alle, jo viele mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich die. Erde verlafle. 

Gerne möcht' ih vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum legtenmal öffentlich fprechen und redlich befennen 
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Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein andrer 

Etwa diefed und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbelannten Verbrechens dereinſt bezichtiget werde; 

So verhüt’ ich zulegt noch manches Uebel und hoffen 
Kann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken. 


Viele jammerte das. Sie ſprachen untereinander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den 
König, 
Und der König vergönnt' es. Da wurd’ ed Reinelen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 
Gleich benugt’ er den Raum, der ihm gegönnt war, und 
ſagte: 


Spiritus Domini helfe mir nun! Ich ſehe nicht Einen 

Unter der großen Berfammlung, den ich nicht irgend be: 
ſchaͤdigt. 

Erſt, ich war noch ein kleiner Compan und hatte die Brüſte 

Kaum zu ſaugen verlernt, da folgt' ich meinen Begierden 

Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerde 

Sih im Freien zerjtreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 

Gar zu gerne, da lüftete mich nad) lederer Speife, 

Lernte burtig fie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 

Leckte das Blut, es fchmedte mir köſtlich, und töbtete weiter 

Vier der jüngften Ziegen, und ab fie, und übte mich ferner; 

Sparte feine Vögel, noch Hühner, noch Enten, noch Gänge, 

Mo ih fie fand, und habe gar mandes im Sande ver: 
graben, 

Was ich gejchlachtet und was mir nicht alles zu eflen be 
liebte. 

Dann begegnet’ es mir, in einem Winter am Rheine 
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Lernt’ ich Iſegrim lennen, er lauerte hinter den Bäumen, 

Gleich verfichert' er mir, ich fey aus feinem Geſchlechte, 

Ya, er wußte mir gar die Grade der Sippſchaft am Finger 

Vorzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſſen ein 
Bündniß, 

Und gelobten einander, al® treue Gejellen zu wandern; 

Leider follt! ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 

Wir durdftrihen zufammen das Land. Da ftahl er das 
Große, 

Stahl ih das Kleine. Was wir gewonnen, das follte ges 
mein fepn; 

Aber ed war nit gemein, wie billig: er theilte nad 
Willkür; 

Niemals emyfing ih die Hälfte Ja, Schlimmeres hab' ich 
erfahren. 

Wenn er ein Kalb ſich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 

Wenn ih im Meberfluß figen ihn fand, er eben die Ziege, 

Friſch geichlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter den Klauen 

Lag und zappelte, grinft’ er mic an und ftellte fi grämlich, 

Trieb mich Inurrend hinweg: fo war mein Theil ihm ges 

blieben. 

Immer ging e3 mir fo, e3 mochte der Braten fo groß feyn 

Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, dab wir in Geſell⸗ 
ſchaft 

Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erſchienen ſein Weib und ſieben Kinder und warfen 

Ueber die Beute ſich ber und drängten mic hinter die 
Mahlzeit. 

Keine Rippe konnt’ ic erlangen, fie wäre denn gänzlidy 

Glatt und troden genagt; das follte mir alles gefallen ! 

Aber Gott fei gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
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Heimlih nährt' ih mich mohl von meinem herrlichen 
Shape, 

Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 

Heimlih verwahre; deß hab’ ih genug. Es ſchafft mir 
wahrhaftig 

Ihn Fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und e3 horchte ver König, da von dem Schatze gejagt 

ward, 

Neigte fih vor und fprah: Bon wannen ift er euch 
kommen? 

Saget an! ich meine den Schatz. Und Reineke ſagte: 

Dieſes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was könnt' es mir 
helfen? 

Denn ich nehme nichts mit von dieſen köſtlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 

Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger 

verbehlen: 

Denn der Schap war geftohlen. Es hatten fih viele ver: 

ſchworen, 

Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur ſelbigen 
Stunde 

Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, ſo war es ge⸗ 
ſchehen. 

Merlet es, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

Hing an dem Schag. Und dab man ihn ftahl, das brachte 
denn leider 

Meinen eigenen Vater in große Nöthen, es bracht’ ‚ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu .ewigem Schaden; 

Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nugen geſchah es! 
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Und die Königin hörte beftürzt die gräßliche Nede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahled Ermordung, 
Bon dem Verrath, vom Schat und was er alles geiproden. 
Ich ermahn' euch, Reinele, vief fie, bedenlet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom Morde. 


Und der König fegte hinzu: Ein jeglicher fchweige ! 
Neinele komme nun wieder herab und trete mir näher, 
Denn es betrifit die Sache mich felbit, damit ich fie höre. 


Reinele, der e3 vernahm, fand wieder getröftet, vie 
Reiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgeſinnten ber 
unter; 
Und er nabte fih gleih dem König und feiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie diefe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet! er jih zu neuen gewaltigen Lügen. 

Könnt ih des Königed Huld und feiner Gemahliu, fo 
dacht' er, 

Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführet, 
Selbſt verdürbe, das rettete mih aus allen Gefahren. 
Sicher wäre mir das ein unermwarteter Bortheil; 
Aber ich fehe ſchon, Lügen bedarf ed, und über die Maahen. 


Ungeduldig befragte die Königin Reineken weiter: 
Laſſet uns deutlich vernehmen, wie diefe Sache beichaffen! 
Saget die Wahrheit, bevenkt das Gewiſſen, entladet bie 

Seele! 
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Neinele fagte darauf: Ich ‚will euch gerne berichten. 
Sterben muß ih nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 
Soltt’ ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirten, e3 wäre thöricht gehandelt. 
Beſſer ift es, daß ich befenne, und muß ich danıı leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
AH, was kann ich dafür, es drohen die Qualen der Hölke. 


Und ed war dem Könige ſchon bei diefen Geſprächen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Spribft du bie 
MWahrbeit? 


Da verſetzte Neinele drauf mit verftellter Gebärbe: 
Freilich bin ih ein fündiger Menſch; doch rev’ ich die 


Wahrheit. 

Könnt’ es mir nupen, wenn ich euch löge? Da würd' ie 
mich felber 

Ewig verdammen. Ihr wißt ja nun mohl, fo ift es bes 
ſchloſſen, 


Sterben muß ich, ich ſehe den Tod und werde nicht lügen; 

Denn, e8 kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Hülfe ge: 
deihen. 

Bebend fagte Reinele das und ſchien zu verzagen. 


Und die Königin ſprach: Mich jammert jeine Bellemmung ! 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt euch, mein Herr! und 
erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad feinem Belenntniß. 
Saft uns je eher je lieber den Grund ver Geſchichte vers 
nehmen. 
Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich ſprechen. 
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Und der König gebot, da fchwieg die ganze Verſammlung; 
Aber Reinele ſprach: Beliebt es euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ih euch fage. Geſchieht auch mein 
Vortrag 

Obne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genau 
ſeyn; 

Ihr erfahrt die Verſchwörung, und niemands den? ich zu 
ſchonen. 


Fünfter Geſang. 


Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs fich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu deden und andern zu fchaden. 
Bodenloſe Lügen erfann er, beichimpfte den Vater 
Senfeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Ver: 

leumdung, 
Seinen redlichiten Freund, der ihm beftändig gedienet. 
So erlaubt’ er fi alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben ſchaffte, damit er an feinen Verllägern fich rächte. 


Mein Herr Vater, fagt’ er darauf, war fo glüdlich ges 

weien, 

König Emmrichs, des Mächtigen, Schab auf verborgenen 
Wegen 

Einft zu entveden; doc bradt’ ihm der Fund gar wenigen 
Nutzen. 

Denn er überhub ſich des großen Vermögens und ſchätzte 

Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 

Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ſich höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, ſendet' er ab in die wilden Ardennen, 

Braun, den Bären, zu ſuchen, dem ſollt' er Treue ver⸗ 
ſprechen, 

Sollt' ihn laden, nach Flandern zu kommen und König zu 
werden. 
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Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn berzlidh: 
Unverdroſſen und. kühn begab er fi eilig nad Flandern; 
Denn er hatte ſchon lange fo was in Gedanken getragen. 
Meinen Vater fand er dafelbft, der ſah ihn mit Freuden, 
Senvete gleih nad Iſegrim aus und nah Grimbart, dem 
Weiſen; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zuſammen; 
Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war «3, 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zuſammen gehandelt. 
Eine lange düjtere Nacht verbarg die Verfammlung ; 
Nicht mit Bott! es hatte der Zeufel, es hatte mein Vater 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Goloe. 
Sie beichloffen des Königes Tod, befhwuren zujammen 
Selten, ewigen Bund, und alfo ſchwuren die fünfe 
Sämmtlih auf Iſegrims Haupt: fie wollten Braunen, den 
.. . Bären, 
Sih zum Könige. wählen,. und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit ver goldenen Krone das Reich ihm feſtlich verfihern. 
Wollte nun auch von des Königes Freunden und feinen 
.. Derwandten 
Jemand dagegen ſich fegen, den follte mein Vater bereden 
Oder beftechen, und ginge das nicht, fogleich ihn verjagen. 
Das befam ih zu willen: denn Grimbart hatte jih einmal 
Morgens luſtig getrunken und war geiprädig geworben; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor die Heimlichleit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 
Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 
Der drei Könige Namen zum feierlihen Gelübde 
Nennen, Ehr' und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 
Niemand ein Wörtchen zu jagen, und fo entdeckt' fie ihr alles, 
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Eben jo wenig bat aud mein Weib das Verſprechen ge 
halten: 

Denn ſobald fie mid) fand, erzählte fie, was fie vernommen, 

Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der 
Rede 

Leicht erkannte; doch war mir dadurch nur ſchlimmer ge— 
ſchehen. 

Ich erinnerte mich der Fröſche, deren Gequake 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 

Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 

Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genofjen. 

Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftändig 

Sie verfolget und haßt und feinen Frieden gewähret. 

Ohne Gnade behandelt er fie; nun Hagen die Thoren, 

Aber leider zu fpät, denn nun bezwingt fie der König. 


Reineke redete laut zur ganzen Verfammlung, es hörten 
Alle Thiere jein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
Seht, für alle fürchtet ih das. So wär’ es geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hofite befre Belohnung, 
Braunens Nänke find mir bekannt, fein tüdiiches Weſen, 
Manche Mifjethat audy von ihm; ich beforgte das Schlimmſte. 
Würd er Herr, fo wären wir alle zuſammen verborben, 
Unſer Aönig ift edel geboren und mächtig und gnäbdig, 
Dacht' ih im Etillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechfel, 
Einen Bären und tölpiihen Taugenichts fo zu erhöhen. 
Etliche Wochen ſann ich darüber und ſucht' es zu hindern. 
Auch vor allem begriff ich es wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, fo brächt' er viele zufammen, 
Sicher gewänn’ er das Spiel, und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entdeden, 
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Mo der Ehap ſich kefände, damit ih ihn beimlich ent 
führte. 

Zog mein Bater ins Feld, ver alte, liſtige, lief er 

Nach dem Walde bei Zag over Radıt, in Froft oder Hiße, 

Na oder Trodne, fo war ich dahinter und fpürte den 
Gang au2. 

Einmal lag ich verftedt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 

Wie ich entvedte den Schag, von dem mir fo vieles ber 
fannt war. 

Da erblidt! ih den Vater aus einer Rige ſich ſchleichen, 

Zwiſchen den Steinen fam er hervor und flieg aus der Tiefe, 

Still und verborgen hielt ih mich da; er glaubte fich einfam, 

Schaute fih überall um, und alö er niemand bemerlte, 

Nah oder fern, beganı er fein Spiel, ihr follt es vers 
nehmen. 

Mieder mit Sande verftopft' er das Loch und mußte ge: 
ſchicklich 

Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte, 

Mer nicht zufahb, unmöglich erkennen. Und eb er von 
bannen 

Manderte, mußt er ven Plag, wo feine Fuͤße geftanden, 

Ueber und über geſchidt mit feinem Schwanze zu freien, 

Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ich 

Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 

Der in Nänten und Ehmwänlen und allen Streichen ge 
wandt war, 

Und fo eilt’ er hinweg nad feinem Gewerbe, Da fan Ic, 

Ob fi der herrlihe Schatz wohl in der Nähe beſande. 

Eilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; vie Kite 

Hatt! ih in weniger Zeit mil meisen Boten erfindet, 

Kroch begierig hinein. Ta Iams ih lählide Shen, 
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Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein andrer 

Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbekannten Verbrechens dereinſt bezichtiget werde; 

So verhüt' ich zuletzt noch manches Uebel und hoffen 
Kann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken. 


Viele jammerte das. Sie ſprachen untereinander: 
Klein iſt die Bitte, gering nur die Friſt! Sie baten den 
König, 
Und der König vergönnt' ed. Da wurd’ es Neinelen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 
Gleich benust’ er den Raum, der ihm gegönnt war, und 
fagte: 


Spiritus Domini belfe mir nun! ch fehe nicht Einen 

Unter der großen Verfammlung, den ich nicht irgend be 
ſchadigt. 

Erſt, ich war noch ein kleiner Compan und hatte die Brüſte 

Kaum zu ſaugen verlernt, da folgt' ich meinen Begierden 

Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben ver Heerde 

Sich im Freien zeritreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 

Gar zu gerne, da lüftete mich nad lederer Speife, 

Lernte burtig fie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 

Leckte das Blut, es jchmedte mir köſtlich, und tödtete weiter 

Vier der jüngften Ziegen, und aß fie, und übte mich ferner; 

Sparte feine Vögel, noch Hühner, noch Enten, noch Gänfe, 

Wo ich fie fand, und habe gar manches im Sande ver: 
graben, 

Was ich gejchlachtet und was mir nicht alles zu eflen be 
liebte. 

Dann begegnet’ es mir, in einem Winter am Rheine 
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Lernt’ ich Iſegrim lennen, er lauerte hinter den Bäumen, 

Gleich verfichert! er mir, ich ſey aus feinem Geſchlechte, 

Ya, er mußte mir gar die Grade der Sippſchaft am Finger 

Vorzurehnen. Ich lieb mir's gefallen; wir ſchloſſen ein 
Bündniß, 

Und gelobten einander, al3 treue Gejellen zu wandern; 

Leider follt! ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 

Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ftahl er das 
Große, 

Stahl ih das Kleine. Was wir gewonnen, das follte ges 
mein feyn; 

Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte nad 
Willkür; 

Niemals emyfing ih die Hälfte Ja, Schlimmeres hab’ ich 
erfahren, 

Wenn er ein Kalb fih geraubt, fih einen Widder erbeutet, 

Wenn ic im Ueberfluß figen ihn fand, er eben die Biege, 

Friſch geſchlachtet, verzehrte, ein Bol ihn unter den Klanen 

tag und zappelte, grinft’ er mich an und ftellte ſich grämlich, 

Trieb mich fnurrend hinweg: fo war mein Theil ihm ge: 

blieben. 

Immer ging es mir fo, es mochte der Braten jo groß ſeyn 

Als er wollte. Ja, wenn cd geſchah, daß wir in Gefell: 
ſchaft 

Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erſchienen ſein Weib und ſieben Kinder und warfen 

Ueber die Beute ſich ber und drängten mich hinter bie 

| Mahlzeit. 

Keine Rippe konnt’ ih erlangen, fie wäre denn gänzlich) 

Glatt und troden genagt; das jollte mir alles gefallen ! 

Aber Gott fei gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
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König und Königin hatten indeß, den Schag zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärtd und riefen 
Reinelen, ihn beſonders zu fprechen, und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schag? Wir möchten es willen. 


Reinele ließ fich dagegen vernehmen: Was könnt ed mir 
beifen, 
Zeigt’ ich die herrlihen Güter dem Könige, der mich ver: 
urtheilt? 
-Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und 
Mördern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzugewinnen. 


Nein, verfegte vie Königin, nein! fo foll es nicht werven ! 
Leben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergibt er: 
Er bezwingt ſich und zürmet nicht mehr. Doch möget ihr künftig 
Klüger handeln, und treu und gemwärtig dem Könige bleiben. 


Neinele fagte: Gnädige Frau, vermöget ven König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mid wieder begnabigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den 

Unmutb, 
Den ih ihm leider erregt, auf keine Weiſe gedenket, 
So befiget gewiß in unfern Zeiten fein König 
Solchen Reichthum, als er durch meine Treue gewinnet; 
Groß ift der Schaß; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verlegte der König; doch wenn er 
von Stehlen, 
Lügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfall3 glauben ; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals gewejen. 
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Und die Königin hörte beftürzt die gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
Bon vem Verrath, vom Schag und was er alles geſprochen. 
Ich ermahn' euch, Reinele, vief fie, bevenlet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die. Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom Morde. 


Und der König feste hinzu: Gin jeglicher ſchweige! 
Neinele komme nun wieder berab und trete mir näher, 
Denn es betrifit die Sache mich felbit, damit ich fie höre. 


Reinele, der es vernahm, ftand wieder getröftet, vie 
| Reiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgeſinnten ber 
unter; 
Und er nabte fi gleih dem König und feiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Gefchichte begegnet. 


Da bereitet’ er jich zu neuen gewaltigen Lügen. 

Könnt ih des Königed Huld und feiner Gemahlin, fo 
dacht’ er, 

Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführet, 
Selbſt verbürbe, das vettete mich aus allen Gefahren. 
Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil; 
Aber ich fehe fhon, Lügen bedarf ed, und über die Maaben. 


Ungeduldig befragte die Königin Reineken weiter: 
Laſſet uns deutlich vernehmen, wie dieſe Sache beſchaffen! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet vie 

Seele! 
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Goler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen, 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unmwürdigem tbut; ic will e3 gedenten - 
Und ich werde mid immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
Denn es lebet gewiß in allen Landen und Neichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht 
alles 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schag, fo wie ihn dieſer beſeſſen. 
Wo er liegt, beichreib' ich euch nun, ich fage die Wahrheit. 
Höret, im Oſten von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Buſch, heißt Hüfterlo, merket den Namen! 
Dann ift ein Brunn, der Krefelborn beißt, ihr werdet ver: 
fteben, | 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in jelbige Gegend 
Meder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eu’ und der Schuhu, und dort begrub id) die 
Schaͤtze. 
Krekelborn heißt die Stätte, das merket und nützet das 
Zeichen! 
Gehet ſelber dahin mit eurer Gemahlin; es waͤre 
Niemand ſicher genug, um ihn als Voten zu ſenden, 
Und der Schade waͤre zu groß; ich darf es nicht rathen. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, und merfet! die eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; jo geht nun, gnädiger 
König, 
Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schaͤte. 
Kragt und ſcharret nur zu; erft findet ihr Moos an den 
Wurzeln, 
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Dann entdedt ihr ſogleich die allerreichften Geſchmeide, 
Golden, künftlih und ſchön, aud findet ihr Emmerichs 
Krone; 
Märe des Bären Wille gefhehn, der follte fie tragen. 
Manchen Bierrath ſeht ihr daran und Edelgeſteine, 
Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt’ 
es bezahlen? 
Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beiſammen, 
Ja, ich bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 
Reineke, redlicher Fuchs! jo denkt ihr, der du fo klüglich 
Unter das Moos die Schaͤtze gegraben, o, mög’ es dir immer, 
Mo du auch ſeyn magit, glüdlih ergehn! So fagte der 
Heudler. 


Und der König verjegte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will id allein die Stelle treffen? Ich habe 
Mohl von Aachen gehört, wie auch von Lübed und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ih im Leben nidt 
einmal 

Nennen, eben jo wenig als Krekelborn; ſollt' ich nicht 
fürdten, 

Daß du uns wieder belügft und foldhe Namen erdichteft? 


Neinele hörte nicht gern des Königs bedächtige Rede, 

Sprad: So wei id euch doch nicht fern von binnen, als 
hättet 

Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jetzo vers 
daͤchtig? 

Nächſt, ich bleibe dabei, iſt alles in Flandern zu finden. 

Laßt uns einige fragen; es mag es ein andrer verſichern. 

Kretelborn ! Hüfterlo! ſagt' ih, und alſo heißen die Namen. 
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Lampen rief er darauf, und Lampe zauberte bebend. 

Reinele rief: So kommt nur getroft, der Konig begehrt euch, 
Will, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleitet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, mwofern ihr es willet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krelelborn? Laſſet uns hören. 


Lampe fprah: Das kann ich wohl ſagen. Es liegt in 

der Wüſte 

Krelelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 

Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufbielt, 

Falſche Münze zu ſchlagen mit feinen verwegnen Gejellen, 

Vieles hab’ ich daſelbſt von Froft und Hunger gelitten, 

Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Noihen 9 ges 
flüchtet. 


Reinele ſagte darauf: Ahr könnt euch unter die andern 
Wieder Stellen; ihr habet ven König genugfam berichtet. 


Und der König jagte zu Reinele: Seyd mir zufrieden, 
Daß ich haftig geweien und eure Worte bezweifelt; 
Aber fehet nun zu, mid an die Stelle zu bringen. 


Reinele ſprach: Wie fchägt ich mich glücklich, geziemt' 

es mir beute 

Mit dem König zu gehn und ihm nad) Flandern zu folgen; 

Aber es müßt’ euch zur Sünde gereihen. So fehr ich mid) 
ihäme, 

Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger ver: 
ſchwiege. 

Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 

Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
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Zehrte das Kloſter faft auf; man reicht! ihm für fechle 
zu efien, 
Alles war ihm zu wenig; er Hagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ es mid, als ih ihn mager und frank ſah, 
Half ihm treulid davon, er ift mein naher Verwanbter. 
Und nun bab’ ih darum den Bann des Bapftes verjchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad’ und Ablaß zu ſuchen, nach Rom mich als Pilger 
begeben, 
Und von dannen über das Meer; fo werden die Sünden 
Alle von mir genommen, und ehr’ id) wieder nad Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es heute, 
Würde jeglicher fagen: Wie treibt es jego der König 
Wieder mit Reincken, den er vor kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Bapftes verftridt ift! 
Gnädiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Wahr, verfegte der König darauf. Das konnt’ ich nicht 
willen. 
Biſt du im Banne, fe wär’3 mir ein Vorwurf, dich mit 
mir zu führen. 

Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Borne begleiten, 

Aber, Reineke, daß du vom Banne dich fuchft zu befreien, 

Find’ ich näglih und gut. Ach gebe dir gnäbigen Urlaub, 

Morgen bei Beiten zu gehn; ich will bie Wallfahrt nicht 
hindern. 

Denn mir ſcheint, ihr wollt ench bekehren vom Boſen zum 
Guten. 

Gott geſegne den Vorſatz umd laſſ' euch die Reiſe vollbringen! 


Sechster Gelang. 


So gelangte Neinele wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat ver König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß die fämmtlidhen Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten ins Gras nad Stand und Ge: 

burt ſich 
Niederlafien; und Reinele ftand an der Königin Seite. 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


Schweiget und höret mich an, zufammen Vögel und 

Thiere, 

Arm’ und Reiche, höret mih an, ihr Großen und Kleinen, 

Meine Baronen und meine Genofjen des Hofed und Haufes! 

Reineke fteht bier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzem 

Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 

Dargetban, daß ih ihm glaube und wohlbedächtlich die 

Huld ihm 

Wieder ſchenke. So hat auch vie Königin, meine Gemahlin, 

Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworden, 

Mich ihm völlig verföhnet und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben; es ſchützt ihn fortan und ſchirmt ihn 
mein Friede. 

Nun ſey allen zufammen bei Leibezleben geboten: 

Reinelen follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
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Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht binkünftig Begegnen. 

Herner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 

Hat er Uebel gethan, fo ift es vorüber; er wird fid 

Beſſern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei 
Zeiten 

Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nad) Rom 
gehn, 

Und von bannen über dad Meer; auch kommt er nicht 
wieder, 

Bis er volllommenen Abla der fündigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte fi drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo rief er. O, wär’ ih 
Weit von bier! ft Reinele wieder zu Gnaden gelommen, 
Braucht er jeglihe Kunft, ung alle drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ih gebracht, ich fürdte fürs andre! . 


Guter Rath ift theuer, verfegte der Braune, das ſeh' ich. 
Iſegrim fagte dagegen: Das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Wönige gehn. Er trat verbrießlid mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeten vieles 
Wider Reincken, redeten heftig; da fagte der König: 
Hörtet ihr's nit? Ich hab’ ihn aufd neue zu Gnaden 

empfangen. 
Zornig fagt’ es der König und ließ im Augenblid beide 
Fahen, bitiden und fchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reinele hatte vernommen, und ihres Verrathes. 


So veränderte fi in dieſer Stunde die Sache 
Reinelens völlig, Er machte fih los, und feine Verklager 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tüdifch zu lenken, 
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Dat Mar dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 

Fuß lang, Zub breit, daß auf die Reife. daraus ihm ein 
Ränzel " 

Fertig würde; jo fchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 

Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu fhaffen, und 
fagte: 

Ihr erkennt mich, gnädige Frau, nun einmal für euren 

Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reife wollbringe. 

Iſegrim hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 

Daß er ein Paar mir Davon zu meinem Wege verliehe; 

, Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren, den 


König. 

Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den 
ihren ; 

Denn als Hausfrau bleibt ſie doch meiſt in ihrem Ge⸗ 
mache. 


Dieſe Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! ſagte ſie gnädig. 


Reinele dankte daranf und fagte mit frendiger Beugung: 

Krieg’ ih doch nun vier tüchtige Schube, da will ich nicht 
zaubern. 

Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnäbiger König. 

Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für alle zu beten, 

Die ung irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milve! 


An den vorderen Zäßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Anorzen; deßgleichen verſchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die binterften laſſen. 
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So verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlid mit Braunen zufammen und dachten zu 
jterben ; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Mängel ge 
wonnen, 
Trat herzu und ſpottete noch beſonders der Wölfin: 
Liebe, Gute! fägt’ er zu ihr, da ſehet, wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Mande Mühe gabt ihr euch fchon zu meinem Berverben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun endlich die Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weiß fich zu fallen. 
Menn ih nun reife, fo kann ih mich täglich der lieben 
Bermandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es ſoll euch nicht reuen; was ih an Ablaf verdiene, 
Theil' ih mit euch, ih bol ihn zu Rom und über dem 
Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie 
fonnte 
Saft nicht reden, doch griff fie fih an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu Strafen, läßt Gott euch alles gelingen. 


Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom. Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünſchte fo jehr, auch ihm das Wafler zu wärmen. 


Nun befchäftigte ſich der -Hendjer am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, die feine Verwandten verloren, 
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Eilte dem Könige noch ſich vorzuſtellen, und ſagte: 

Euer Knecht iſt bereit, den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Prieſter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mich fegne, damit ich von binnen mit Zuverfidt 
fcheide, 

Dab mein Ausgang und. Eingang gebeneveyt fen! fo ſprach er. 

Und es hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 

Alle geiſtliche Dinge beſorgt' er, es braucht' ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nannt' ihn Bellyn. Da lieh er 
ihn rufen, 

Sagte: Lefet fogleih mir etliche heilige Worte 

Ueber Reineken bier, ihn auf die Reife zu -fegnen, 

Die er vorhat; er gehet nah Rom und über das Waſſer. 

Hänget das Ränzel ihm um, und gebt ihm den Stab in 
die Hände, 


Und e3 erwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet 

Glaub’ ih, vernommen, daß Reineke noch vom Banne nicht 
[08 ift: 

Uebel® würd' ich deßwegen von meinem Bilchof erdulden, 

Der es leichtlich erfährt, und mich zu ftrafen Gewalt hat. 

Uber ih thue Reinelen felbft nicht? Grades noch Krummes. 

Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt’ es fein 
Vorwurf 

Mir beim Bifchof, Herrn Obnegrund, werden, zürnte nicht etwa 

Drüber der Brobft, Herr Lofefund, oder der Dechant 

Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nad) eurem Befehle. 


Und ver König verfebte: Was foll das Reimen und 
Reden? 
Viele Worte laßt ihr und hören und wenig dahinter. 
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Leſet ihr über Neinele mir nicht3 Grades noch Krummes, 

Frag’ ich den Teufel varnah! Was geht mic der Biſchof 
im Dom an? 

Reineke macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr das 
hindern ? 

Aengftlih kraute Bellyn fich hinter den Ohren; er fcheute 

Seines Königes Zorn, und fing fogleih aus dem Buch an 

Ueber den Bilger zu leſen, doch diefer achtet! e3 wenig. 

Mas ed mochte, half es denn auch, das kann man fid 
denken. - ur 

Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weifer 

Ränzel und Stab, der Pilger war fertig; fo log er die 
Wallfahrt. 

Falle Thränen liefen dem Schelmen die Wangen berunter 

Und benegten den Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichfte Reue. 

Freilich fhmerzt’ es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 

Wie fie waren, ins Unglüd gebracht, und drei nur ge: 
ſchaͤndet. 

Doch er ſtand und bat, ſie möchten alle getreulich 

Für ihn beten, ſo gut ſie vermöchten. Er machte nun 
Anſtalt, 

Fort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 

Reineke, fagte der König, ihr ſeyd mir fo eilig? Warum das? 

Mer was Gutes beginnt, foll niemald weilen, verjegte 

Reineke drauf. Ich bitt' euch um Urlaub; es iſt die gerechte 

Stunde gekommen, gnädiger Herr, und lafjet mid wandern, 


Habet Urlaub! fagte. ber König; und alfo gebot er 
Sammilichen Herren des Hofs, dem falſchen Pilger ein 
Stüdchen 
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Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen invefien 
Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Sammer und 
Schmerzen. 


Und fo hatte denn Reinele wieder die Liebe des Königs 
Böllig gewonnen, und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad dem heiligen Grabe zu 

wallen, 

Hatt’ er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum in 
Aachen. 

Ganz was anders führt' er im Schilde. Nun war ihm 
gelungen, 

Einen flaͤchſenen Bart und eine wächlerne Naſe 

Seinem König zu drehen; e3 mußten ihm alle Verkläger 

Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er konnte die Tüde nicht laflen, und fagte noch 
ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen und haltet ſie wohl im Kerker gebunden. 
Würden ſie frei, ſie ließen nicht ab mit ſchändlichen Werken. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 


Und ſo ging er dahin mit ſtillen, frommen Geberden, 
Mit einfältigem Weſen, als wüßt' er's eben nicht anders. 
Drauf erhub ſich der König zurück zu ſeinem Palaſte, 
Sämmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Beſehle 
Hatten fie Reineken erjt ein Stüdchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm ſich ängſtlich nnd traurig geberdet, 
Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Hafe, befonder8 war fchr befümmert. Wir follen, 
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Lieber Lampe, fagte der Schelm, und follen wir fcheiden? 
Möcht' es euch und Bellnn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir dur eure Gefellihaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr ſeyd angenehme Begleiter und rebliche Leute, 
Jedermann redet nur Gutes won euch, das brädhte mir Ehre; 
Geiftlich ſeyd ihr und beiliger Sitte; ihr lebet gerade, 
Wie ih als Klausner gelebt; ihr Takt euch mit Kräutern 
begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nah Brod oder Fleiſch, noch andrer befonderer Speife. 


Alſo konnt’ cr mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reinele fagte zum Widder: 
Bleibet bieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nah Belieben euch ſchmecken; es bringen diefe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Gefchmades. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein 

Meib mir 
Tröften möge, die ſchon fich betrübt; und wird fie vernehmen, 
Daß ih nah Rom als Pilger verreife, fo wird fie ver: 
zweifeln. 


Süße Worte brauchte der Fuchd, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt! er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen ; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reinete follte von Hofe 
Wiederkehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe, 
Wunderbar kam es ihr vor, und fagte: Reinhart, mein 

Lieber, 
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Saget mir doch, mie iſt's euch gegangen? Was habt ihr 
erfahren? 
Und er ſprach: Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte ſich gnäpig, befreite mich wieder. 
Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Sfegrim beide zurüd. Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben, und was wir nur wollen, ges 
ſchieht ihm. 
Denn e3 ſagte der König zulegt mit gutem Beſcheide: 
Lampe war es, der dich verrietb. So hat er wahrhaftig 
Große Strafe verdient und fol mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Morte, 
Mar verwirrt und wollte ſich retten und eilte zu fliehen. 
Reinele fchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörder 
Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlih um Hülfe 
Schrie: O belfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 
Bringt mih um! Doc ſchrie er nicht lange; denn Reineke 
batt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er den Gaſtfreund. 
Kommt nun, fagt’ er, und eflen wir fchnell, denn fett ift 
der Hafe, 
Guten Geihmades. Er ift wahrhaftig zum erftenmal etwas 
Nübe, der alberne Ged; ich hatt! es ihm lange geſchworen. 
Aber nun ift es vorbei; nun mag der Berräther verklagen! 


Reinefe machte fi dran mit Weib und Kindern, fie 
pflüdten 

Eilig dem Hafen das Fell und fpeilten mit gutem Behagen. 

Köftlich ſchmeckt' e3 der Füchſin, und einmal über das andre: 

Dank ſey König und Königin! rief fie; mir haben durch ihre 

Gnade das herrlihe Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen ! 
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Eflet nur, fagte Reinele, zu; es reichet für dießmal; 
Alle werden wir fatt, und mehreres dent ich zu holen; 
Denn es müfjen doch alle zulegt die Zeche bezahlen, 

Die fih an Reineken mahen und ihm zu fchaden gedenken. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, wie ſeyd 
ihr 
208 und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er dagegen, 
Biele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Ja, ich Täugn’ e8 euch nicht, es ift die Freundichaft nur dünne 
Zwiſchen dem König und mir, und wird nicht lange befteben. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird ſich grimmig enträften, 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht 
Silber 
Könnte mid reiten, er folgt mir gewiß und ſucht mich zu 
i fangen. 
Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am beften: 
Ungebangen läßt er mi nicht, wir müflen uns retten. 
Laßt ung nad) Schwaben entfliehn! Dort lennt ung niemand; 
wir balten 
Uns nab Landes Weife daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speife fih da und alles Buten die Fülle: 
Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninden und Zuder und Datteln, 
Feigen, Rofinen und Vögel won allen Arten und Größen; 
Und man bädt im Lande bad Brod mit Butter und Giern. 
Rein und Har ift das Wafler, die Luft ift heiter und lieblid. 
Fiſche giebt e8 genug, bie heißen Gallinen, und andre 
Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle? 
Das find Fiſche nad meinem Geihmad! Da braud’ ic 
nicht eben 
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Tief ins Waſſer zu tauchen; ich habe ſie immer gegeſſen, 
Da ich als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir 
endlich 
Friede genießen, jo müſſen wir hin, ihr müßt mich begleiten. 
Nun verfteht mich nur wohl! Es ließ mich dießmal der König 
Wieder entwifchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlichen Schab verſprach ich zu liefern; 
Den beichrieb ich, er läge bei Krelelborn. Werden fie kommen, 
Dort zu ſuchen, fo finden fie leider’ nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblih im Boden wühlen; und fiehet der König 
Dergeftalt fi) betrogen, fo wird er fchredlich ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erfann, bevor ich entwiſchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr, es ging zunächſt an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch ſchlimmer geängftigt. 
Nein! ih wünſche mir ſolche Gefahr nicht wieder zu ſehen. 
Kurz, es mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereven, um in des Königs Gewalt mich 
Mieder zu geben; es brauchte wahrbaftig die größte Ge: 
wandtbeit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen. 


Und Frau Ermelyn ſagte betrübt: Was wollte das 
werden? 

Glend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier ift alles nad unferm Begehren. hr bleibet der Meifter 
Eurer Bauern. Und habt ihr, ein Abenteuer zu wagen, 
Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zu fuchen, 
Das Gewiſſe zu lafien, ift weder räthlih noch rühmlich. 
Leben wir bier doc fiher genug! Wie ſtark ift die Veſte! 
Ueberzög’ uns der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch Die Straße mit Macht, wir haben immer fo viele 
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Geitentbore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Glüdlih entlommen. Ihr wißt es ja befier, was foll ic 
es jagen; 

Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu friegen, 

Viel gehörte dazu. Es macht mir keine Beforgniß. 

Aber dab ihr über das Meer zu geben gefchworen, 

Das betrübt mich. Ah faſſe das kaum. Mas könnte das 
' werden! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfeßte dagegen 
Reineke. Höret mid am und merlet: befier geſchworen 
Als verloren! So fagte mir einjt ein Weiler im Beichtſtuhl: 
Ein geziwungener Eid beveute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verfteht 

nut. 

Wie ihr geſagt habt, ſoll es geſchehen. Ich bleibe zu Hauſe. 
Wenig hab’ ich fürwahr in Nom zu ſuchen, und hätt ich 
Beben Eide geſchworen, fo wollt! ich Serufalem nimmer 
Sehen ; ich bleibe bei euch und hab’ e8 freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich’3 nicht befler, als wie ich es babe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ich muß es erwarten; 
Start ımd zu mädtig ift er für mid; doch kann es ge 

| fingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Veber die ‚Ohren ihm ſchiebe. Da foll er’3, wenn ich's 
erlebe, 
Schlimmer finden, als er es fucht. Das ſey ihm geſchworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu fchmählen: 
Lampe, wollt ihr nidht fort? So kommt doch! laſſet ung 
| geben ! 
Goethe, Reinele Fuchs. 6 
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Tief ins Waſſer zu tauchen; ich habe ſie immer gegeſſen, 
Da ih als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir 
endlich 
Friede genießen, jo müflen wir bin, ihr müßt mich begleiten. 
Nun verjteht mich nur wohl! Es ließ mich dießmal der König 
Wieder entwiichen, weil ich .ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs berrlihen Schatz verſprach ich zu liefern; 
Den beichrieb ic, er läge bei Krelelborn. Werden fie kommen, 
Dort zu ſuchen, fo finden fie leider nicht diefes, noch jenes, 
Werben vergeblih im Boden wühlen; und fiehet ver König 
Dergeftalt fih betrogen, fo wird er fehredlich ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr, e3 ging zunächſt an den Kragen! 
Niemals war ic in größerer Noth, noch fchlimmer geängftigt. 
Nein! ich wünfche mir folhe Gefahr nicht wieder zu fehen. 
Kurz, es mag mir begegnen wa3 will, ich laſſe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereven, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; es brauchte wahrbaftig die größte Ge: 
wandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus ſeinem Munde zu bringen. 


Und dee Ermelyn fagte betrübt: Was wollte das 
werden? 

Elend find wir und fremd in jeden anderen Lande; 
Hier ift alles nach unjerm Begehren. Ihr bleibet ver Meifter 
Eurer Bauern, Und habt ir Übentener zu wagen, 
Denn fo nöthig? Fürwahr, zeiten zu ſuchen 
Das Gewiſſe zu laſſen, u 
Leben wir hier doch ſicher 
Ueberzög' una der König! 
Auch die Straße mit Ma 











Geitenthore, fo viel gefeime Mae. mr zuühz 
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Uns mit Macht um Gewak u fine Sue = mr 

Viel gehörte dazu. GB macht mir feine Beiseuzmek 

Aber dab ihr liber das Meer zu geben uhren. 

Das betrübt mid, Ich fafle va mm. us um ns 
werden! 


Liebe Frau, befünmert euch nicht! werkege: Lagen 
Neinele. Höret mid an umd merlet: beſſer gefluuen 
Als verloren! So fagte mir einſt ein Weiler im Beiitiuit: 
Ein gezwungener (Sid bedeute wenig. Das lam mh 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine von Gm, verut 
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Wie ihr gefagt habt, foll es geſchehen. Ich bleibe zu Dank. 
Wenig hab’ ich fürmahr in Rom zu ſuchen, und hätt ich 
Zehen Eide gejchiworen, fo wollt’ ich Jernſalem nimmer 
Sehen ; ih bleibe bei euch umd hab’ es freilih beuwemer; 
Andrer Orten find’ ich’3 nicht beſſer, als 

Will mir der König Verdriß bereiten, ich 
Start und zu machtig if er für mi; 

we 
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lingetatisig begann Bellyu am Thore zu ſchuhlen: 
Lampe, wollt ihr nat fort? Go tommt doch! lafiet ums 
gehen! 
ipetrhe, Iherurke ui. 6 
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Daß man dem Bären ein Stüd von feinen Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife. daraus ihm ein 
Ränzel 
Fertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auh Schuh’ ihm zu fchaffen, und 
ſagte: 
Ihr erkennt mich, gnädige Frau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reiſe vollbringe. 
Iſegrim hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren, den 


König. 

Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den 
ihren ; 

Denn als Hausfrau bleibt fie doch meiſt in ihrem Ge 
made. 


Dieje Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! ſagte ſie gnädig. 


Reinele dankte darauf und ſagte mit freudiger Beugung: 

Krieg' ich doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht 
zaudern. 

Alles Guten, was ich ſofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnadiger König. 

Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für alle zu beten, 

- Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milve! 


An den vorderen Fäßen verlor Herr Iſegrim alfo, 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verſchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die hinterften laſſen. 
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Eo verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlih mit Braunen zufammen und dachten zu 
jterben ; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ umd das Mängel ge 
wonnen, 
Treat berzu und fpottete noch befonders der Wölfin: 
Liebe, Gute! fägt' er zu ihr, da ſehet, wie zierlich 
Gure Schube mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Berberben, 
Aber ih habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt num endlich die Neihe 
Mieder an mich; fo pflegt e8 zu gehn, man weiß fich zu faflen. 
Menn ih nun reife, fo kann ich mich täglich der lieben 
Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es joll euch nicht reuen; was ih an Ablaf verdiene, 
Theil' ih mit euch, ich bol’ ihn zu Rom und über dem 
Meere. 


Und Frau Gieremmd lag in_ großen Schmerzen, fie 
fonnte 
Haft nicht reden, doch griff ſie ſich an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch alles gelingen. 


Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom. Feinde veripottet. ES fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünfchte fo fehr, auch ihm das Wafler zu waͤrmen. 


Nun beſchaͤftigte ſich der Heuchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, die ſeine Verwandten verloren, 
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Eilte dem Könige noch ſich vorzuftellen, und ſagte: 

Euer Knecht iſt bereit, den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Briefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mid fegne, damit ih von binnen mit Zuverficht 
ſcheide, 

Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeyt ſey! fo ſprach er. 

Und es hatte ver König den Widder zu feinem Caplane; 

Alle geiſtliche Dinge beſorgt' er, es braucht' ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nannt' ihn Bellyn. Da ließ er 
ihn rufen, 

Sagte: Leſet ſogleich mir etliche heilige Worte 

Ueber Neinelen bier, ihn auf die Neife zu ſegnen, 

Die er vorhat; er gehet nah Rom und über das Wafler. 

Hänget das Nänzel ihm um, und gebt ihm den Stab in 
die Hände. 


Und e3 ermwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet 

Glaub’ ih, vernommen, daß Reinele noch vom Banne nicht 
los ift: 

Uebel® würd’ ich deßwegen von meinem Bifchof erdulden, 

Der es leichtlich erfährt, und mich zu trafen Gewalt bat. 

Aber i& thue Neinelen felbit nicht? Grades noch Krummes. 

Könnte man freilich die Sache vermitteln, und ſollt' es kein 
Vorwurf 

Mir beim Bifchof, Herrn. Ohnegrund, werden, zürnte nicht etwa 

Drüber der Probft, Herr Lofefund, oder ver Dechant 

Rapiamus, ich fegnet ihn gern nach eurem Befehle. 


Und der König verfegte: Was foll das Reimen und 
Reden? 
Biele Worte laßt ihr und bören und wenig dahinter. 
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Lefet ihr über Neinele mir nicht? Grades noch Krummes, 

Frag’ ih den Teufel darnach! Was geht mich der Biſchof 
im Dom an? 

Reineke macht die Wallfahrt nah Nom, und wollt ihr das 
hindern? 

Aengſilich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er ſcheute 

Seines Königes Zorn, und fing ſogleich aus dem Buch an 

Ueber den Pilger zu leſen, doch dieſer achtet' es wenig. 

Was es mochte, half es denn auch, das kann man ſich 
denken. 


Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weifer 

Ränzel und Stab, ber Pilger war fertig; fo log er die 
Wallfahrt. 

Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen berunter 

Und benegten den Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichite Reue, 

Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 

Wie fie waren, ins Unglüd gebradht, und drei nur ge 
ſchaͤndet. 

Doch er ſtand und bat, ſie möchten alle getreulich 

Für ihn beten, fo gut fie vermöchten. Er machte nun 
Anftalt, 

Fort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 

Reinele, fagte der König, ihr ſeyd mir fo eilig? Warum das? 

Wer was Gutes beginnt, ſoll niemald weilen, verſetzte 

Reineke drauf, Ich bitt' euch um Urlaub; es iſt die gerechte 

Stunde gelommen‘, gnädiger Herr, und laflet mich wandern. 


Habet Urlaub! fagte.der König; und alfo gebot er 
Sammtlichen Herren des Hofs, dem falſchen Pilger ein 
Studchen 
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Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indefien 
Braun und Sfegrim, beide gefangen, in Sammer und 
Schmerzen. 


Und fo hatte denn Reinele wieder die Liebe des Königs 
Völlig gewonnen, und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nah dem heiligen Grabe zu 

wallen, 

Hatt' er dort glei fo wenig zu thun, ala ein Maibaum in 
Aachen. 

Ganz was anders führt' er im Schilde. Nun war ihm 
gelungen, 

Einen flächfenen Bart und eine wächſerne Naſe 

Seinem König zu drehen; ed mußten ihm alle Verlläger 

Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er konnte die Tücke nicht laſſen, und ſagte noch 
fcheidend: 
Eorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit fhändlichen Werten. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, beventt es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen, frommen Geberden, 
Mit einfältigem Weſen, ala wüßt' er’3 eben nicht anders. 
Drauf erhub ſich der König zurüd zu jeinem Palafte, 
Sämmtlihe Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erft ein Stückchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm fich ängftlih und traurig geberbet, 
Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte, 
Lampe, der Hafe, beſonders war ſehr befümmert. Wir follen, 
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Lieber Lampe, fagte der Schelm, und follen wir ſcheiden? 
Möcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durd eure Gefellichaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Jedermann redet nur Gutes von euch, das brächte mir Ehre; 
Geiftlih ſeyd ihr und heiliger Sitte; ihr Tebet gerade, 
Wie ich als Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern 
begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nah Brod oder Fleiſch, noch andrer befonderer Speife. 


Alfo konnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reinele fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nah Belieben euch ſchmecken; es bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gejund und guten Gefchmades. 
Lampen nehm’ id mit mir; doch bittet ihn, daß er mein 

Meib mir 
Zröften möge, die ſchon fich betrübt; und wird fie vernehmen, 
Daß ih nah Rom als Pilger verreife, fo wird fie ver- 
zweifeln. 


Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezmwungen ; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reinele follte von Hofe 
Wiederlehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe, 
Wunderbar kam es ihr vor, und fagte: Reinhart, mein 

Lieber, 








— — —_- une -- . 
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Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 

Neinele rief: So kommt nur getroft, der König begehrt euch, 
Will, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiſſet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krefelborn? Laflet uns hören. 


Lampe fprah: Das kann ich wohl jagen. Es liegt in 
der Mülfte 
Kretelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, fich aufbielt, 
Falſche Münze zu ſchlagen mit feinen verwegnen Geſellen. 
Vieles hab’ ich dafelbit von Froft und Hunger gelitten, 
Menn id vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen ge: 
flüchtet. . 


Reinele fagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugjam berichtet. 


Und der König. fagte zu Reineke: Seyd mir zufrieden, 
Daß ich baftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber fehet nun zu, mid an die Stelle zu bringen. 


Reinele ſprach: Wie ſchätzt' ih mich glüdlih, geziemt' 
e3 mir beute 
Mit dem König zu gehn und ihm nad Flandern zu folgen; 
Aber ed müßt’ euch zur Sünde gereihen, So fehr ich mid 
ſchaͤme, 
Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger ver: 
ſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
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Zehrte das NKlofter fait auf; man reiht! ihm für ſechſe 
zu eſſen, 
Alles war ihm zu wenig; er Hagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ ed mid, als ich ihn mager und frank fah, 
Half ihm treulih davon, er ift mein naher Verwandter. 
Und nun bab’ ih darum den Bann des Papſtes verjchulvet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad’ und Ablaß zu ſuchen, nah Rom mid als Pilger 
begeben, 
Und von dannen über da3 Meer; fo werben die Sünden 
Alle von mir genommen, und ehr’ ich wieder nach Haufe, 
Darf ich mit Chren neben euch gehn. Doc) thät’ ich es heute, 
Würde jeglicher jagen: Wie treibt es jebo der König 
Wieder mit Reinclen, den er vor kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Papſtes verftridt ift! 
Gnädiger Herr, ihr feht es wohl ein, wir laffen e8 lieber. 


Wahr, verfegte der König darauf, Das konnt’ ich nicht 
wiſſen. 

Biſt du im Banne, fo war's mir ein Vorwurf, dich mit 

“ mir zu führen. 
Lampe kann mid, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 

Aber, Neinefe, dab du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 

Find’ ich nüglih und gut. Sch gebe dir gnädigen Urlaub, 

Morgen bei Beiten zu gehn; ih mill die Wallfahrt nicht 

hindern. 

Denn mir fcheint, ihr wolt euch beiehren vom Böfen zum 
- Guten. 

Gott gefegne den Vorſatz und laſſ' euch vie Reife vollbringen ! 


Serhster Gefang. 


So gelangte Neinele wieder zur Gnade des Könige. 
Und e3 trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß die fämmtlichen Thiere 
Stille fchweigen; fie follten ing Gras nah Stand und Ge: 

burt fih 
Nieverlaflen; und Reinele ftand an der Königin Seite. 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


Schweiget und höret mih an, zufammen Vögel und 

Thiere, 

Arm’ und Neiche, höret mih an, ihr Großen und Kleinen, 

Meine Baronen und meine Genofien des Hofes und Haufes! 

Reineke fteht bier in meiner Gewalt; man dachte wor kurzem 

Ihn zu hängen, doc hat er bei Hofe fo mandes Geheimniß 

Dargetban, daß ih ihm glaube und wohlbedächtlich vie 
Huld ihm 

Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 

Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihn günftig geworden, 

Mid ihm völlig verjöhnet und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben; es ſchützt ihn fortan und fchirmt ihn 
mein Friede. 

Nun fey allen zufammen bei Leibesleben geboten: 

Reinelen follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
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Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinkünftig Begegnen. 
Ferner hör’ id von Neinelens Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Uebels getban, fo ift es vorüber; er wird ſich 

Beilern, und thut e8 gewiß. Denn morgen wird er bei 


Zeiten 

Stab und Nänzel ergreifen, al3 frommer Pilger nad Rom 
gehn, 

Und von bannen über dad Meer; auch kommt er nicht 
wieder, 


Bis er volltommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte fih drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo riefer. O, wär’ ih 
Weit von bier! Iſt Reinele wieder zu Gnaden gelommen, 
Braucht er jeglihe Kunft, und alle drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ic gebracht, ich fürchte fürs andre! . 


Guter Rath ift theuer, verfegte ver Braune, das feh’ ich. 
Iſegrim fagte dagegen: Das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verbrießlih mit Braunen 
Gleih vor König und Königin auf, fie redeten vieles 
Mider Reineken, redeten heftig; da fagte der König: 
Hörtet ihr's nicht? Sch hab’ ihn aufs neue zu Onaden 

empfangen. 
Zornig ſagt' es der König und ließ im Augenblid beide 
Haben, binden und ſchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reinele hatte vernommen, und ihres Verrathes. 


So veränderte ſich in dieſer Stunde die Sache 
Reinelens völlig, Er machte fi los, und feine Berfläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tüdifch zu lenken, 
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Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 

Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein 
Raͤnzel 

Fertig würde; ſo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 

Aber die Königin bat er, auch Schub’ ihm zu ſchaffen, und 
fagte : 

Ihr erkennt mich, gnädige Frau, nun einmal für euren 

Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reife vollbringe. 

fegrim bat vier tüchtige Schuhe, da wär’ e3 wohl billig, 

Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 

Schafft mir fie, gnädige Fran, durch meinen Herren, den 


König. 

Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den 
ihren ; 

Denn als bauefrau bleibt fie doch meiſt in ihrem Ge- 
made. 


Dieje Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlid ein Paar entbehren! fagte fie gnädig. 


Reinele dankte darauf und fagte mit freudiger Beygung: 

Krieg’ ih doch nun vier tüchtige Schube, da will ich nicht 
zaudern. 

Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnäbiger König. 

Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für alle zu beten, 

- Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; defgleichen verfchente 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die binterften laſſen. 
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Eo verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlih mit Braunen zufammen und dachten zu 
fterben ; 
Aber der Heudler hatte die Schuh’ und das Mängel ges 
mwonnen, 
Trat berzu und ſpottete noch befonders der Wölfin: 
Liebe, Gute! fügt’ er zu ihr, da ſehet, wie zierlich 
Gure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch Schon zu meinem Verderben, 
Aber ih babe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun endlich die Neihe 
Wieder an mich; fo pflegt es zu, gehn, man weiß fich zu faflen. 
Wenn. ih nun reife, jo kann ich mich täglid ver lieben 
Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und e3 joll euch nicht reuen; was ih an Ablaß verdiene, 
Theil' ih mit euch, ich bof ihn zu Rom und über dem 
Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie 
fonnte 
Fast nicht reden, doch griff fte fih an und fagte mit Seufzen: 
Unſre Sünden zu trafen, läßt Gott euch alles gelingen, 


Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zufammen ; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom. Feinde verſpottet. ES fehlte Hinze, der Kater; 
Neinele wünſchte fo fehr, auch ihm das Wafler zu wärmen. 


Nun beſchaͤftigte ſich der Henchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, die ſeine Verwandten verloren, 
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Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen, 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Bas ihr an mir Unwürbigem thut; ich will es gedenken - 
Und ich werde mid immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
Denn es lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich bie berrlihen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht 
alles 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schag, fo wie ihn dieſer befeflen. 
Wo er liegt, befchreib’ id euch nun, ich fage die Wahrheit. 
Höret, im Often von Flandern ift eine Wüſte, darinnen 
Liegt ein einzelner Buſch, beißt Hüfterlo, merlet den Namen! 
Dann ift ein Brunn, der Krefelborn beißt, ihr werdet ver: 
fteben, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Weder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eul’ und der Schuhu, und dort begrub ich die 
Schaͤtze. 
Krekelborn beißt die Stätte, das merlet und nützet das 
Zeichen! 
Gehet ſelber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 
Niemand fiher genug, um ihn al3 Boten zu fenden, 
Und ver Schade wäre. zu groß; ich darf es nicht rather. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krelelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, und merlet! die eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; jo geht nun, gnäbdiger 
König, 
Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schäge. 
Kratzt und ſcharret nur zu; erft findet ihr Moos an den 
Wurzeln, 
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Dann entdedt ihr fogleich die allerreichiten Geſchmeide, 
Golden, künſtlich und ſchön, auch findet ihr Emmerichs 
Krone; 
Wäre des Bären Wille gefchehn, der follte fie tragen. 
Manchen Hierrath; jeht ihr daran und Edelgeſteine, 
Goldnes Kunſtwerk; man madt e3 nicht mehr, wer wollt’ 
es bezahlen? 
Sebet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammen, 
Ja, ih bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 
Reinele, rebliher Fuchs! fo denkt ihr, der du fo Hüglich 
Unter das Moos die Schäge gegraben, o, mög’ es bir immer, 
Mo du auch feyn magit, glüdlih ergehn! So fagte der 
Heudler. 


Und der König verfegte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ih allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübeck und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört! ich im Leben nicht 
einmal 

Nennen, eben fo wenig als Krekelborn; ſollt' ih nicht 
fürdhten, 

Daß du uns wieder belügft und foldhe Namen erbichteft? 


Reineke hörte nicht gern des Königs bedächtige Rede, 

Sprach: So weil ich euch doch nicht fern von binnen, als 
hättet 

Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jego vers 
däctig? 

Nächſt, ich bleibe dabei, iſt alles in Flaudern zu finden. 

Laßt ung einige fragen; es mag eö ein andrer verfihern. 

Krelelborn! Hüfterlo! jagt’ ih, und alfo heißen bie Namen. 


[U | U UN SL] ———— — — — — — 
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Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 

Reinele rief: So kommt nur getroft, der König begehrt euch, 
Will, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, mwofern ihr e3 wiſſet, 
Sagt, wo Hülterlo liegt und Krelelborn? Laflet ung hören. 


Lampe fprah: Das kann ich wohl fagen. Es liegt in 
| der Mülfte 
Krelelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufbielt, 
Falſche Münze zu fehlagen mit feinen verwegnen Gejellen. 
Bieles hab’ ich daſelbſt von Froft und Hunger gelitten, 
Wenn ih vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen ge 
flüchtet. — 


Reineke ſagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern 
Wieder ſtellen; ihr habet den König genugſam berichtet. 


Und der König ſagte zu Reineke: Seyd mir zufrieden, 
Daß ich haſtig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber fehet nun zu, mi an die Stelle zu bringen. 


Reinele ſprach: Wie ſchätzt' ih mich glüdlih, geziemt 
es mir beute 
Mit dem König zu gehn und ihm nad Flandern zu folgen; 
Aber es müßt’ euch zur Sünve gereihen. So fehr ich mid 
ſchaͤme, 
Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger ver- 
ſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
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Zehrte das Kloſter faft auf; man reicht ihm für fechfe 
zu eflen, 
Alles war ihn zu wenig; er Hagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ e8 mich, als ich ihn mager und krank fah, 
Half ihm trenlich davon, er ift mein naher Verwandter. 
Und nun hab’ ib darum den Bann des PBapftes verfchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Willen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad und Ablaß zu fuchen, nah Rom mid als Pilger 
begeben, 
Und von dannen über da3 Meer; fo werden die Sünden 
Alle von mir genommen, und kehr' ich wieder nach Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es heute, 
Würde jeglicher fagen: Wie treibt es jebo der König 
Wieder mit Reineken, den er vor kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Papſtes verftridt ift! 
Gnäbiger Herr, ihr feht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Wahr, verfegte der König darauf. Das konnt’ ich nicht 
wiſſen. 

Biſt du im Banne, fo wär’3 mir ein Vorwurf, dich mit 
mir zu führen, 

Zampe fann mid, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 

Aber, Reinele, dab du vom Banne dich fuchft zu befreien, 

Find’ ich nüglih und qut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 

Morgen bei Zeiten zu gehn; id will die Wallfahrt nicht 

hindern. 

Denn mir fcheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum 
Guten. 

Gott geſegne den Vorſatz und laſſ' euch die Reiſe vollbringen! 
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Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ es feltfam! ihr 
wagt es, 

Wieder nad Hofe zu gehn, we eurer fo übel gedacht wird. 

Seyd ihr genöthigt? Ach ſeh' es nicht ein, bedenlt das Ber: 
gangne! 


Freilich, fagte Reinele drauf, es war nit zu fcherzen; 
Biele wollten mir übel, ih kam in große Bebrängniß; 
Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne, 

Wider alles Vermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal. 

Alſo lat mich nur gehn! ich habe dort mandes zu ſchaffen. 

Bleibet ruhig, das bitt' ich euch ſehr, ihr habet nicht nöthig, 

Euch zu ängftigen. Wartet es ab! ihr jehet, mein Liebchen, 

Iſt e3 mir immer nur möglid, in fünf, ſechs Tagen mid 
wieder. 


Und ſo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart, 
dem Dachſe. 


— — — mn 


Achter Geſang. 


Weiter gingen ſie nun zuſammen über die Haide, 
Grimbart und Neinele, grade den Weg zum Schlofte bed 
Königs. 
Aber Reinete ſprach: €8 falle, wie e8 auch wolle, 
Dießmal ahnet ed mir, die Neife führet zum Beſten. 
Lieber Neffe, höret mich nun! Seitdem ich zum Letzten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines und was ich damals vergeflen. 
Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verfchafft' ich 
Mir ein tüchtiges Stück; es ließen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; ſo hab’ ich mein Müthchen gelühlet. 
Meine Lüge verfchaffte mir das; ich mußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabei entſetzlich betrogen; 
denn ich erzählt‘ ihm ein Mähren und Schäße wußt' id 
zu dichten. 
Sa, ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 
Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten; grimmig 
Sah der König auf ibn, er mußte die Zeche bezahlen. - 
Und das Kaninden, ich drückt' e3 gewaltig hinter die Ohren, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlidh, 
Daß es entlam. Auch muß idy befennen, die Kräbe be: 
klagt ſich 
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Nicht mit Unrecht, ib habe Frau Scharfenebbe, fein 
Weibchen, 
Aufgegefien. Das hab’ ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet. 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Eine Scalkheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ih lub eg 
Damald dem Wolf auf ven Rücken. Wir gingen nämlic 
zulammen 
Zwiſchen Kadyk und Elverdingen, da ſahn wir von weiten 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das audre 
Wie ein Nabe fo Ihwarz; vier Monat mochte das Fohlen 
Alt feyn. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da 
bat er: 
Fraget mir doc, verlauft uns die Stute nicht etwa das 
Sohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 
Liebe Frau Mähre, ſagt' ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verlauft ihr eö wohl? Das möcht! ich erfahren. 
Sie verfegte: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miſſen; 
Und vie Summe, für die es mir feil ift, ihr werdet fie 
leſen, 
Hinten ſteht fie geſchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie wollte, verjegte darauf: Ich muß euch befennen, 
Leſen und fchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es 
wänjchte. 
Auch begehr' ich des Kindes nicht jelbft: denn Iſegrim möchte 
Das Verhältniß eigentlih wiſſen; er bat mich gefendet. 
Laßt ihn kommen! verfegte fie drauf; er fell es erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ftand und tvartete meiner. 
Mellt ihr euch jättigen, ſagt' ich zu ibm, fo gebt nur, wie 
Mähre 


— 
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Giebt euch das Fohlen, es ſteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchrieben; ich möchte nur, fagte fie, ſelber da nach⸗ 
ſehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt' ich ſchon manches ver: 
ſaͤumen, 
Weil ich nicht leſen und ſchreiben gelernt. Verſucht es, mein 
Oheim, 
Und beſchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht ſie verſtehen. 
Iſegrim ſagte: Was ſollt' ich nicht leſen! das wäre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Walſch, ſogar Franzöſiſch verſteh' ic: 
Deun in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei ven Weiſen, Gelabrten, und mit den Meiftern des 
Rechtes 
Fragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 
Förmlich genommen, und was für Scripturen man immer 
auch findet, 
Def ih als wär’ es mein Name. Drum wird es mir 
heute nicht fehlen. 
Bleibet, ih geb’ und leſe die Schrift, wir wollen doch 
ſehen! 
Und er ging und fragte die Fran: Wie theuer das Yoblen ? 
Macht es billig! Sie fagte darauf: Ihr dürft nur die Summe 
Leſen; ſie ſtehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 
Laßt mich ſehen! verſetzte der Wolf. Sie fagte: Das thu' ich! 
Und ſie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt 
Mit” ſechs Nägeln beſchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 
Richt ein Hächen, fie traf ibm den Kopf, er ftürzte zur 
ur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von bannen, 
Was fie konnte. Se lag er verwundet, es bauerte lange. 
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Eine Etunde verging, da regt’ er fi wieder und heulte 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: Herr 
Oheim, 

Wo iſt die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt 
euch geſättigt. 

Habt mich vergeſſen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die 


Botſchaft! 
Nah der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfhen. Wie lautete, 
jagt mir, 
Unter den Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Ge: 
lehrter. 


Ad! verſetzt er, fpottet ihr noch? Wie bin ich fo übel 

Diebmal gefahren! Es follte fürwahr ein Stein ſich erbarmen. 

Die langbeinige Mähre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen beichlagen, das waren die 
Schriften | 

Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 

Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun alles gebeichtet, 

"ieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werke! 

Wie es bei Hofe geräth, iſt mißlich; aber ich babe 

Bein Gewiſſen befreit und mich von Sünden gereinigt. 

Sagt nun, wie ich mich beßre, damit ich zu Gnaden ges 
lange. 


Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden 
beladen. 

Doch es werden die Todten nicht wieder lebendig; es wware 

Freilich beſſer, wenn ſie noch lebten. So will ich, mein 
Oheim, 

In Betrachtung der ſchrecklichen Stunde, der Nähe des Todes, 

Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener des Herren: 
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Denn ſie ſtreben euch nach mit Gewalt, ich fürchte das 
Schlimmſte, 

Und man wird euch vor allem das Haupt des Haſen gedenken! 

Große Dreiftigleit war es, geſteht's, den König zu reizen, 

Und e3 ſchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verfegte der Schelm. Und daß ich euch 
fage: 
Durch die Welt fih zu helfen, ift ganz was Eignes; man 
fann ſich 
Nicht jo heilig bewahren, als wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zumweilen die Finger. 
Lampe reiste mich fehr; er fprang berüber, hinüber, 
Mir vor den Augen herum, fein fette Wefen gefiel mir, 
Und ich fegte die Liebe bei Seite. So gönnt’ ic Bellynen 
Menig Gutes. Sie haben den Schaden; ich babe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil au fo plump, in jeglihen 
Dingen 
Grob und ftumpf. Ich follte noch viel Geremonien maden ? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
Mid mit Aengſten gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar jeder follte den Nächften 
Lieben, das muß ich geftehn; indeflen achtet’ ich dieſe 
Wenig, und todt ift tobt, fo fagt ihr felber. Doc) laßt uns 
Andre Dinge beiprechen; es find gefährlihe Zeiten." 
Denn wie geht es von oben herab? Man foll ja nicht reden; 
Do wir andern merlen barauf und denken das Unfre, 
Raubt der König ja felbft jo gut als einer, wir wiſſen's; 
Was er felber nicht nimmt, das laßt er Bären und Wölfe. 
Holen, und glaubt, e3 geihähe mit Recht. Da findet. ji 
feiner, 
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Der ſich getraut, ihm die Wahrheit zu fagen, fo weit hinein 
ift es 
Böfe, kein Beichtiger, kein Caplan; fie ſchweigen! Warum das? 
Sie genießen es mit, und wär nur ein Rod zu gewinnen. 
Komme dann einer und Hage! ver haſchte mit gleichem 
Gewinne 
Nach der Luft, er tödtet vie Zeit und befchäftigte befler 
Sih mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und mas 
einmal 
Dir ein Mäctiger nimmt, das haft du bejeflen; der Klage 
Giebt man wenig Gehör, und fie ermübet am Ende. 
Unfer Herr ift der Löwe, und alles an fi) zu reißen, 
Hält er feiner Würde gemäß. Gr nennt und gewöhnlich 
Geine Leute; fürwahr, das Unfre, fcheint e&, gehört ihm! 
— 

Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt ſich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Weiſe, 
Die er ſingt, zu tanzen verſtehn; man ſieht es zu deutlich. 
Daß ver Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Scabet noch mandem; fie ftehlen und rauben; es liebt fie der 

König; 
Jeglicher fieht ed und fchweigt, er venlt an die Reihe zu 
lommen. 
Mehr als vier befinden ſich fo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find die Größten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle gleih über ihn ber, ihn fuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Giner Stimme zum Tode. 
Keine Diebe hängt man fo weg, es haben die großen 
Starten Borfprung, mögen das Land und die Schlöfler ver: 
walten. 
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Sehet, Oheim, bemerf’ ih nun das und ſinne darüber, 
Nun, fo fpiel! ich halt aud mein Spiel und denke darneben 
Defters bei mir: e3 muß ja wohl recht feyn; thun's doc 
jo viele! 
Freilich regt ih dann aud das Gewiffen, und zeigt mir 
von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und läßt mich das Ende beventen;; 
Ungereht Gut, fo Hein eg auch fey, mın muß es eritatten. 
Und da fühl! ich denn Reu’ im Herzen; doch währt es nicht 
lange. 
Ja, mas hilft dich's, der Befte zu feyn! es bleiben die Beften 
Doch nicht unberedet in diefen Zeiten vom Volle; 
Denn es weiß die Menge genau nad allem zu forichen, 
Niemand vergefien fie leicht, erfinden viejes und jenes. 
Wenig Gutes ift.in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 
‚, Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer; 
Auch das Gute willen fie zwar von großen und Heinen 
Herren, doch ſchweigt man davon und felten fommt es zur 
Sprade. 
Doch das Schlimnifte find’ ich den Düntel des irrigen Wahnes, 
Der die Menfhen ergreift: es Fönne jeder im Taumel 
Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 
Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Orbnung, 
Wüßte fein trogig Gefinde zu bändigen, könnte fich ftille, 
Wenn die Thoren verfchmenden, in mäßigem Leben erfreuen! 
Aber wie follte die Welt fich verbeflern? Es läßt fih ein 
" jeber 
Alles zu, und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und fo finten wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 
Afterreden, Lug und Berrath und Diebftahl, und fulicher 


— 
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Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts anders 
erzählen. 

Falſche Propheten und Heucler betrügen fchändlich die Men 
ſchen. 

Jeder lebt nur ſo hin! und will man ſie treulich ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und ſagen auch wohl: Ei, wäre die 

Sünde 
Groß und fchwer, wie bier und dort ung mande Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sunde felber vermeiden. 
Sie entfchuldigen ſich mit böfem Erempel, und gleichen 
Bänzlih dem Affengeichledit, das, nachzuahmen geboren, 
Meil es nicht denket und mählt, empfinplichen Schaven ers 
duldet. 

Freilich ſollten die geiſtlichen Herren ſich beſſer betragen! 
Manches könnten ſie thun, wofern ſie es heimlich vollbrächten: 
. Aber fie ſchonen uns nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, ald wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübve gefallen den guten Herren jo wenig, 

ALS fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werke behagen. 

Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in dieſen Provinzen, 
Die fih ſündlich vergehn. Dan mill mir jagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlidhte Leute; und fie zu verfergen, 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in tie Höhe. 
Diefe denken bernady nicht weiter, woher fie gelonmen, 
Laſſen niemand den Rang und geben ftolz und gerabe, 
Eben als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben ver 

Meinung, 
Ihre Sache fen richtig. So pflegte. man aber vor biefem 
Pfaffentinder jo hoch nicht zu halten; nun beißen fie alle 
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Herren und Frauen. Das Gel ift freilich alles vermögend! 


Selten findet man fürftlihe Lande, worin nicht die Pfaffen 


Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen 'benugten. 
Diefe verkehren die Welt, es lernt die Gemeine das Böfe: 
Denn man fiebt, jo hält es der Pfaffe, da fündiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja, wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und mie fie die heilige Kirche mit gutem Grempel 
Auferbauen? Wer lebt nun darnah? Man ftärkt fih im 
Böfen. 
So geſchieht es im Volle, wie follte die Welt fich verbeflern ? 
Aber höret mich weiter! Iſt einer unächt geboren, 
Sey er ruhig darüber, was kann er weiter zur Sade? 
Denn ich meine nur fo, verftcht mih. Wird fidh ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo füllt e3 nicht auf, und hätte man Unrecht, 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt und 
Meder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter, fie unterfcheiven die Menfchen. 
Gute, gelebrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böſes Grempel. 
Predigt jo einer das Beſte, fo jagen doc endlich die Laien: 
Spridt er das Gute und thut er das Böfe, was foll man 
erwäblen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr 
Sieben , 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo fchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn meiter 
Für die befte Weiſe zu leben, fich Föftlich zu leiden, 
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Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts anders 
' erzählen. 
Falfche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Men⸗ 
ſchen. 

Jeder lebt nur ſo hin! und will man ſie treulich ermahnen, 

Nehmen ſie's leicht und jagen auch wohl: Ei, wäre bie 
Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort uns manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde jelber vermeiden, 
Sie entfchuldigen fi mit böſem Crempel, und gleichen 
Sänzlih dem Affengeichledit, das, nachzuahmen geboren, 
Meil es nicht denlet und wählt, empfindlichen Schaden er: 
duldet. 

Freilich ſollten die geiſtlichen Herren ſich beſſer betragen! 
Manches könnten ſie thun, wofern ſie es heinilich vollbrächten: 
Aber ſie ſchonen uns nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, ald wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Shre Gelübve gefallen den guten Herren jo wenig, 

ALS fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werke bebagen. 

Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebhen; nicht weniger find in dieſen Provinzen, 
Die ſich ſündlich vergeht. Man will mir jagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen, 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in vie Höbe. 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gelonmen, 
Laſſen niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 
Chen al3 wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben ver 

Meinung, 
Ihre Sache fey richtig. So pflegte. man aber vor diejem 
Pfaffenkinder jo hoch nicht zu halten; nun beißen fie alle 
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Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend ! 
Selten findet man fürftlihe Lande, worin nicht die Bfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benutzten. 
Diefe verkehren die Melt, es lernt die Gemeine das Boſe: 
Denn man fieht, jo hält e3 der Pfaffe, da fündiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Sa, wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit guten Exempel 
Auferbauen? Wer lebt nun darnah? Dan ftärkt fih im 
Böſen. 
So geſchieht es im Volke, wie ſollte die Welt ſich verbeſſern? 
Aber höret mich weiter! Iſt einer unächt geboren, 
Sey er ruhig darüber, was kan er weiter zur Sache? 
Denn ih meine nur jo, verjtcht mich. Wird fi ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo füllt es nicht auf, und hätte man Unrecht, 
Ueber vergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt und 
Meder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter, fie unterfcheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die Bölen ein böfes Erempel. 
Predigt fo einer das Vefte, jo fügen doch endlich die Laien: 
Spricht er das Gute und thut er das Böfe, was foll man 
ermäblen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr 
Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! jo fchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, fich köſtlich zu leiden, 
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Leder zu efien. Und bat fi fo einer um weltliche Saden 
Uebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 
Gute Briefter find täglich und ftümdlich im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; ver heiligen Kirche 
Sind fie nüße, fie willen bie Laien durch gutes Grempel 
Auf dem Wege des Heil3 zur rechten Pforte zu leiten. 
Aber ih kenne denn auch vie befappten; fie plärren und 
plappern 
immer zum Scheine fo fort, und juchen immer die Neichen, 
Wiflen den Leuten zu fhmeicheln und gehn am Liebften zu 
Gafte. \ 
Bittet man Einen, fo fommt auch der Zweite; da finden 
ſich weiter 
Noch zu diefen zwei oder drei. Und mwer in dem Klofter 
Gut zu fhwägen verfteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Lejemeifter, zum Guftos oder zum Prior. 
Andere ftehen bei Seite. Die Schüffeln werben gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müfjen des Nachts in dem Chore 
Singen, lefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
Guten Bortheil und Ruh und eflen die köſtlichen Biſſen. 
Und die Legaten des Papſts, die Aebte, Pröbite, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu jagen! 
Meberall beißt e8: Gebt mir das Cure und labt mir das 
‚ Meine. 
Menige finden jih wahrlich, nicht fieben, weldhe, der Bor: 
ſchrift 
Ihres Ordens gemäß, ein heiliges Leben beweiſen. 
Und ſo iſt der geiſtliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim, ſagte der Dachs, ich find' es beſonders, ihr 
beichtet 
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Fremde Sünden. Was mill es euch helfen? Mich dünket, 
es mären 
Eurer eignen genug. Und fagt mir, Obeim, was habt ihr 
Um die Geiftlichleit euch zu belümmern, und diefes und jenes? 
Seine Bürbde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 
Neo’ und Antwort, wie er in feinem Stande bie Pflichten 
Zu erfüllen ftrebt; dem foll fi niemand entziehen, 
Meder Alte noch unge, bier außen oder im Klolter. 
Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 
Mich zuleßt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflic, 
Wie die Welt nun beiteht und alle Dinge ſich fügen; 
Niemand jchidte ſich beffer zum Pfaffen. Ich läme mit andern 
Schafen zu beiten bei eu, und eurer Lehre zu borchen, 
Eure Weisheit zu bernen; denn freilih muß ich gefteben: 
Stumpf und grob find die meiften von uns, und hätten's 
von Nötben. 


Alſo hatten fie ih dem Hofe des Königs genäbert. 
Reineke fagte: So iſt es gemagt! und nahm ſich zufammen. 
Und ſie begegneten Martin, dem Affen, der hatte ſich eben 
Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faſſet ein Herz! ſo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt' ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache be⸗ 

kannt war. 

Ach, wie iſt mir das Glück in dieſen Tagen entgegen! 
Sagte Meineke drauf; da haben mich etliche Diebe 
Wieder beſchuldigt, wer fie auch find, beſonders die Krahe 
Mit dem Kaninchen; ſein Weib verlor das eine, dem andern 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und könnt' ich 

nur ſelber 
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Mit dem Könige reden, fie beide follten’3 empfinden. 

Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne des Papftes 

Leider noch bin. Nun bat in der Sache der Domprobft vie 
Bollmadıt, 

Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befinv’ ich 

Mid um Iſegrims willen, der einft ein Klausner geworden, 

Aber dem Klofter entlief, von Elmar, wo er gewohnet; 

Und er fchwur, fo könnt er nicht leben, man halt’ ihn zu 
ftvenge, 

Lange könn’ er nicht faften und könne nicht immer fo leien. 

Damals balf ih ihm fort. Es reut mich; denn er vers 
leumbet 

Mid beim Könige nun, und jucht mir immer zu ſchaden. 

Soll id nah. Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 

In Berlegenbeit jeyn! Denn Iſegrim kann es nicht laſſen: 

Wo er ſie findet, beſchaͤdigt er ſie. Auch ſind noch ſo viele, 

Die mir Uebels geventen und ſich an die Meinigen halten. 

Wär’ ich au dem Banne gelöft, fo hätt ich es befler, 

Könnte gemäclich mein Glüd bei Hofe wieder verſuchen. 


Martin verfebte: Da kann ich euch beifen, es trifft fich! 

So cben 

Geh’ ih noch Rom und nüß euch dafelbft mit küuftlichen 
Stüden. 

Unterdrüden laff ih euch nicht! Als Schreiber des Bi- 
ſchofs, 

Dünkt mich, verſteh' ih das Werl. Ich ſchaffe, daß man 
den Domprobft 

Grave nah Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

Seht nur, Obeim, ich treibe die Sache und weiß fie zu 
leiten; 
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Erequiren laſſ' ih das Urteil, ihr werdet mir ficher 

Abfolwirt, ich bring’ ed euch mit; es follen die Feinde 

Uebel fi freun und ihr Geld zufammt der Mübe verlieren, 

Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Rom und verflebe, 

Bas zu thun und zu lallen. Da iſt Herr Simon, mein 
Oheim, 

Angeſehn und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schalkefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifju und 
andre, 

Wendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. 

Meine Gelver fchidt’ ich voraus; denn, ſeht nur, fo wird 
man 

Dort am beiten belaunt. Sie reden wohl von Citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre bie Sade 

Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringit du Geld, jo findeft du Gnade; fobald es dir 
mangelt, 

Schließen die Thüren ih zu. Ihr bleibet rubig im 
Lande; 

Eurer Sade nehm ich mich an, ich löſe ven Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet daſelbſt Yrau Rückenau 
finden, 

Meine Gattin; es liebt fie der König, unſer Gebieter, 

Un» die. Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht fie an, fie ift klug, verwendet ſich gerne für Freunde, 

Viele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer, 

Net zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweitern, und 

meiner 

Kinder find drei, daneben noch mande von eurem Ge: 
ſchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Goethe, Reineke Fuchs. 8 
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Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren, 

Mas ih vermag. Und wenn man eud brudt, berichtet 
mir's eilig! 

Und ic laſſe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weiber und. Männer und Kinder. Gin Interdict wid ich 
jenden, 

Singen foll man nicht mehr, noch Meſſe leſen, noch taufen, 

Noch begraben, was es auch fey. Deß tröftet euch, Neffe! 

Denn der Bapft ift alt und krank, und nimmt fich der 
Dinge 

Weiter nicht an, man achtet: ihn wenig. Auch bat nun 
am Hofe 

Gardinal Obnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Rüftiger Mann: ift, ein feuriger Mann von ſchnellem Ent: 


ſchluſſe. 

Dieſer liebt ein Weib, das ich kenne; fie ſoll ihm ein 
Schreiben 

Bringen, und was fie begehrt, das weiß fie trefflich zu 
madıen. 


Und fein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs genaufte 
Alte und neue Münze; dann Horchegenau, ſein Gefelle, 
Iſt ein Hofmann; Scleifenundwenden ift Notarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 
Noch ein Jahr, fo ift er velllommen in praftifchen Schriften. 
Dann find noch zwei Richter dafelbit, die heißen Moneta 
Und Donarius; fpreden fie ab, fo bleibt es gefprocen. 
So verübt man. in Rom gar mande LXiften und Tüden, 
Die der Papft nicht erfährt. Man muß fich Freunde ver: 
ſchaffen! 
Denn durch fie vergiebt man die Sünden und löſet die 
Völker 
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Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein mertbefter 
Oheim! 

Denn es weiß der König ſchon lang’, ich laſſ' euch nicht 
fallen; 

Eure Sade führ’ ich hinaus, und bin es vermögend. 

Zerner mag er bevenfen, e3 find gar viele den Affen 

Und den Füchlen verwandt, die ihn am beiten berathen. 

Und das hilft euch gewiß, ed gebe wie e3 auch molle. 


Reineke ſprach: Das tröftet mich fehr; ich geben?’ es euch 
wieder, 

Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem 
andern. 

Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart, dem Dachſe 

Nah dem Hofe des Königs, mo man ihm übel gefinnt war. 


’ Heunter Geſang. 


Reinele war nad Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumwenden, die ihn bedrohten. Doc als er die vielen 
Feinde beifammen erblädte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ftrafen, 
Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch ging er mit 
Kühnheit 

Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ibm zur 
Seite. 

Sie gelangten zum Throne des Königd, da lispelte Grim- 
bart: | 

Seyd nicht furdtiam, Neinele, vießmal! gedenket: dem 
Blöden 

Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne fucht die Ger 
fahr auf 

Und erfreut fi mit ihr; fie hilft ihm wieder entlommen. 


Neinele fprah: Ahr fagt mir die Wahrheit, ich danke 
zum fchönften 

Für den herrlichen Troft, und komm! ich wieder in Freiheit, 

Werd' ich's gedenken. Er ſah nun umber, und viele Ber: 
wandte 

Banden fi unter der Schaar, doch wenige Gönner, den 
meiften 


— 


117 


Pflegt' er Abel zu dienen; ja, unter ven Ditern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er fein fchelmifches Weſen. 
Doch entvedt’ er noch Freunde genug im Saale des Königs, 


Reinele Iniete vorm Throne zur Erden, und jagte be 
daͤchtig: 
Gott, dem alles bekannt iſt, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht 
minder 
Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zuſammen 
Geh’ er Weißheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 
Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falichheit ift jebo 
Unter den Menſchen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
Mas fie nicht find. O! hätte doch jeder am Vorhaupt ge: 


ſchrieben, 

Wie er gedenkt, und ſäh' es der König, da würde ſich 
zeigen, 

Daß ich nicht lüge und daß ich euch immer zu dienen bes 
reit bin. 


Zwar verklagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 

Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich der: 
felben 

Unwerth. Aber ich kenne die ftrenge Gerechtigkeitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete feiner 

Je, die Wege des Rechtes zu fchmälern; fo wird ed aud 
bleiben. 


Alle kam und drängte fi nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnbeit bewundern, es wümſcht' ihn jeder zu 
bören: 
Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 
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Reineke Böfewicht! fagte der König, für viehmal er 
i retten 
Deine lofen Worte dich nicht, fie belfen nicht länger, 
Lügen und Trug zu verfleiden, num bift du ans Ende ge: 
fommen. 
Denn du haſt die Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kaninhen und an der Kräbe! Das wäre genugiam. 
Aber du übeſt Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streihe find falſch und behende, doch werden fie 
nicht mehr 
Lange dauern; denn voll ift das Maaß, ich ſchelte nicht 
länger. 
Neinele dachte: Wie mird es mir gehn? O hätt! ich 
nur wieder 
Meine Behaufung erreiht! Wo will ih Mittel erſinnen? 
Wie e3 auch geht, ih muß nun hindurch; verfuchen wir alles. 


Mäctiger König, edeliter Yürft! jo ließ er ſich bören, 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, fo habt ihr die Sache 
Nicht von der vechten Seite betrachtet; drum bitt' ich, ihr 

wollt 
Erſt mich hören. Ich habe ja fonft euch nützlich gerathen, 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fi zwiſchen ung beide nun ftellen zu meinem Verderben, 
Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin. Ihr möget, 
Edler König, hab’ ich gefproden, die Sache daun ſchlichten; 
Werd’ ich ſchuldig befunden, jo muß ich es freilich ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
Vieler Orten und Enden die forglichfte Wade gehalten. 
Meint ihr, ich wäre nah Hofe gelommen, wofern ich mid 
ſchuldig 
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Wußte groß: oder Heiner Vergehn? Ich würde bepädhtig 

Eure Gegenwart. fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich hätten gewiß aus meiner Veſte wicht follen 

Alle Schäte der Welt bierber verleiten; va war ih 

Frei auf eigenen Grund und Voden. Nun bin ich mir aber 

Keined Uebels bewußt, und alfo bin ich gelommen. 

Eben. ſtand ih, Wade zu halten; da bradte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich folle nah Hof. Ich hatte von neuem, 

Wie ih dem Vann mid entzöge, gedacht, darüber mit 
Martin 

Vieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mih von diefer Bürde befrein. Ich werde nach Rom gen, 

Sagt’ er, und nehme die Sade von nun an völlig auf 
nieine 

Schultern; geht nur nach Hofe, des Banned werbet ihr ledig. 

Sebet, jo bat mir Martin gerathen, er muß es verfteben; 

Denn der vortrefflide Biſchof, Herr Obnegrund, braucht 
ihn beftändig: 

Schon fünf Jahre dient er demſelben in rechtlichen Sachen. 

Und fo tam ich hierher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninhen, der Yeugler, verleumdet mich; aber es 
ftebt nun 

Reinele bier: fo tret er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, ſich über Gntferntes be 

. Hagen, 

Aber man foll den Gegentbeil hören, bevor man ihn 

| richtet. 

Dieie falihen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genofien von mir, ‚bie Hrähe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeitern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 

Mir. das Kaninchen und grüßte mich Schön; ich batte fo eben 
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Vor mein Schloß mich geſtellt und las die Gebete des 
Morgens. 

Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; da ſagt' ich: 

Gott begleit' euch! Er Hagte darauf: Wie hungtig und müde 

Bin ih geworden! Da fragt’ id ihn freundlich: Vegehrt 
ihr zu eſſen? 

Danlkbar nehm’ ich ed an, verfegt er. Aber ich ſagte: 
Geb’ ich's doc gerne. Go ging ih mit ihm und bradt' 
ihm behende 
Kirihen und Butter; ich pflege kein Fleiſch am Mittwoch 

zu’ eflen. 
Und er jättigte jih mit Brod umd Butter und Früchten. 
Aber e3 trat mein Söhnchen, das jüngfte, zum Tifche, zu 
ſehen, 
Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 
Und der Knabe haſchte darnach. Da ſchlug das Kaninden 
Haftig ihn Aber das Maul, es biuteten Lippen und Zähne, 
Reinhart, mein andrer, fah die Begeguung und faßte den 
Aeugler 
Grad an der Kehle, ſpielte ſein Spiel und rächte den Bruder. 
Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſäumte 
nicht lange, 
Lief und ftrafte die Anaben und brachte mit Mühe die beiden 
Auseinander. Kriegt' er mas ab, jo mag er es tragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Jungen, 
Hätt’ ich es übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 
Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein 
Ohr ab; 
Ehre bat er genofien und hat ein Zeichen behalten. 
Ferner kam die Kräbe zu mir, nnd flapte, die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe ſich leider zu Tode gegeflen, 
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Einen ziemlihen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen; 

Mo es geſchah, das weiß er am beiten. Nun fagt er, 
ih babe 

Sie gemorbet; er that es wohl felbit, und mwürbe man 
ernftlich 

Ihn verhören, dürft ich es thun, er fpräcdhe wohl anders; 

Denn fie fliegen, es reichet kein Sprung fo bo, in die 
Lüfte. 

Will nun folder verbotenen Thaten mich jemand besichten, 

Thu' er’! mit rebliden, gültigen Zeugen; denn alſo ges 
bört ſich's, 

Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 

Aber finden fich feine, fo giebt's ein anderes Mittel, 

Hier! Ich bin zum Kampfe bereit! Man fepe den Tag an 

Und den Ort! Es zeige fid) dann ein würdiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Recht aus. 

Ver dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat es 

Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ es nicht befier. 


Alle ftanden und Hörten, und waren über die Worte 
Reinetens höchlidy verwundert, die er fo trogig geſprochen. 
Und e3 erſchralen die beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Räumten den Hof und trauten nidt weiter ein Wortchen 

zu ſprechen; 
Gingen und fagten unter einander: Es wäre nicht rathſam, 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles verjuchen, 
Und wir lämen nicht aus, Wer hat's gefehen? Wir waren 
Ganz allein mit ven Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Blerbt der Schaden und doch. Tür alle feine Verbrechen 
Warte ver Henker ihm auf und lohn’ ihm, wie er’3 ver 

diente! ö 
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Kämpfen will er mit und? das möcht und übel belommen. 

Nein fürwahr, wir lafjeu e3 lieber; denn fall und be- 
hende, 

Loſe und tückijch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 

Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Brammen war übel zu Muthe; fie 
ſahen 
Ungern die beiden von Hofe ſich ſchleichen. Da ſagte der 
König: 
Sat noch jemand zu Hagen, der fomme! Laßt un? vernehmen! 
Geftern drobten jo viele, bier fteht der Bellagte! wo find fie? 


Reinele jagte: So rilegt eö zu gebn; man Hagt und 
beichuldigt 
Diefen und jenen; doch ſtünd' er dabei, man bliebe zu 
Haufe. 
Dieſe loſen Berräther, tie Kräbe mit dem Kaninchen, 
Hätten mid aern in Schande gebradt und Schaden und 
. Gtrafe. 
Aber ſie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 
Da üb komme, beveuten fie fid) und weichen zur Eeite. 
Wie befhämt’ ich fie wicht! Ihr jehet, wie es gefährlich 
SR, die lofen Berleumder entfernter Diener zu hören; 
Sie verdrehen dad Nechte und find ven Bellen gehäſſig. 
Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre wich, jagte der König darauf, du loſer Berräther! 
Sage, was trieb did dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, jo ſchmählich getöntet? 
Hatt! ich wicht alle& vergeben, fo viel du innner verbrochen? 
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Ränzel und Stab empfingſt du von mir, jo warſt du ver: 
jeben, 

Eoliteft nad Rom und über das Meer; ich gönnte dir alles, 

Und ich hoffte Bebrung von dir. Nun ſeh' ich zum Anfang, 

Wie du Lampen gemgrdet; e8 mußte Bellyn dir zum Boten 

Dienen, der brachte das Haupt im Nänzel getragen, und 
fagte 

Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr sufammen 

Ausgedacht und gefchrieben, er habe das Beſte gerathen. 

Und im Ränzel fand fih das Haupt, nicht mehr und nicht 

minder. 

Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 

Gleich zum Pfande, ſein Leben verlor er; nun gebt ed an 
deines. 


Reinele fagte: Was hör’ ih? Iſt Lampe todt? und 
Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär' 
ich geftorben! 
Ah, mit beiden geht mir ein Schag, der größte, verloren! 
Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht befier 
Ueber der Erde fich finden. Wer follte glauben, ver Widder 
Würde Lampen ermorden und euch der Schäte berauben? 
Hüte fih einer, wo nieniand Gefahr und Tüde vermuthet. 


Bornig hörte der König nicht aus, was Neinele fagte, 
Wandte ſich weg nad jeinem Gemach und hatt« nicht deutlich 
| Reinekens Rede vernommen; er dacht' ihn am Leben zu 

| ftrafen. .. 
Und. er: fand ‚die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Nüdenan ftehn: e3 war vie Aeffin beſonders 
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König und Königin lieb; das follte Neincken helfen. 
Unterrichtet war fie und Mug und wußte zu reden; 
Wo fie erfchien, fab jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 
Diefe merkte des Konigs Verdruß und fprad mit Bedachte: 
Benn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 
Hörtet,, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnbeit, 
Wenn ihr zürntet, cin Mort gelinder Meinung zu jagen. 
Seyd aud dießmal geneigt, mich anzuhören; betrifft es 
Doch mein eigned Geſchlecht! Wer kann die Seinen ver 
J fäugnen? 
Reinele, wie cr auch ſey, ift mein Verwandter, und ſoll ich, 
Wie fein Betragen mir jcheint, aufrichtig befennen, ich dente, 
Da er zu Rechte ſich ftellt, won feiner Sache das Belle. 
Mußte jein Vater doch aud, den euer Vater begünftigt, 
Biel von loſen Mäulern erdulden, und falſchen Verklägern! 
Doch beſchaͤmt' er fie ſtets. Sobald man die Sache genauer 
Unterſuchte, fand es ſich klar: die tückiſchen Neider 
Suchten Verdienſte ſogar als ſchwere Verbrechen zu deuten. 
So erhielt er ſich immer in größerem Anſehn bei Hof, als 
Braun und Iſegrim jetzt: denn dieſen wäre zu wünſchen, 
Daß fie alle Beſchwerden auch zu beſeitigen wüßten, 
Die man häufig über fie hört; allein fie verftehen 
Wenig vom Redte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt «8 ihr 
Leben. 


Doch der König verfepte darauf: Wie kann es eud) 
wundern, 
Daß ic Reinelen gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 
Lampen getöbtet, Bellynen verführt und frecher ala jemals 
Alles laͤugnet und ſich als treuen und redlichen Diener 
Anzupreifen ertüßnt, indeflen alle zuſammen 
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Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweiien, 

Wie er mein ficher Geleite verlegt und wie er mit Steblen, 
Rauben und Morden das Land und meine Getreuen be 

ſchadigt. 

Nein! ich duld' es nicht laͤnger! Dagegen ſagte die Aeffiu: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben, in jeglichen Fällen 

Klug zu handeln und Hug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt ſich Vertrauen; allein e& ſuchen die Neider 
Ihm dagegen heimlich zu fchaden und, werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift es Neinelen mehrmals 
Schon ergangen; doch werden fie nicht die Grinnrung ver: 


tilgen, 

Wie er in Fällen euch meife geratben, wenn alle ver: 
ſtummten. 

Wißt ihr noch (vor kurzem geſchah's), der Mann und die 
Schlange 


Kamen vor euch, und niemand verſtund die Sache zu ſchlichten; 
Aber Reinele fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verfegte nach kurzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mid wohl, doch hab’ ich vergeilen, 
Wie fie zuſammenhing; fie war verworren, fo dünkt mid. 
Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören, es madt mir 

Bergirügen. 
Und fie fagte: Beftehlt es mein Herr, fo foll es ge 
ſchehen. 


Eben ſind's zwei Jahre, da kam ein Lindwurm und klagte 
Stürmiſch, gnaͤdiger Herr, vor euch: es woll' ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte Fih fügen, ein Maun, ben zweimal das 

Urtheil 
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Nicht begünftigt. Er bradte den Bauern vor euern Ge: 
richtshof 
Und erzaͤhlte die Sache mit vielen heftigen Worten. 
Durch ein Loch im Zaune zu kriechen gedachte die 
Schlange, 
Fing ſich aber im Stricke, der vor die Deffnung gelegt war; 
Feſter zog die Schlinge ſich zu, ſie hätte das Leben 
Dort gelaſſen, da kam ihr zum Glück ein Wandrer ge— 
gangen. 
Aengitli rief fie: Erbarme dich meiner und made mid) 
ledig ! 
Lab dich erbitten! Da fagte der Mann: Ich will dich er: 
lpdſen, 
Denn mich jammert dein Elend; allein erſt ſollſt du mir 
ſchwören, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, 
Schwur den thenerften Eid, fie wolle auf keinerlei Weiſe 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöite der Mann fie. 
Und fie gingen ein Weilchen zufammen, da fühlte die 
Schlange 
Schmerzlihen Hunger, fie Schoß auf ven Mann und wollt’ 
ihn erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angft und Noth entiprang ihr der Arme. 
Das ift mein Dank? das hab’ ich verdient? fo rief er, und 
haft du 
Nicht geichworen ven theuerften Eid? Da fagte die Schlange: 
Leider nöthiget mich der Hunger, id kann mir nicht helfen; 
Noth erfennt kein Gebot, und fo befteht e8 zu Rechte. 
Da verfegte der Mann: So fchone nur meiner jo lange, 
Bis wir zu Leuten kommen, die unparteiifch und richten. 
Und es fagte der Wurm: Ich will mid jo lange gedulden. 
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Alfo gingen fie weiter, und fanden über dem Wafler 
Vflüdebentel, den Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Quadeler. Und die Schlange berief fie zu fi, und fagte: 
Kommt ımd böret! Es hörte die Sache der Rabe bedädhtig, 
Und er richtete gleih, ven Mann zu eflen; er hoffte 
Selbft ein Stüd zu gewinnen, Da freute die Schlange ſich 

| bödlich: 
Nun, ich babe gefiegt! e3 kann mir's niemand verdenken. 
Kein! verfegte ver Mann; ich habe nicht völlig verloren; 
Sollt’ ein Räuber zum Tode verdanımen? und follte nur Einer 
Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt und vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören. 
Gehn wir! fagte die Schlange. Sie gingen und es 
begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bär, und alle traten zufanımen. 
Altes befürdjtete num der Mann: denn zwiſchen den fünfen 
War es gefährlich zu ftehn und zwifchen foldhen Gefellen ; 
Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und die 
Raben. 
Bange war ihm genug; denn bald verglichen ſich beide, 
Wolf und Bär, das Urtheil in diefer Maaße zu fällen: 
Tödfen dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne keine Gefehe, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angit befielen den Wandrer; denn alle zujammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem 
j Ziſchen, 
Spritzte Geifer auf ihn, und ängſtlich ſprang er zur Seite. 
Großes Unrecht, rief er, begehſt du! Wer hat dich zum 
| Herren 
Ueber mein Leben gemaht? Sie fprah: Du haft es ver: 
nomnıen; 
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Zweimal fprachen die Richter, und zweimal haft du verloren. 
Ihr verfeßte der Mann: Sie rauben felber und ftehlen; 
Ich erlenne fie nicht, wir wollen zum Könige geben. 

Mag er fprechen, ich füge mich drein; und wenn id) verliere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: Du magft es ver: 

fuchen ; 

Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht befler begehren. 
Denn fie dachten, e3 würden die fämmtlichen Herren des 


Hofes 

Sprechen wie fie,. und gingen getroft und führten ven 
Mandrer, 

Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und 
die Raben; 


Ja, jelboritt erichien der Wolf, ex hatte zwei Kinder, 
Eitelhauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt. Beide 
Machten dem Mann am meiften zu ſchaffen, fie waren ges 
fommen, 

Auch ihr Theil zu vergehren; denn fie find immer begierig; 
Heulten damals vor euch mit unerträglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

Da berief fi der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu töbten gevente, fie babe der 


Wohlthat 

Völlig vergeſſen, fie breche den Eid! So fleht' er um 
Rettung. 

Aber die Schlange läugnete nicht: Es zwingt mich des 
Hungers 


Allgewaltige Noth, ſie kennet keine Geſetze. 
Gnädiger Herr, da wart ihr befümmert; es ſchien euch die 
Sache 


Be | 
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Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu enticheiden. 
Denn e3 ſchien euch hart, den guten Mann zu verdanmen, 
Der ſich hulfreich bewiefen; allein ihr bachtet dagegen 
Auch des ſchmaͤhlichen Hungers. Und fo berieft ihr die Räthe. 
Leider war die Meinung der meilten dem Manne zum Nach 
tbeil ; 
Denn fie wünfchten die Mahlzeit und dachten der Schlange 
zu helfen. 
Doch ihr ſendetet Boten nach Reineken: alle die andern 
Sprachen gar manches und konnten die Sache zu Rechte 
nicht ſcheiden. 
Reineke kam und hörte den Vortrag; ihr legtet das Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er es ſpraͤche, fo ſollt' es ge 
fcheben. 
Reineke ſprach mit gutem Bedacht: Ich finde vor allem 
Nöthig, ven Ort zu beſuchen, und feh' ich die Schlange 
gebunden, 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fich geben. 
Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 
In der Maaße wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 
Reinele fagte darauf: Hier iſt nun jedes von beiven 
Wieder im vorigen Stand, und leines bat weder gewonnen, 
Noch verloren; jetzt zeigt ſich das Recht, fo fcheint mir's, 
von jelber. 
Denn beliebt es dem Manne, fo mag er die Schlange noch 
einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo Täßt er fie hängen; 
Frei, mit Chren gebt er die Straße nad feinen Gejchäften. 
Da fie untreu geworden, als fie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann nun billig die Wahl, Das fcheint mir des 
| Rechtes | 
Goethe, Reineke Fuchs. 9 
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Wahrer Sinn; wer’3 beſſer verfteht, der laſſ' e8 uns hören. 

Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zuſammen; 

Reinele wurde gepriefen, der Bauer dankt’ eu, und jeder 

Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 

Bieled wurde geiprohen: im Kriege wären noch eber 

Hegrim und Braun zu gebrauden, man fürchte fie beide 

Weit und breit, fie fänden fi gern, wo alles verzehrt 
wird. 

Groß und ftart und kühn fey jeder, man könn’ es nicht 
läugnen; 

Doch im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 

Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu trogen; 

Kommt man ind Feld und naht fih dem Werle, da hinkt 
es gewaltig. 

Muthiger kann man nichts fehn, als fie zu Haufe fich zeigen; 

Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Sekt e3 denn einmal 

Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als ein 
andrer., 

Bären und Wölfe verderben das Land; ed fümmert fie wenig, 

Wellen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fich immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich Teineg, 

Wenn ihr Kropf fih nur füllt. Man fchlürft die Eier bin: 
unter, 

Läßt den Armen die Schalen, und glaubt noch redlich zu 
theilen. 

Reineke Fuchs mit ſeinem Geſchlecht verſteht ſich dagegen 

Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas ver⸗ 
ſehen, 

Gnaͤdiger Herr, ſo iſt er kein Stein. Doch wird euch ein 
andrer 

Niemals beſſer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 
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Da verfegte der König: ch will es bedenken. Das 

Urtbeil 

Ward geſprochen, wie ihr erzählt, es büßte die Schlange. 

Doch von Grund aus bleibt er ein Echalt, wie follt’ er 
fih beflern? 

Macht man ein Bündniß mit ihm, jo bleibt man am Ende 
betrogen; 

Denn er dreht fid) jo liſtig heraus, wer ift ihm gewachſen? 

Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 

Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 

Diefen behielt er ein Ohr, dem andern das Nuge, das 
Leben 

Raubt' er dem dritten! Fürwahr, ich weiß nicht, wie ihr 
dem Böſen 

So zu Gunſten fpreht und feine Sache verlheidigt. 


Gnäpdiger Herr, verjegte die Aeffin, ich kann es nicht 
bergen; 
Sein Geſchlecht ift edel und groß, ihr mögt es bedenken. 


Da erhub fich der König, heraus zu treten, es ftunden 
Alle zufammen und warteten fein; er ſah in dem Kreiſe 
Viele von Reinekens nächſten Verwandten, fie maren ge: 

fommen, 
Ihren Vetter zu fhügen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Und er fah das große Geſchlecht, er ſah auf der andern 
Seite Reinekens Feinde: e3 fchien der Hof ſich zu theilen. 


Da begann der König: So höre mid, Reinele! Kannft du 
Solchen Frevel entfchuld’gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen fronnen Lampe getödtet? und daß ihr Berwegnen 
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Mir fein Haupt ind Ränzel geftedt, ala wären e3 Briefe? 
Mich zu höhnen, thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche. 


Weh mir! fagte Reineke drauf. D wär’. ich geftorben! 
Höret mi an, und wie es fich findet, fo mag es geicheben; 
Bin ich ſchuldig, jo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Berrätber Bellyn, er unterjchlug mir die größten 
Schätze, kein Sterbliher hat vergleichen jemals geſehen. 
Ah, fie koſten Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die köſtlichen Sachen. 
Lieben fie ſich doch wieder erforfhen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verfegte darauf: Wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo iſt noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Früh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schätze? 


Reinele fagte: Sie waren fo köſtlich, wir finden fie ninımer; 
Wer fie befigt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fi darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir's niemals verzeihen. 
Denn fie mißrieth mir, den beiden das köſtliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verllagen; 
Doch ih verfehte mein Recht, erwarte das Urtheil, und 

werd’ ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, 
Suche die Schäge zu ſchaffen, und ſollt' ich mein Leben 
verlieren, 


. 
— — —— — — 








Behnter Gefang. 


D mein König! fagte darauf der liſtige Redner, 
Laßt mich, edelfter Yürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euch alle von mir an köftlihen Dingen beftimmt war; 
- Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille doch 
löblich. 
Sage nur an, verſetzte der König, und kürze die Worte! 


Glück und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reinele traurig. Das erfte köftliche Kleinod 
Mar ein Ring; ih gab ihn Bellynen, er follt’ ihn dem 
König 

Meberliefern. Es war auf wunderbarlide Weife 
Diefer Ring zufammengefegt und würdig, im Schage 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebilvet. 
Auf der inneren Seite, die nad dem Finger fich fehret, 
Standen Lettern gegraben und eingefhmolzen; es waren 
Drei hebräifhe Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte jo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie lefen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Spraden 
Kennt er, die von Poitou big Lüneburg werben geſprochen, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht ſich der Jude be: 

Ä ſonders. 
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As ih den Ring ihm gezeigt, da ſagt' er: Köftliche 

Dinge 

Eind bierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 

Brachte Seth, ver Fromme, vom Paradieſe hernieder, 

Als er das Del der Barmherzigkeit ſuchte; und wer ihn 
am Finger 

Trägt, der findet ſich frei von allen Gefahren; es werden 

Meder Donner, noch Blitz, noch Zauberei ihn verlegen. 

Herner fagte der Meilter, er babe gelefen, es könne, 

Wer ven Ring amı Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Auben ftand ein Gpelgeftein, ein heller Carfunkel; 

Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Viele Kräfte hatte der Stein: er beilte die Kranlen; 

Wer ihn berührte, fühlte ſich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bedrängniß, nur ließ ſich der Tod allein nicht be: 
zwingen. 

Weiter entdeckte der Meiſter des Steines herrliche Kräfte: 

Glücklich reift der Beſitzer durch alle Lande, ihm ſchadet 

Weder Waſſer noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes ent⸗ 
gebt er; 

Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 

Hundert überwinden ımd mehr; die Tugend des Gteines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchädlichen Säften. 

Eben jo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 

Den Befiger nicht lieben, er fühlt Sich in kurzem verändert. 

Wer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 

Den ih im Schatze des Vaters gefunden und ven ich dem 
König 

Nun zu fenden gedachte? Denn ſolches köſtlichen Ringes 
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War ich nicht wertb; ich wußt' e8 vecht wohl; er follte dem 
Einen, 

Der von alien der Edelſte bleibt, fo dacht' ich, gehören; 

Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unſer Vermögen. 

Und ich hoffte, fein Leben vor allem Uebel zu ſchützen. 
Herner follte Widder Belfyn der Königin gleichfalls 

Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 

Dieſe hatt! ich einmal zur Luft vom Schage des Vaters 

Zu mir genommen, es fand fi anf Erden kein fchöneres 

Kunstwerk. 

O, wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 

Sie verlangte nichtd weiter von allen Gütern der Erbe, 

Und mir ftritten darum; fie konnte mic niemal® beivegen. 

Doch mm ſeudet' ich Spiegel nud Kamm mit gutem Bedachte 

Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 

Grobe Wohlthat erwies und wich vor Uebel bejchirmte; 

Defterd hat fie für mich ein günſtiges Wörtchen gefprochen; 

Edel iſt fie, von hoher Geburt, es ziert fie die Tugend, 

Und ihr altes Gefchlecht bewährt fich in Worten und Werken. 

Würdig war fie des Spiegel und Kammes! die bat fie 

nm leider 

Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren, 
Nun vom Kamme zu reden. Zu dieſem hatte der Künſtler 

Pantherknochen genommen, die Reſte des edlen Geſchöpfes; 

Zwiſchen Indien wohnt e8 und zwiſchen dem Paradieſe; 

" Allerlei Farben zieren fein Fell, und ſüße Gerüche 

Breiten fih aus, wohin e8 fih wendet, darum auch bie 

Ä Thiere 

Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund won dieſem Geruche, das fühlen 

Und befennen fie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 
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War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 
Klar wie Silber und weiß von unausſprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch ging tiber Nelten und Zimmet. 
Stirbt das Thier, jo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt befländig darin und läßt fie nimmer verweien; 
Alle Seuche treibt er hinweg und alle Bergiftung. 
Ferner fah man die köſtlichſten Bilder am Rüden de3 Kanımes 
Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlihen Ranten 
Und mit roth und blauer Lafur. Im mittelften Felde 
War die Geihichte Fünftligg gebilnet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen faß, drei göftlihe Frauen 
Bor ih fah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus, 
Zange ftritten fie erft; denn jegliche wollte ven Apfel 
Gerne bejigen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie fich, es folle den goldenen Apfel 
Paris der Ichönften beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 
Und ver Jüngling beichaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
uno fagte zu ihm: Erhalt! ih den Apfel, erlennft vu 
Mich für die ſchönſte, fo wirft du ber erfte vor allen an 
Reichthun. 
Pallas verjeßte: Bedenke did wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigſte Mann; es fürchten dich alle, 
Wird dein Name genannt, jo Feind’ als Freunde zuſammen. 
Benus ſprach: Was foll die Gewalt? was follen die Schäße? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder, 


Heltor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? ° 


Iſt nicht Troja gefhügt von feinem Heere, und habt ihr 
Nicht umber das Land bezwungen und fernere Völker? 
Wirft du die Ihönfte mich preifen und mir den Apfel ertbeilen, 
Sollft du des herrlichften Schages auf diefer Erde dic) freuen. 
Diefer Schag ift ein treffliches Weib, die jdönfte von allen, 
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Tugendſam, edel und weile, mer könnte würdig fie loben? 
Gieb mir den Apfel, du follft des griechiſchen Königs Ges 
mahlın, 
Helena mein’ ich, die Schöne, den Schatz der Schäge, befigen. 
Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen die ſchönſte. 
Aber fie half ihm dagegen bie ſchöne Königin ranben, 
Menelaus Gemahlin, fie warb in Zroja die Seine. 
Diefe Gefchichte ſah man erhaben im mittelften Felde. 
Und e8 waren Schilder umher mit künſtlichen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Fabel. 
Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Stelle des 
Glases 
Gin Berpll vertrat von großer Klarheit und Schönbeit;. 
Alles zeigte fich drinn, und wenn es meilenmweit vorging, 
War e3 Tag oder Naht. Und hatte jemand im Antlig 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fledchen im Auge, 
Durft' er fi nur im Spiegel befehn, jo gingen von Stund' an 
Ale Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 
Iſt's ein Wunder, daß mich es verbrießt, den Spiegel zu 
millen? 
Und es war ein Köftliche® Holz zur Faſſung der Tafel, 
Sethym heißt es, genommen, von feſtem, glänzendem Wuchfe ; 
Keine Würmer ftehen es an, und wird aud, wie billig, 
Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am 
| nächften: 
Denn aus dieſem verfertigt' einmal ein treffliher Künftler - 
Unter König Krompardes ein Pferd von feltnen Vermögen; 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich könnte die Sache für jegt nicht gründlich er⸗ 
zählen, 
Denn es fand ſich kein ähnliches Rob, fo lange die Welt fteht. 
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Anderthalb Fuß mar rings die ganze Breite des Rahmens 

Um die Tafel herum, geziert mit künftlidem Schnitzwerk, 

Und mit goldenen Lettern ftand unter jeglihem Bilde, 

Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will die 
Geſchichten 

Kürzlich erzählen. Die erſte war von dem neidiſchen Pferde: 

Um die Wette gedacht! e3 mit einem Hirfche zu laufen; 

Aber hinter ihm blieb es zurüd, das fchmerzte gewaltig. 

Und es eilte drauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprad: Du findeft dein Glück, wenn du mir eilig ge 
borceft. 

Setze dich auf, ich bringe dich hin; es bat fich vor kurzem 

Dort ein Hirſch im Walde verborgen, den follft du ge 


winnen; 

Fleiſch und Haut und Geweih, du magft fie thener vers 
kaufen. 

Setze dich auf, wir wollen ihm nach! Das will ich wohl 
wagen! 


Sagte der Hirt, und ſetzte ſich auf, ſie eilten von dannen. 
Und fie erblidten den Hirſch in kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nad; er hatte den Borfprung, 
Und es ward dem Pferde zu fauer, da fagt' ed zum Manne: 
Sitze was ab, ih bin müde geworben, der Ruhe bevarf ich. 
Rein wahrhaftig! verfegte der Daun. Du follit mir ge 
borchen, 
Meine Sporen follft du empfinden, du haft mich ja jelber 
Zu dem Nitte gebracht; und fo bezwang es der Reiter, 
Seht, jo lohnet fi der mit vielem Böſen, der, andern 
Schaden zu bringen, ſich felbit mit Pein und Uebel be 
ladet. 
Ferner zeig’ ih euh an, was auf dem Spiegel gebildet 
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Stand: Wie ein Gel und Hund bei einem Reichen in 
Dienften 

Beide gemweien! jo war denn der Hund num freilich der 
Liebling, 

Denn er ſaß beim Zifche des Herrn und aß nut demſelben 

Fiſch und Fleiſch, und rubte wohl auch im Schooße des 
Gönners, 

Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, dagegen 

Wedelte mit dem Schwanze der Hund und leckte den Herren. 

Boldewyn ſah das Glück des Hundes, und traurig im Herzen 

Ward der Eſel und ſagte bei ſich: Wo denkt doch der Herr 

hin, 

Daß er dem faulen Geſchöpfe ſo äußerſt freundlich begegnet? 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn a 
Barte! 

Und ich muß die Arbeit verrichten und ſchleppe die Säcke. 

Gr probir' es cinmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Jahre jo viel, ald ich des Monats verrichte! 

Und doch wird ihm das Beite gereicht, mich fpeift man niit 

| Stroh ab, 

Läßt auf der harten Erde mic, liegen, und wo man mic) 
bintreibt 

Oder reitet, fpottet man meiner. - Sch kann und ich will e8 

Länger nicht dulden, will aud) des Herren Gunft mir er: 
werben. 

Als cr fo Sprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen ; 

Da erbub der Efel den Schwanz und bäumte fich fpringend 

Ueber veu Herren und ſchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Let’ ihm den Bart und wollte nah Art une Weife des 
Hundes 

An die Wange fih ſchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen, 
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Aengftlich entipräng ihm der Herr und rief: O fangt mir 
den Eſel, 

Schlagt ihn tobt! Es kamen die Knete, da regnet’ es 
Prügel, 

Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Ejel. 

Mancher findet ſich noch von feinem Geſchlechte, das andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und jidy nicht beiler befindet. 

Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuftand, 

Schidt ſich's grad’, als äfe das Schwein mit Löffeln die 
Suppe, 

Richt viel befier fürwahr. Der Eſel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Bill man ihn anders behandeln, fo bleibt e3 doch immer 
beim Alten. 

Mo ein Efel zur Herrihaft gelangt, kann's wenig gedeihen; 

Ihren Bortheil fuchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 

Ferner follt ihr erfahren, mein König, und laßt cud 

die Rede 

Nicht verdrießen, es ftand noch auf dem Nahmen des Spiegel3 

Schön gebildet und deutlich beichrieben, wie ehmald mein 
Vater 

Sid mit Hinzen verbündet, auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig gefchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten ımd jede Beute zu theilen. 

ALS fie nun vorwärts zogen, bemerkten fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, ver Kater: 

Outer Rath fcheint theuer zu werden! Mein Alter verjegte: 

Wırnderlich fieht es wohl aus, doch hab’ ich mit herrlichem 

’ Rathe 
Meinen Sack noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 
Halten wacker zuſammen; das bleibt vor allen das Erſte. 
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Hinze fagte dagegen:. Es gehe wie ed auch wolle, 

Bleibt mir doc ein Mittel bekannt, das denk' ich zu brauchen. 

Und fo fprang er bebend auf einen Baum, ſich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Obeim. 

Aengftlih ftand mein Bater nun da; es kamen die Säger. 

Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie ſteht's? fo öffnet den Sad 
doch! 

Iſt er voll Rathes, fo braudt ihn doch jeßt, die Zeit ift 
gekommen. 

Und die Jaͤger blieſen das Horn und riefen einander. 

Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er fchmwigte vor Angft und häufige Lofung entfiel ihm; 

Leichter fand er fi) da, und fo entging er den Feinden. 

Schändlih, ihr habt es gehört, verriethb ihn der nädhite 
Verwandte, 

Dem er fih doch am meiften vertraut. Es ging ihm ans 
Leben: 

Denn die Hunde waren zu fchnell, und hätt’ er nicht eilig 

Einer Höhle ſich wieder erinnert, fo mar es geſchehen; 

Aber da fchlupft er hinein, und ihn verloren die Feinde. 

Solcher Burſche giebt es noch viel, wie Hinze fi damals 

Gegen den Bater bewies; wie follt! ich ihn lieben und 
ehren? | 

Halb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde, 

AU dieß war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bildern und 
Worten. 

Ferner ſah man dafelbit ein eignes Stüdchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes, das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hunger!’ ihn fehr, er nagte fie gierig, 
Und e8 kam ihm ein fpigige3 Bein die Quer’ in den Kragen; 
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Aengſtlich ſtellt' er fih an, es war ihm übel gerathen. 

Boten anf Boten ſendet' er fort, die Aerzte zu rufen; 

Niemand vermochte zu helfen, wiewohl cr große Belohnung 

Allen geboten. Da meldete fih am Ende der Kranich, 

Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der 
Krante: 

Doctor, helft mir gefchwind von dieſen Köthen! ich geb’ 
euch, 

Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 

Alfo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 

Mit vem Haupt in den Radıen des Wolfes und holte den 
Knochen. 

Weh mir! heulte der Wolf, du thuſt mir Schaden! Es 
ſchmerzet! 

Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute ſey es vergeben. 

Mär’ es ein andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten. 

Gebt euch zufrieden, verjegte der Kranich, ihr ſeyd nun 
geneſen; 

Gebt mir den Lohn, ich hab' ihn verdient, ich hab' euch 
geholfen. 

Höret den Gecen! ſagte der Wolf. Ich habe das Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und bat die Gnade vergeflen, 

Die ih ihm eben ermwied. Hab’ ih ihm Schnabel und 
Schäbel, 

Den ih im Munde gefühlt, nicht unbefchädigt entlaffen ? 

Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemadıt? Ich könnte 
wahrhaftig, 

Iſt von Belohnung die Rede, fie ſelbſt am erften verlangen. 

Alfo pflegen die Schälle mit ihren Knechten zu handeln. 

Diefe Gefehichten und mehr verzierten, Fünftli ge 

Schnitten, 
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Rings die Faflung des Spiegeld, und mander gegrabene 
u Bierratb, 
Manche goldene Schrift. Ich hielt des köſtlichen Kleinods 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und fandt’ es deßwegen 
Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte durch ſolches 
Ihr und ihrem Gemahl mid, ehrerbietig zu zeigen. 
Meine Kinder betrübten fich fehr, die artigen Knaben, 
Als ich den Spiegel dahin gab; fie fprangen gewöhnlich und 
fpielten 

Bor dem Glafe, befhauten ſich gern, fie fahen die Schwänzchen 
Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mänlchen. 
Leider vermuthet' ich nicht den Tod des ehrlihen Lampe, 
Da ich ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 
Heilig empfahl; ich hielt fie beide für rebliche Leute, 
Keine befferen Freunde gedacht’ ich jemals zu haben, 
Wehe fen über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 
Wer die Schäße verborgen; es bleibt kein Mörder verhohlen. 
Wüßte doch ein und anbrer vielleicht im Kreis bier zu jagen, 
Wo die Schäge geblieben, und wie man Lampen getöbtet! 

Seht, mein gnädiger König, e3 kommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor eu; ihr könnt nicht alles behalten; 
Doc vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienſtes, 
Den mein Vater dem euren an diefer Stätte bewieſen. 
Krank lag euer Bater, fein Leben rettete meiner; 
Und doc fagt ihr, id) habe noch .nie, es habe mein Vater 
Euch nicht? Gutes erzeigt. Beliebt: mic weiter zu hören; 
Sey e3 mit eurer Erlaubniß gefagt! Es fand fih am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waller des Kranken 
Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 
Was den edelften Gliedern gebrach, gelang. ihm zu heilen; 
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Kannte wohl die emetiſchen Kräfte, verftand auch darneben 

Auf die Zähne fi gut und holte die ſchmerzenden ſpielend. 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergefjen; es wäre fein Wunder; 

Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fih damals 

Euer Vater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Ja, man mußt ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 

Zwiſchen bier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte ven Alten; 

Diefer hörte die Roth und ſah die gefährliche Krankheit. 

Meinen Bater jammert’ es fehr, er fagte: Mein König, 

Gnädiger Herr, ich feßte, wie gern! mein eigenes Leben, 

Könnt’ ih euch reiten, daran! Doch laßt im Glafe mid 
euer 

Wafler befehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 

Aber klagte dabei, es werbe je länger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war es gebildet, wie glüdlid zur Stunde 

Euer Bater genefen. Denn meiner fagte bedächtig: 

Denn ihr Geſundheit verlangt, entfchließt euch ohne Ber: 
ſaͤumniß 

Eines Wolfes Leber zu ſpeiſen, doch ſollte derſelbe 

Sieben Jahre zum wenigſten haben; die müßt ihr verzehren. 

Sparen dürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es; 

Euer Waſſer zeuget nur Blut, entihließt euch geſchwinde! 

In dem Kreife befand fich der Wolf und hört’ ed nicht gerne. 

Euer Bater fagte darauf: Ihr habt es vernommen! 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 

Eure Leber verweigern. Der Wolf verfegte dagegen: 

Nicht Fünf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nutzen? 

Eitles Geſchwätz! verfeßte mein Vater. Es foll und nicht 
bindern; 

An der Leber ſeh' ich das gleich. Es mußte zur Stelle 
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Nah der Kühe der Wolf, und brauchbar fand fich die Leber. 
Euer Vater verzehrte fie ſtracks; zur jelbigen Stunde 
War er von aller Krankheit befreit ımıd allen Gebrechen. 
Meinem Bater dankt! er genug, es mußt’ ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe, man durft' es niemals vergellen. 
Alfo ging mein Vater beftändig dem König zur Rechten. 
Euer Bater werebrt' ibm hernach, idy weiß «3 am Belten, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es hat fi aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an bie Tugend des Vaters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigiten Schälte 
Werden erhoben, und Nug und Gewinn beventt nıan alleine, 
Recht und Weisheit ſtehen zurüd. Es werben die Diener 
Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folder Macht und Gewalt, fo fchlägt er nur blind: 
lings 
Unter die Leute, gedenket nicht mehr, woher er gekommen; 
Seinen Vortheil gedenlt er aus allem Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden ſich viele von dieſem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 
Gleich ſich reichlich gefellt, und wenn fie die Leute beſcheiden, 
Heißt es: Bringt nur! und bringt zum erften, zweiten 
und dritten! 
Sole gierige Wölfe behalten köftliche Biſſen 
Gerne für fih, und wär! & zu thun, mit Meinem Berkufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Beenden. 
Wollte der Wolf doch die Leber nicht laflen, dem König zu 
dienen! 
Und was Leber! Ich ſag' es herans! Es möchten auch zwanzig 
Wölfe das Leben verlieren, bebielte ver König und feine 
Goethe, Reinele Fuchs. 10 
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Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ es weniger Schabe. 
Denn ein fhlehter Same, was kann er Gutes erzeugen? 
Was in eurer Jugend geichah, ihr habt es vergeflen; 
Aber ich weiß ed genau, als wär’ es geftern gefcheben. 
Auf dem Spiegel ftand die Geſchichte, ſo wollt‘ e3 mein 
Eveliteine zierten das Werk und goldene Ranlen. .. 
Könnt’ ich den Spiegel erfragen, ich wagte Vermögen und 
Leben. 


Neinele, fagte der König, die Rede hab’ ich verftanden, 
Habe die Worte gehört und was du alles erzählteft. 
War dein Vater fo groß bier am Hofe und bat er fo viele 
Nützliche Thaten gethban, das mag wohl lange ſchon ber feyn. 
Ich erinnre mich's nidht, auch bat mir's niemand berichtet. 
Cure Händel dagegen, die kommen mir öfterö zu Ohren; 
Immer ſeyd ihr im Spiele, fo hör’ ich mwenigitens jagen. 
Thun fie euch Unrecht damit, und find es alte Gedichten, 
Möcht' ich einmal was Gutes vernehmen; es findet fich ſelten. 


Herr, verjegte Neinele drauf, ich darf mid) hierüber 
Wohl erklären vor euch; denn mich betrifft ja die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethban! Es jey euch nicht etwa 
Borgemorfen; behüte mich Gott! ich erkenne mich fchuldig, 
Euch zu leiften fo viel id vermag. Ihr habt die Geſchichte 
Ganz gewiß nicht vergeflen. Ich war mit Iſegrim glüdlich, 
Einft ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir biflen es nieder. 
Und ihr famt und Hagtet fo fehr, und fagtet, es kaͤme 
Eure Frau noch hinter euch brein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals, 





147 


Iſegrim fagte wohl: Ya! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum es veritand. ch aber fagte dagegen: 
Herr! es ift euch gegönnt, und wären's der Schweine die 
Menge. 
Sagt, wer foll eö vertheilen? Der Wolf! verjegtet ihr wieder. 
Iſegrim freute fi fehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Scheu, und gab euch eben ein Viertheil, 
Gurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Obren 
Nur die Nafe no hin und eine Hälfte der Zunge; 
Alles andre behielt er für ſich, ihr habt es geſehen. 
Menig Edelmuth zeigt’ er ung da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geltillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht ſehen, 
AB und kaute fo fort und bot euch nicht das Geringfte. 
Aber da traft ihr ihn aud mit euren Tagen gewaltig 
Hinter die Ohren, verfhobt ihm das Fell; mit blutiger Glage 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf, und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: Komm wieder, lerne dich 
ihämen ! 
Theilft du wieder, fo triff mir’ beſſer, fonft will ich dir's 
zeigen. 
Jetzt mad’ eilig dich fort und bring’ und ferner zu eflen! 
Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ich. So will ic ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole fhon was. Ihr wart es zufrieden. 
Ungeichidt hielt ſich Iſegrim damals; er blutete, feufzte, 
Klagte mir vor; do trieb ih ihn an, wir jagten zu: 
fammen, 
Singen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife. Und als mir 
es brachten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und fagtet zu meinem 
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Lohe manch freundliches Wert; ich wäre, meintet ihr, trefflich 

Auszufenden zur Stunde der Roth, und ſagtet darneben: 

Theile das Kalb! Da ſprach ih: Die Hälfte geböret ſchon 
euer! 

Uns die Hälfte gebört der Königin; was fi) im Leibe 

Findet, als Herz und Leber und Lunge, geböret, wie billig, 

Guten Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 

Und das Haupt behalte ver Wolf, die köſtliche Speife. 

Als ihr die Rede vernommen, verſetztet ihr: Sage! wer 
bat did) 

So nad Hofart theilen gelehrt? ich möcht‘ es erfahren. 

Da verſetzt ih: Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit 
rothem 

Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Berftänpniß geöffnet. 

Ich bemerkte genau, wie er beut frühe das Ferkel 

Theilte, da lernt! ih den Sinn von folder Theilung be- 
greifen; 

Kalb oder Schwein, ich find’ es nun leicht, und werde nicht 
fehlen. 

Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 

Seine? Gleichen giebt e8 genug! Sie ſchlingen der Güter 

Reichliche Früchte zufammt den Unterfallen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, und feine Verſchonung 

Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret! 

Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 

Alles, was ich befige und was ich nur immer gewinne, 

Alles widm' ih euch gern und eurer Königin; fey es 

Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 

Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenlt, fo merkt ihr 
die Wahrbeit, 

Wo die rechte Treue fidh findet. Und dürfte wohl etwa 
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Hegrim fi mit Neinele meſſen? Doc leider im Anſehn 
Steht der Wolf als oberfter Bogt und alle bebrängt er. 
Euren Vortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben und 
Ganzen 
Weiß er den feinen -zu fördern. So führt er freilich mit 
Braunen 
Run das Wort, und Neinelend Rede wird wenig geachtet. 
Herr! es ift wahr, man bat mich verllagt, ich werde 
nicht weichen ; 
Denn ih muß nun hindurch, und alſo fey es geſprochen: 
Iſt hier einer, ver glaubt zu bemweifen, fo komm' er mit 
Zeugen, 
Halte fich feit an die Sache und fege gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Obr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich ſetze das gleiche dagegen. Go hat es zu Redte 
Stet3 gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider gefprocden, fie werde getreulich 
Solderweije geführt und gerichtet; ich darf e3 verlangen ! 


Wie es aud fen, verfebte der König, am Wege des 
Rechtes 
Will und kann ich nicht ſchmälern, ich hab' es auch nie⸗ 
mals gelitten. 
Groß iſt zwar der Verdacht, du habeſt an Lampens Er: 
mordung 
Theil genommen, des redlichen Voten! Ich liebt' ihn be⸗ 
ſonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen, 
As man fein blutige Haupt aus deinem Ränzel heraus 
309; 
Auf der Stelle büßt' es Bellyn, ver böfe Begleiter ; 
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Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich vwerfechten. 
Was mich felber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles; 

Denn er bielt fih zu mir in manden bedenklichen Fällen. 
Hätte weiter jemand zu Hagen, wir wollen ihn bören: 
Stell’ er unbeicholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Neinelen ordentlid vor, bier fteht er zu Rechte! 


Reinele fagte: Gnädiger Herr! ich danke zum Beften. 
Jeden bört ihr und jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir abnete, glaub’ ich, 
Was den beiden follte gefchehn, ich Tiebte fie zärtlich. 


So ftaffirte Reinele Hug Erzählung und Worte. 

Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße fo zierlich be: 
ichrieben , 

Sich fo ernitlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reven; 

Sa, man fucht' ihn zu tröften. Und jo betrog er den König, 

Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne befeflen; - 

Sagte zu Neinelen: Gebt euch zufrieden, ihr reifet. und 
fudet 

Weit und breit, da Verlorne zu finden, dad Mönliche thut 
ihr; 

Wenn ihr meiner Hülfe bebürft, fie fteht euch zu :Dienften. 


Dankhbar, fagte Neinele drauf, erkenn' ic die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laflen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchite Behörde. 
Duntel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich febe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emſig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. - 
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Hab’ ich erfahren, wo fie fich finden, und kann fie nicht 
ſelber 
Wieder gewinnen, wär ich zu ſchwach, fo bitt' ich um 
Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann, und ſicher wird es gerathen. 
Bring’ ich glückllich die Schaͤze vor euch, fo find’ ich am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret. 


Gerne hört! es der König und fiel in allem und jedem 
Reinelen bei, der hatte die Lüge fo künſtlich geflochten. 
Alle die andern glaubten es aud; er durfte nun wieder 
Reifen und geben, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim konnte fi länger nicht halten, und 
knirſchend 
Sprach er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem 
Diebe, 
Der euch zwei: und dreifah belog. Wen ſollt' es nicht 
wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schall euch betrügt und uns alle 
. beſchadigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erſinnt er. 
Aber ih la ihn fo leicht nicht davon! Ihr follt es er 


fahren, 

Daß er ein Schelm ift und falſch. Ich meiß drei große 
Verbrechen, 

Die er begangen; er foll nicht entgehn, und follten wir 
tämpfen. 


Zwar man fordert Zeugen von und, was wollte das helfen? 
Stünden fie hier und fpräden und zeugten den ‘ganzen Ge⸗ 
richtstag, 
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Könnte das fruchten? er thäte nur immer nad) feinem Bes 
lieben. 

Dft find keine Zeugen zu ftellen, da follte der Frevler 
Nah wie vor die Tüde verüben? Wer traut ſich zu reden? 
Jedem hängt er was an und jeder fürchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 
Heute will ih ihn halten, er foll nicht wanten noch weichen, 
Und er foll zu Nechte mir ftehn; nun mag er fih wahren! 


Eilfter Geſang 


Jegrim llagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet ver⸗ 

ſtehen! 

Reineke, gnädiger König, ſo wie er immer ein Schalk war, 

Bleibt er es auch, und ſteht und redet ſchandliche Dinge, 

Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mich. So hat er mir 
immer, 

Meinem Weibe noch mehr, empfindliche Schande bereitet. 

So bewog er ſie einſt, in einem Teiche zu waten, 

Durch den Doralt, und hatte verſprochen, ſie tolle des 
Tages 

Viele Fiſche gevinnen; fie babe den Schwan; nur ing 
Waſſer 

Einzutaucen und hängen zu laflen: es würden bie: Fiſche 

Feſt ſich beißen, fie Dnne ſelbviert nicht alle verzehren. 

Watend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 

Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer ſich tiefer geſam⸗ 
melt, J 

Und er hieß fie ven Schwanz ins Waſſer hängen: Die Kälte 

Gegen Abend war groß, und grimmig begann es zu frieren, 

Daß fie faft nicht länger fich hielt; jo war auch in kurzem 

Ihr der Schwanz ins Eis gefroren, fie konnt ihn nicht 
regen, 

Slaubte, die Fiſche wären jo fchwer, es wäre gelungen. 
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Reinele merk! e3, der fhändlihe Dieb, und was er ge 
trieben, 

Darf ich nicht fagen; er kam und übermannte fie leider. 

Bon der Stelle foll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Ginen von beiden, wie ihr uns feht, noch heute das Leben. 

Denn er fchwägt fi nicht durch; ich hab’ ihn felber be= 

j troffen 

Ueber der That, mic führte der Zufall am Hügel den 
Weg ber. 

Laut um Hülfe hört! ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

Feſt im Eiſe ftand fie gefangen und konnt’ ihm nicht wehren, 

Und ich kam und mußte mit eignen Augen das alles 

Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nidht ge 

brocden. 

Reinele! rief ih, was thuft du? Er börte mich kommen 
und eilte 

Seine Straße. Da ging ih hinzu mit traurigem Herzen, 

Mupte waten und frieren im kalten Waller und konnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 

Ah, es ging nicht glädlic von Statten; fie zerrte gewaltig, 

Und e3 blieb ihr ein Biertel des Schwanzes im Eiſe ge 
fangen. 

Jammernd klagte fie laut und viel; Das hörten die Bauern, 

Kamen bervor und fpürten und aus, und riefen einander. 

Higig Tiefen fie über ven Damm mit Pilen und Yerten, 

Mit dem NRoden kamen die Weiber und lärmten gewaltig; 

Zangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen ein- 
ander. 

Angit wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche be: 

* kennet 
Gieremund auch; wir retteten. kaum mit Mühe das Leben, 
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Liefen, es raudhte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gefelle, mit einer Pike bewaffnet ; 

Leicht zu Fuße, ſtach er nad und und drängt’ uns gewaltig. 

Wäre die Nacht nicht gelommen, wir hätten das Leben ge: 
laflen. 

Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 

Ihre Schafe gefrefien; fie hätten und gerne getroffen, 


Schimpften und fchmähten hinter uns drein. Wir wandten 


uns aber 
Bon dem Lande wieder zum Wafler und fchlupften bebende 
Zwiſchen die Binfen; da trauten die Bauern nicht weiter 
| zu folgen, 
Denn e3 war bunlel geworden, fie machten fich wieder nad 
Haufe. 
Knapp entlamen wir jo. Ihr fehet, guädiger König, 
Veberwältigung, Mord und Verrath, von folhen Verbrechen 
ft die Rede; die werdet ihr fireng, mein König, beitrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: Es 
werde 
Nechtli hierüber erfannt, doch laßt ung Reineken bören. 


Reineke ſprach: Verhielt' es fih aljo, jo würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mich gnädig, 
Daß man es fände, wie er erzählt! Doch will ih nicht 

läugnen, 
Daß ih fie File fangen gelehrt und auch ihr vie befte 
Straße zu Waſſer zu kommen, und fie zu dem Teiche ge: 
wieſen. 
Aber ſie lief ſo gierig darnach, ſobald ſie nur Fiſche 
Nennen gehört, und Weg und Maaß und Lehre vergaß ſie. 
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Blieb fie jeft im Eife befroren, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange geſeſſen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte fie Fiſche genug zum köftlihen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungenügjam dag Herz, jo muß es vieles vermifjen. 
Wer den Geift der Gierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättiget ihn. Yran Gieremund bat es erfahren, 
Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ id davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ih fhob und wollte mit allen Kräften fie heben, 
Dody fie war mir zu fchmer, und über diefer Bemühung 
Zraf mid Iſegrim an, der längs dem fer daher ging, 
Stand da droben und rief und flucdhte grimmig herunter.. 
Ya fürwahr, ich erſchrak, den jchönen Segen zu hören. 
Eind: und zwei: und dreimal warf er vie gräßlichiten 
Flüche 
Ueber mich her und ſchrie, von wildem Zorne getrieben. 
Und ich dachte: Du machſt dich davon und warteſt nicht 
oo länger; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt’ es eben getroffen, 
Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn es begegnet, 
Daß zwei Hunde fid) beißen um cinen Knochen, da muß 
wohl 
Giner verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt es, wie kann er's läugnen ? 
Beiraget 
Seine Frau; was hab’ ih mit ihm, dem Lügner, zu fhaffen? 
Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 
Flucht und ſchalt er gewaltig und kam und balf ihr ent: 
kommen. 
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Machten die Bauern ſich binter fie ber, fo war es zum 
Beften ; 

Denn jo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 

Was ift weiter zu jagen? Es ift ein fchlechtes Benehmen, 

Mer fein eigenes Weib mit folchen Lügen befchimpfet. 

Fragt fie felber, da Steht fie, und hätt’ er die Wahrheit ger 
ſprochen, 

Würde ſie ſelber zu klagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 

Eine Woche mir Friſt, mit meinen Freunden zu ſprechen, 

Was für Antwort dem Wolf und ſeiner Klage gebühret. 


Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 

Iſt nur Schallheit, wir willen e8 wohl, und Lügen und 
Trügen, 

Büberei, Täufhung und Trotz. Wer euren verfänglichen 
Neden 

Glaubt, wird fiher am Ende befehäbiget ; immer gebraucht ihr 

Loſe verworrene Worte. Co hab’ ich's am Borne ger 
funden. 

Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 

Weiß ih warum? euch gefegt und wart hernieder gefahren; 

Nun vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben 

Und ihr Magtet gewaltig. Des Morgen? kam ih zum 
Brunnen, 

Fragte: Wer bracht euch herein? Ihr ſagtet: Kommt ihr 
doch eben, 

Liebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Vortheil; 

Steigt in den Eimer da droben, jo fahrt ihr bernieder 
und eflet 

Hier.an Fiſchen euch fat. Ich war zum Unglüd gelommen ; 

Denn ich glaubt’ ea, ihr ſchwurt noch dazu, ihr bättet jo viele 
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Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich lieh mi 
betbören, 

Dumm wie ih war, und flieg in den Eimer; da ging er 
hernieder, 

Und der andere wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 

Wunderlich ſchien mir's zu ſeyn; ich fragte voller Erſtaunen: 

Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber ſagtet dawider: 

Auf und ab, fo gebt’8 in der Welt, fo geht es uns beiden. 

Iſt e3 doc alfo der Lauf! Erniedrigt werden die einen 

Und die andern erhöht, nach eines jeglichen Tugend. 

Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 

Aber ih faß im Brunnen befümmert und mußte den Tag 
lang 

Harren und Schläge genug am felbigen Abend erdulden, 

Eh ih entlam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 

Eie bemerkten mid da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt, 

Saß ih in Trauer und Angſt, erbärmlid war mir zu 

| Muthe. 

Unter einander ſprachen die Bauern: Da ſieh nur! im Eimer 

Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 

Hol’ ihn herauf! verfegte der eine. Ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand’, er fol uns die Lammer be 


zahlen ! 

Mie er mich aber empfing, das war ein Jammer! Es 
fielen 

Schläg’ auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein 
Reben 


Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tode. 


Reinele fagte darauf: Bedenkt genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie beilfam die Schläge gemeien. 


v0 


nl 
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Ich für meine Perfon mag lieber dergleichen entbehren. 
Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 
Sich mit den Schlägen beladen, wir konnten zugleich nicht 


entgehen. 

Wenn ihr's euch merkt, jo nut e3 euch wohl, und künftig 
vertraut ihr 

Keinem fo leicht in ähnlichen Fällen. Die Welt ift voll 
Schallheit. 


Ja, verſetzte der Wolf, mas braucht es weiter Beweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als dieſer boͤſe Verräther. 


Eines erzählt' ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 


Unter das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden geführet. 
Gr berebete mich, in eine Höhle zu kriechen, 

Und er mußte woraus, e3 würde mir Uebels begegnen. 
Mär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Ohren 
Dort gelommen. Er fagte vorher mit gleißenven Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich daſelbſt; er meinte die Aeffin. 
Doch es verbroß ihn, daß ich entlam. Er fchidte mid 

tadifch 
In das abſcheuliche Neft, ih dacht', es wäre die Hölle. 


Reinele jagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er fheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen; fo ſag' er es deutlich. 
Drittehalb Jahr find’ her, als nach dem Lande zu Sachſen 
Er mit großem Praſſen gegogen, wohin ih ihm folgte. 
Das ift wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerlagen mwaren’3, von welden er redet; und nimmer: 

mehr werd’ ich 
Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin, der Affe, 
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Und Frau Nüdenau find mir verwandt; fie ehr! ich ala 
Muhme, 
Ihn als Better, und rühme mich deß. Notarius ift er 
Und verftebt fih aufs Recht. Doch was von jenen Ge: 
| ihöpfen 
Iſegrim fagt, geichieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun, und nie find’3 meine Berwandten gewejen; 
Denn fie gleichen dem hölliihen Teufel. Und daß ich die Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne gefteben ; 
Gut. gaftirte fie mich, fonft hätte fie mögen erftiden. 
Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite ge: 
laflen, 
Gingen hinter dem Berg, und eine düſtere Höhle, 
Tief und lang, bemerkten wir da Es fühlte ſich aber 
Iſegrim Frank, wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann bätt' 
ihn auch jemals 
Einer fo jatt geſehen, daß er zufrieden geweſen? 
Und ich ſagte zu ihm: In dieſer Höhle befindet 
Speije fürwahr fih genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
Theile gerne mit und, was fie habe, wir kommen ge: 
legen. 
Siegrim aber verfegte darauf: ch werde, mein Obeim, 
Unter dem Baume bier warten, ihr ſeyd in allem gefchidter, 
Neue Belannte zu machen; und wenn euch Eſſen gereicht 
wird, 
Thut mir’ zu willen! Go badıte der Schalt auf meine 
Gefahr erſt 
Abzuwarten, was ſich ergäbe; ih aber ‚begab mid 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert 
Ich den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 
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Aber was ih dann fand — ven Schreden wollt! ih um 
vieles 
Nothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Net voll häßlicher Thiere, großer und Keiner ! 
Und die Mutter dabei, ich dacht', es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Zange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an den Rüden gefegt; fo was Abfcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gejehn! Die fchwarzen leidigen Kinder 
Maren feltiam gebildet, wie lauter junge Gefpenfter. 
Gräulih ſah fie mih an. Sch dachte: Wär’ ich von dannen! 
Größer war fie ala Iſegrim felbft, und einige Kinder 
Haft von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 
Fand ih die garftige Brut, und über und über beichlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; es ftank in ihrem Reviere 
Aerger als böllifches Pech. Die reine Wahrheit zu fagen, 
Wenig gefiel e8 mir da; denn ihrer waren fo viele, 
Und ich ſtand nur allein; fie zogen gräulihe Fragen. 
Da befann ih mich denn und einen Ausweg verfucht” ich, 
Grüßte fie ſchön — ih meint es nicht jo — und mußte 
fo freundlich 
Und befannt mid zu ftellen. Frau Muhme! jagt ich zur 
Alten, 
Vettern bieß ich die Kinder, und ließ e8 an Worten nicht 
fehlen. 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten ! 
Sind das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 
Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo luſtig, 
Wie fie jo ſchön find! Man nähme fie alle für Söhne des 
Königs, 
Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen 
Goethe, Reineke Fuchs. 11 
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Mehret unfer Gefchledht; ich freue mich über die Maaßen. 

Glücklich find’ ih mid nun, von folhen Dehmen zu willen; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten. 

Als ich ihr jo viel Ehre geboten, wiewohl id es anders 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 

Hieß mid Obeim, und that fo bekannt, fo wenig die Närrin 

Auch zu meinem Geſchlechte gehört, Doc konnte für dießmal 

Gar nicht fchaden, fie Muhme zu beißen. Ich ſchwitzte da⸗ 
zwifchen 

Ueber und über vor Angft; allein fie redete freundlich: 

Reinele, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens wills 
kommen! 

Seyd ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben ver: 
bunden, 

Daß ihr zu mir gelommen. hr lehret Huge Gedanken 

Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 

Aljo hört! ich fie reden; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 

Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit ge: 
ichonet, 

Reichlich verdient. Doc wär’ ich fo gern im Freien geweſen. 

Aber fie Tieß mich nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein 
Obeint, 

Unbewirtbet nicht weg! Verweilet, laßt euch bevienen! 

Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 

Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war id) zum höchſten, 

Wie fie zu allem gelommen. Bon Fiihen, Nehen und. anderm 

Guten Wildpret, ich fpeilte davon, es ſchmeckte mir herrlich. 

Als ich zur Gnüge gegeflen, belud fie mich über dag alles, 

Bracht' ein Stüd vom Hirſche getragen; ich ſollt' es nad 

° Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl, mich zum Beften. 
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Reinele, fagte fie noch, beſucht mich öfterd. Ich hätte, - 

Was fie wollte, verfprochen; ich machte, daß ich herauskam. 

Lieblich mar es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 

Lief behende den Gang biß zu der Deffnung am Baume. 

Iſegrim lag und ftöhnte daſelbſt; ic) fagte: Wie geht's euch, 

Dheim? Er ſprach: Nicht wohl! ih muß vor Hunger ver: 
erben. 

Ich erbarmte mic feiner und gab ihm den Föftlichen Braten, 

Den ich mit mir gebracht. Cr af mit großer Begierde, 

Vielen Dank erzeigt! er mir da; nun hat er's vergeflen! 

Als er nun fertig geworden, begann er: Laßt mich erfahren, 

Mer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr’3 drinne gefunden ? 

Gut oder ſchlecht? Ich ſagt' ihm darauf die lauterfte Wahr: 
beit, 

Unterrihtet ihn wohl. Das Neft ſey böfe, dagegen 

Finde fih drinn viel köſtliche Speife. Sobald er begehre 

Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er kecklich hineingehn, 

Nur vor allem fih hüten, die grade Wahrheit zu fagen. 

Soll es euh nah Wünfhen ergehn, fo jpart mir die 
Wahrheit! 

Miederholt' ic ihm noch; denn führt fie jemand beftänbig 

Untlug in Mund, ver leivet Verfolgung, wohin er ſich 
wendet; 

Ueberall fteht er zurüd, die andern werben geladen. 

Alfo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fände, 

Sollt' er reden, was ‚jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren bie 
Worte, 

Gnädiger König und Herr, nad meinem beiten Gewiſſen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber 
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Etwas ab, jo hab’ er es auch; er follte mir folgen. 
Grau find feine Zotteln fürwahr, doch ſucht man bie 
Weisheit 

Nur vergeben! dahinter. Es achten folche Gefellen 

Meder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben 

Tölpifhen Volle der Werth von aller Weisheit verborgen. 

Treulich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen. 

Weiß ich doch felbft, was ſich ziemt! verſetzt' er trotzig 
dagegen, 

Und fo trabt er die Höhle hinein, da hat er's getroffen. 

Hinten ſaß das abſcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 

Bor fih zu fehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 

Hülfe! Was für abſcheuliche Thiere! Sind diefe Gejchöpfe 

Eure Kinder? Sie feinen, fürmahr, ein Höllengefinvel. 

Geht, erträntt fie, das wäre das Belte, damit ſich die 
Brut nicht 

Ueber die Erbe verbreite! Wenn es die Meinigen wären, 

Ich erbrofielte fie. Man finge wahrlich mit ihnen 

Junge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 

Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Rangen | 

Ya, Mooraffen jollten fie heißen, da paßte der Name! 

Gilig verfegte die Mutter und fprad mit zornigen Worten: 

Welcher Teufel ſchict und den Boten? Wer bat euch ge 


rufen, 

Hier und grob zu begegnen? Und meine Finder! Was 
habt ihr, 

Schön over bäßlih, mit ihnen zu thun? So eben vers 
läßt ung 


Reinele Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verfteben; 
Meine Kinder, betheuert' er bach, er finde fie fämmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
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Sie für feine Verwandten erkennen. Das hat er uns alles 

Hier an diefem Plage vor einer Stunde verfichert. 

Wenn fie euch nicht wie ihn gefallen, fo hat euch wahrs 
haftig 

Nieniand zu kommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, 
wiflen. 

Und er forderte gleich von ihr zu efjen, und fagte: 

Holt herbei, fonft beif ich euch fuhen! Was wollen die 
Reden 

Weiter helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltſam 

Ihren Vorrath betaſten; das war ihm übel gerathen! 

Denn fie warf ſich über ihn ber, zerbiß und zerkratzt' ihm 

Mit den Nägeln dad Yel und Haut’ und zerrt’ ihn 
gewaltig; 

Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und krammten 

Gräulid auf ihn; da heult' er und ſchrie mit blutigen 
Wangen, 

Mebrte fich nicht und Tief mit haftigen Schritten zur Deffnung. 

Uebel zerbifien ſah ih ihn kommen, zerfragt, und die 
Fetzen 

Hingen herum, ein Ohr war geſpalten und blutig die 
Naſe; 

Manche Wunde kneipten ſie ihm und hatten das Fell ihm 

Garſtig zuſammen geruckt. Ich fragt' ihn, wie er heraus⸗ 
trat: 

Habt ihr die Wahrheit geſagt? Er aber ſagte dagegen: 

Wie ich's gefunden, fo hab’ ich geſprochen. Die leidige Here 

Hat mich übel geſchändet; ich wollte, fie wäre hier außen; 

Theuer bezahlte fie mirs! Was dunkt eu, Neinele? 
babt ihr 

Jemals foldhe Kinder gejehn? fo garftig, jo bBje? 
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Da ich's ihr fügte, da war es geſchehn, da fand ich nicht 
weiter . 

Gnade vor ihr und babe mich übel im Loche befunden. 

Seyd ihr verrüdt? verfegt' ich ihm drauf. Sch hab’ e3 euch 
anders 

Weislich geheißen. Ich grüß’ euch zum fchönften (fo folltet 
ihr jagen), 

Liebe Muhme, wie gebt es mit euh? Wie geht es ven 
lieben 

Artigen Kindern? Ich freue mich fehr, die großen und 
Heinen 

Neffen wieder zu ſehn. Doch Iſegrim fagte dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen 
Kinder? 

Nehm’ fie ver Teufel zu fih! Mir graut vor folder Ber: 
wandtichaft. 

Pfui! ein ganz abjcheulihes Bad! ich feh’ fie nicht wieder. 

Darum ward er jo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mit Recht, ich hab’ ihn verrathen? Cr mag es 
geſtehen, 

Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Iſegrim ſprach entſchloſſen dagegen: Wir machen wahr⸗ 


haftig 

Dieſen Streit mit Worten nicht aus. Was ſollen wir 
keifen? 

Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt ſich am 
Ende. 


Trotzig, Reinele, tretet ihr auf, fo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es ich finden. 
Vieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 
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Ih fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 
Treulich genährt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein 
Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich ſpeiſtet ihr ſelber. 
Wo ihr ſtehet, ſpottet ihr mein und redet verwegen, 
Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchändlichen Lügen 
Mich verbähtig gemacht, als hätt ich boſe Verſchwörung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünfcht; ihr aber yprabltet dagegen 
Ihm von Schäten was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und follt e3 mir 
büßen. 
Diefer Sachen Hag’ ich euch an! ich denke zu kämpfen 
Weber Altes und Neues, und wiederhol’ es: ein Mörder, 
Ein Verräther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir fämpfen, e3 endige nun das Reifen und Schelten. 
Einen Handſchuh 'biet ih euch an, fo wie ihn zu Rechte 
Jeder Forbernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden und bald. Der König hat es vernommen, 
Alle die Herren haben’3 gehört! Ich hoffe, fie werben 
Beugen ſeyn des rechtlichen Kampfs. Ihr jollt nicht entweichen, 
Bis die Sache ſich endlich entſcheidet; dann wollen wir fehen. 


Reineke dachte bei fih: Das geht um Vermögen und 

Leben! 

Groß ifter, id aber bin Hein, und könnt’ e3 mir bießmal 

Etwa mißlingen, fo hätten mir alle die liftigen Streiche 

Menig geholfen. Doch warten wird ab. Denn wenn ich's 
bedente, 

Bin ih im Vortbeil; verlor er ja fchon die vorveriten 
Klauen! 
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Iſt der Thor nicht kühler gewoiden, ſo ſoll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es koſte was es auch wolle. 


Reinele ſagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl 
ſelber 
Ein Verräther, Iſegrim, ſeyn, und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, ſind alle gelogen. 
Wollt ihr lämpfen? ich mag’ es mit euch und werde nicht 
wanken. 
Lange wünſcht' ich mir das! bier iſt mein Handſchuh dagegen. 


So empfing der König die Pfänder, es reichten fie beide 
Kühnlich. Er fagte darauf: Ihr follt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht feblt; denn beide Parteien 
Find’ ich verworren, wer mag die Neben alle verftehen? 
Iſegrims Bürgen wurden foglei der Bär umd der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinelen aber verbürgten fich gleich 

falls 
Better Moneke, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 


Neinele, ſagte Frau Nüdenau drauf, nun bleibet ges 
laſſen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jeho nach 
Rom iſt, 
Euer Oheim, mich einſt ein Gebet; es hatte daſſelbe 
Abt von Schludauf geſetzt und gab es meinem Gemahle, 
Dem er ſich günftig erwies, auf einem Zettel geſchrieben. 
Dieſes Gebet, ſo fagte der Abt, ift beilfam den Männer, 
Die ins Gefecht fih begeben; man muß es nüchtern des 
Morgens 
Ueberleſen, ſo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
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Böllig befreit, vorm "Tode geſchützt, vor Schmerzen und 
' Wunden. 

Tröſtet euch, Neffe, damit, ich will es morgen bei Zeiten 

Ueber euch Iefen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 


Siebe Muhme, verjeßte der Fuchs, ich Dante von 
| Herzen; 

Ich gedenk' e3 euch wieder. Doch muß mir immer am 
meiften 

Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gewandtheit. 


Reinelend Freunde blieben beifammen die Nacht durch 

und fcheuchten 

Seine Grillen duch muntre Gefprädhe. Frau Rüdenau aber 

Mar vor allen beforgt und gefchäftig, fie ließ ihn behende 

Zwiihen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bauche bes 
fcheeren 

Und mit Fett und Dele beftreichen; es zeigte ſich aber 

Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 

Sprah fie: Höret mih an, bedenket, was ihr zu thun 
babt! 

Höret den Rath verftändiger Freunde, das hilft euh am 
beiten. 

Trinket nur brav und haltet das Waſſer, und kommt ihr 
ded Morgens 

In den Kreis, fo macht e3 gefcheidt, beneget den rauhen 

Wedel über und über und fucht den Gegner zu treflen; 

Könnt ihr die Augen ihm falben, ſo iſt's am beiten ges 
ratben, 

Sein Geſicht verdunkelt fih gleih; es Tommi euch zu 
Statten 
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Und ihn bintert es ſehr. Auch müßt ihr anfangs euch 


furdtfam 

Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen ent: 
weichen. 

Menn er euch folget, erregt nur den Etaub, auf daß ihr 

die Augen 

Ihm mit Unrath und Sande verſchließt. Dann fpringet zur 
Seite, 

Paßt auf jede Bewegung und, wenn er die Augen fid 
auswiſcht, 

Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm aufs neue die 
Augen 


Mit dem ätzenden Waſſer, damit er völlig verblinde, 

Nicht mehr wiſſe wo aus noch ein, und der Sieg euch 
verbleibe. 

Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch wecken, 

Wenn es Zeit iſt. Doch will ich ſogleich die heiligen 
Worte 

Ueber euch leſen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch 
ſtaͤrke. 

Und fie legt ihm die Hand aufs Haupt und ſagte die 
Worte: 

Nekräft negibaul geid fum namteflih dnudna mein tedachs! 

Nun läd aufl nun feyd ihr verwahrt! Das Rämliche fagte 

Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ibn 
ſchlafen. 

Ruhig ſchlief er. Die Sonne ging auf; da kamen die Otter 

Und der Dachs, den Vetter zu wecken. Sie grüßten ihn 
freundlich, 

Und ſie ſagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht' ſie ihm, ſagend: 
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Eßt, ich habe fie euch mit mandhem Sprunge gewonnen 
An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein 
Vetter, 


Gutes Handgeld it das, verjegte Reineke munter ; 
Eo was verfhmäh' ich nicht leiht. Das möge Gott euch 
vergelten, 
Daß ihr meiner gedenkt! Er lich das Eſſen ih jchmeden 
Und das Trinken dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man lämpfen. 


Bwölfter Gelang. 


Als der König Reineken fah, wie diefer am Kreife 
Blatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und fchlüpfrigem Fette 
Ueber und über gefalbt, da lacht’ er über die Maaßen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? fo riefer. Mag man dod billig 
Reinele Fuchs dich heißen; du bift bejtändig der loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reinele neigte fich tief vor dem Könige, neigte bejonders 
Vor der Königin fih und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fi gefunden; fie wünſchten dem Fuchs ein fchmäh: 

lihes Ende; 
Manches zornige Wort und mande Drohung vernahm er, 
Aber Lynx und Lupardus, die Wörter des Kreiſes, 
bradten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden 
Bliden: 
Neincke fey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miffethat ſchuldig, er ſey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jegliher Sache; das gelte Leben um Leben! 
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Reinele ſchwur zur Stelle dagegen: er jeye fich feiner 

Diefer Verbrechen bewußt und Sfegrim lüge, wie immer, 

Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doch foll! es ihm nimmer 
gelingen, 

Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal, 


Und e3 fagten die Wärter des Kreijes: Gin jeglicher thue, 
Was er fchuldig zu thun ift! das Recht wird bald fich ergeben. 
Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 

Drinn zu verfhließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Merket, was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen! 


Reinele fagte heiter darauf: Die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde der Kühnbeit 
Und‘ der Lift auch jegt nicht vergefien, durch die ih aus 
manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfterd gerathen, 
Wenn ic mir dieſes und jenes geholt, was bis jett nicht 
bezahlt ift, 
Und mein Leben kühnlid gewagt. Wie follt! ich nicht jego 
Gegen den Böfewicht ftehen? Ich hoff' ihn gemißlich zu 
fhänden, 
Ihn und fein ganzes Geflecht, und Ehre den Meinen zu 
bringen. 
Mas er auch Tügt, ich tränf es ihm ein. Nun ließ man 
die beiden 
In dem Kreife zufammen und alle fchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fih wild und grimmig, redte die Taten, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Reinele, Teichter als er, entiprang dem ftürmenven Gegner, 
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Und benegte behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aependen Waller und fchleift! ihn im Staube, mit Sand 
ihn zu füllen. 
Iſegrim dachte, nun hab’ er ihn jhon; da ſchlug ihm der 
Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Schen ver: 
| ging ihm. 
Nicht das erftemal übt’ er die Lift, jchon viele Gefchöpfe 
Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 
Iſegrims Kinder blendet’ er fo, wie Anfangs gefagt ilt; 
Und nun dacht' er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem 
Gegner 
Sp die Augen gejalbt, entiprang er jeitwärt3 und ftellte 
Gegen den Wind fih, rührte den Sand und jagte bes 
| Staubes ’ 
Biel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Neiben und 
Wiſchen 
Haſtig und übel benahm und ſeine Schmerzen vermehrte. 
Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel bekam es dem Wolfe; denn ſeinen Vortheil benutzte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 
Seines Feindes erblickte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ſtürmen, zu kratzen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu ſalben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da ſpottete feiner 
Reinele dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor 
Zeiten 
Manch unſchuldiges Lamm verichlungen, in euerem Leben 
Manch unfträfliches Thier verzehrt: ich hoffe, fie follen 
Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 
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Euch, fie in Frieden zu lafien, und nehmet Segen zum 
Lohne. 

Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, beſonders 

Menn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für 
dießmal 

Nicht aus meinem Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 

Mich verſöhnen; da ſconr ich euch wohl und ließ' euch das 
Leben. 


Haſtig ſagte Reineke das, und hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepackt und hofft' ihn alſo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ſtärker als er, bewegte ſich grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er ſich los. Doch Reineke griff ihm 
Ins Geſicht, verwundet' ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; es rann ihm das Blut die Naſe herunter. 


Reineke rief: So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn raſend, er ſprang, vergeſſend. Wunden und 

Schmerzen, 
Gegen Reineken los und druckt' ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand ſich der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er als Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reineke lag belümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
fegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, iſt gelommen! Grgieb dich zur Stelle, 
Oper ich fchlage dich todt für deine betrüglihen Thaten ! 
Ich bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen, 
Staub zu fragen, Waller zu laſſen, das Fell zu befcheeren, 
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Dih zu fchmieren. Wehe dir nun! du haft mir fo vieles 
Uebel gethan, gelogen auf mi, mir das Auge geblenvet: 
Aber du follft nicht entgehn; ergieb dich oder ich beiße! 


Reinele date: Nun geht es mir ſchlimm, was foll ich 


beginnen? 
Geb’ ih mich nit, fo bringt er mich um, und wenn id) 
mich gebe, 


Bin ih auf ewig beihimpft. Ya, ich verdiene die Strafe, 
Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleivigt. 


Süße Worte verſucht' er darauf, den Gegner zu mildern. 

Lieber Obeim! ſagt' er zu ihm, ich werde mit Freuden 

Euer Lehnsmann fogleih, mit allem mas ich befige. 

Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum beiligen Grabe, 

In das heilige Land, in alle Kitchen, und bringe 

Abla genug von dannen zurüd. - E3 gereichet derſelbe 

Eurer Seele zu Nug, und fol für Vater und Mutter 

Uebrig bleiben, damit fi auch die im ewigen Leben 

Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bedürftig? 

Sch verehrt’ euch, als wärt ihr der Bapft, und ſchwöre ven 
theuern 

Heiligen Eid, von jetzt auf alle künftige Zeiten 

Ganz der eure zu feyn mit allen meinen Verwandten, 

Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' id! 

Was ih dem Könige jelbft nicht verfprädhe, das ſey euch 
geboten. 

Nehmt ihr es an, fo wird euch vereint die Herrſchaft des 
Landes. 

Alles, was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen: 

Gänfe, Hühner, Enten und File, bevor ih das mindſte 








177 


Solcher Speiſe verzehre, ich laſſ euch immer die Auswahl, 
Eurem Weib und Kindern. Ach will mit Fleiße darneben 
Guer Leben berathen, es foll euch Fein Webel berühren. 
Loſe heiß’ ich und ihr ſeyd ſtark; fo können wir beide 
Große Dinge verrichten. Zufammen müflen wir halten, 
Einer mit Macht, der andre mit Rath, wer wollt’ ung be: 
zwingen ? 
Kämpfen wir gegen einander, fo ift e8 übel gehambelt. 
Sa, ih hätt! e3 niemals gethan, wofern ich nur fchidlic 
Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forbertet aber, 
Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen, 
Aber ich habe nich höflich gehalten und während des Streites 
Meine ganze Macht nicht bewiefen; e3 muß dir, fo dacht’ ich, 
Deinen Oheim zu fchonen, zur größten Chre gereichen. 
Hätt' ich euch aber gehaßt, es wär euch anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verſehen 
Euer Auge verletzt iſt, ſo bin ich herzlich bekümmert. 
Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel, 
Euch zu heilen, und theil' ich's euch mit, ihr werdet mir's 
danken. 
Bliebe das Auge gleich weg und ſeyd ihr ſonſt nur geneſen, 
Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch ſchlafen, 
Nur Ein Fenſter zu ſchließen, wir andern bemühen uns 
doppelt. 
Euch zu verſöhnen, ſollen ſogleich ſich meine Verwandten 
Vor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, ſie ſollen 
Vor des Königes Augen im Angeſicht dieſer Verſammlung 
Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir guädig vergebet 
Und mein Leben mir fchentt. Dann will ich offen bekennen, 
Daß ich unwahr gefproden und euch mit Lügen gefchändet, 
Euch betrogen, wo ich gefonnt. Sch veripreche zu ſchwören, 
Goethe, Reinefe Fuchs. 12 
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Daß mir von euch nichts Vöſes bekannt ift, und daß ich 
von nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie könntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die, wozu ich bereit bin? 

Schlagt ihr mich tobt, was habt ihr davon? Es bleiben 

| euch immer 

Meine Verwandten zu fürdten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren 
den Ranıpfplag, 

Scheinet jeglihem edel und meife; denn höher vermag ſich 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt.. Es kommt euch 
fo bald nicht 

Diefe Gelegenheit wieder, benugt fie! Webrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei feyn, zu fterben oder zu leben. 


Falſcher Fuchs! verjegte der Wolf, wie wärft du fo gerne 
Mieder los! Doc wäre die Welt von Golde geihaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich geichworen, 
Falſcher Geſelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt’ ich, 

Ließ' ih dich los. Ih achte nicht viel auf deine Ber: 

wandten ; 

Ich erwarte, was fie vermögen, und denke fo ziemlich 

Ihre Feindfchaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie würbeft 

Du nicht fpotten, gäb’ ich dich frei auf deine Betheurung. 

Mer dich nicht kennte, wäre betrogen. Du haft mi, fo 
jagft du, 

Heute gefhont, du leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 

Nicht zum Kopfe heraus? Du Bdfewicht! haft du die Haut 
mir 

Nicht an zmanzig Orten verlegt? und konnt’ ih nur einmal 
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Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen ? 

Thöriht wär’ es gehandelt, wenn ich für Schaden und 
Schande 

Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Verrätber, 

Mih und mein Weib in Schaden und Schmach; das toftet 
dein Leben. 


Alſo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwischen die Schenkel des Gegners die andre Tate geihoben; 
Bei den empfindlichften Theilen ergriff er denfelben und rudte, 
Zerrt’ ihn graufam, ich fage nicht mehr. — Grbärmlich zu 

ſchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reineke zog die Tatze behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer feſter und feſter, 
Kneipt' und zog; da heulte der Wolf und ſchrie fo gewaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann; es brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durd feine Botten, er löſte 
Sich vor Augſt. Das freute den Fuchs, nun hofft er zu 
fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Be: 
drängniß, 
Große Bein kam über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblick genommen; fo bielt er ihn immer 
Felt und fchleppte den Wolf und 309, daß alle das Elend 
Sahen, und fneipt und drudt und biß und Flaute den 
Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zudungen wälzte, mit ungebärdigem Weſen. 
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Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte. 
Und der König verfegte: Eobald euch allen bedünket, 
Allen lieb ift, daß es geſchehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und der König gebot, die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranten und fprachen dem 

Sieger 
Reinele zu, e8 fey num genug; es wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zmwift geendigt zu jehen. 
Er verlangt, je fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen ſchenken; 
Denn wenn ciner getöbtet in dieſem Zweikampf erläge, 
Märe es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alle ſahen e3, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen. 


Reinele ſprach: Ich werde dafür mich dankbar beweiſen! 

Gern folg’ ih dem Willen des Königs und, was fi ge 
bühret, 

Thu’ ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang’ ich 

Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das eine, 

Daß ic meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 

Reinekens alle: Es dünket und gut, den Willen des Königs 

Gleich zu erfüllen. Sie famen zu Schaaren zum Gieger 
gelaufen, 

Alle Verwandte, der Dachs und der Affe und Otter und 
Biber. 

Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 

Hermelin und Eichhorn und viele, die ihn befeinvet, 
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Seinen Namen zupor nicht nennen mochten, fie liefen 

Alle zu ihm. Da fanden fih auch, die fonft ihn verflagten, 

Als Verwandten anjept und brachten Weiber und Kinder, 

Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinften; e3 that ihm 

Seglicher ſchön, fie fchmeidhelten ihm und konnten nicht 
enden. 


In der Welt geht's immer fo zu. Dem Glüdlichen jagt 
man: 

Bleibet lange gefund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wen es übel geräth, der mag fich gedulden! 
Eben fo fand es fi hier. Ein jeglicher wollte der Nächſte 
Neben dem Sieger fih blähn. Die einen flöteten, andre 
Eangen, bliefen Pofannen und fchlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinelens Freunde fpradhen zu ihm: Erfreut eu, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in diefer Stunde gehoben! 
Sehr betrübten wir und, euch unterliegen zu fehen, 
Doch es wandte fih bald, es war ein trefflides Stückchen. 


Reinele ſprach: Es ift mir geglüdt! und dankte den 

Freunden. 

Alſo gingen ſie hin mit großem Getümmel, vor allen 

Reineke mit den Wartern des Kreiſes. Alſo gelangten 

Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 

Aufſtehn hieß ihn der König und ſagte vor allen den 
Herren: 

Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 

Alle Strafe hebet ſich auf, ich werde darüber 

Nächſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, ſobald nur 

Iſegrim wicder geheilt iſt; für heute ſchließ' ich die Sache. 
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Eurem Nathe, guädiger Herr, verſetzte bejcheiden 
Neinele drauf, ift heilſam, zu folgen; ihr wißt e8 am Beten. 
Als ich hierher kam, klagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinen mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ftürzen, 
Hatte mich faft in feiner Gewalt, da riefen die andern: 
Kreuzige! klagten mit ibm, nur mich aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle konnten bemerfen: 

Beſſer ftand er bei euch ala ich, und feiner gedachte 

Meder and Ende, noch wie Sich vielleiht die Wahrheit 
verhalte. 

Jenen Hunden vergleich' ich ſie wohl, die pflegten in Menge 

Vor der Küche zu ſtehn, und hofften, es werde wohl ihrer 

Auch der günſtige Koch mit einigen Knochen gedenken. 

Einen ihrer Geſellen erblickten die wartenden Hunde, 

Der ein Stück geſottenes Fleiſch dem Koche genommen, 

Und nicht eilig genug zu ſeinem Unglück davon ſprang. 

Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waſſer von hinten 

Und verbrüht' ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute 
nicht fallen, 

Mengte ſich unter die andern, ſie aber ſprachen zuſammen: 

Seht, wie dieſen der Koch vor allen andern begünſtigt! 

Seht, welch köſtliches Stück er ihm gab! Und jener verſetzte: 

Wenig begreift ihr davon; ihr lobt und preiſt mich von 
vorne, 

Wo es euch freilich gefällt, das köſtliche Fleiſch zu erbliden; 

Aber befeht mich von hinten und preift mich glücklich, wo⸗ 

| fern ihr 

Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber bejahen, 

War er jchredlih verbrannt, es fielen die Haare herunter, 

Und die Haut verfchrumpft ihm am Leib. Gin Grauen 
befiel fie, 
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Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn fteben. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlih fieht man fie an, fie tragen das Fleiſch in dem 
Munde. 
Mer fih nicht nah ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 
Stärkt man fie nur in fträfliher That. So thut es ein 
jeder, 
Der nicht das Ende bedenkt. Doch werden foldhe Gefellen 
Oefters geltraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende, - 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Rechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Hein, fie fallen num ab und laſſen fie nadend; 
So: wie fänmtliche Hunde fegleih den Gejellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine geſchändete Hälfte. 
Gnädiger Herr, ihr werbet verftehn, von Reinelen foll man 
Nie fo reden, es follen die Freunde ſich meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden danf ih aufs Beſte, und Könnt ih nur 
immer 
Guren Willen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen. 


Viele Worte helfen uns nichts, verfeßte der König, 
Alles hab’ ich gehört und, was ihr meinet, verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ih im Rathe, wie vor: 

mals, 
Wieder ſehen, ih mach euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu beiuhen. Se bring’ ih euch 
wieder. 
Völlig zu Ehren und Macht, ‚und ihr verdient es, ich. hoffe. 
Helfet alles zum Beften wenden! Sch Tann eu am Hofe 
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Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend 
verbindet, 

So wird niemand über euch gehn, und fhärfer und klüger 

Rath und Wege bezeichnen. Ich werde künftig die Klagen 

Ueber euch meiter nicht hören. Und ihr follt immer an 
meiner 

Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es 
jey euch 

Aljo mein Siegel befohlen und, was ihr thuet und jdjreibet, 

Bleibe gethan und geichrieben. — Eon hat nun Neinele 
billig 

Sich zu großen Gunften geſchwungen, und alles befolgt man, 

Mas cr räth und befchlieht, zu Frommen oder zu Schaden. 


Reineke dankte dem König und fpradh: Mein edler Ger 
bieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenken, 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten. Ihr follt es erfahren. 


Mie es dem Wolf indefjen erging, vernehmen wir lürzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Meib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Kater, 


Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und jeine Ver 


wandten; 

Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 

Wohl mit Heu fie gepolftert, ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 
Zählete ſechs und zwanzig; es kamen viele Chirurgen, 

Die jogleic ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten ; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleihfall 
Kraut ind Ohr, er niefte gewaltig von vornen und hinten. 
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Und fie fpraden zufammen: Wir wollen ihn falben und 
baben ; 
Zröfteten folhergeftalt des Wolfes traurige Sippichaft; 
Legten ihn forglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und kümmerte fih; die Schande, die 
Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jümmerte laut und fchien zu verzweifeln. 
Eorgli wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 
Dachte den großen Berluft. Mit mannicfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedanerte fi) und ihre Kinder und freunde, 
Sah den leidenden Mann: er konnt' es niemals verwinden, 
Raſte vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig 
die Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preifen und loben, 
Hohen Muthes fchied er von damen. Der gnädige König 
Sandte ©eleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abfchiep: 
Kommt bald wieder! Da Iniete der Fuchs am Throne zur 

Erden, 
Sprah: Ich dan euch von Herzen und meiner gnädigen 
Frauen, 
Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und, wa3 ihr begehret, 
Thu’ ich gern; ich lieb’ euch gewiß und bin es euch fchulbig, 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, gedenk' ich nad) Haufe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu fehn; fie warten und trauern. 


Reifet nur bin, verfebte der König, und fürchtet nichts 
weiter. 
Alſo machte ſich Reineke fort, vor allen begünſtigt. 
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Manche feines Gelichter3 verftehen viefelbigen Künſte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 


Neinele zog mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Ber: 
wanbten, 

Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deſſen. 
Als ein Herr trat Neinele vor, es folgten die andern, 
Sroben Muthas erzeigt' er fih da, es war ihm ver Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
Dar nun wieder im Rath und bachte, wie er es nukte. 
Den ich liebe, dem frommt’3, und meine Freunde genieben’3, 
Alfo dacht' er; die Weisheit ift mehr ald Gold zu verehren. 


So begab ſich Neinele fort, begleitet von allen 

Seinen Freunden, den Weg nah Malepartus, der Veſte. 

Allen zeigt’ er fi dankbar, die fih ihm günftig erwieſen, 

Die in bevenkliher Zeit an feiner Seite gejtanden. 

Seine Dienjte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 

Zu den Seinigen jeder, und er in feiner Behauſung 

Fand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt! ihn mit 
Freuden, 

Fragte nach ſeinem Verdruß und wie er wieder entkommen. 

Reineke ſagte: Gelang es mir doch! Ich habe mich wieder 

In die Gunſt des Königs gehoben, ich werde, wie vormals, 

Wieder im Rathe mich finden, und unſerm ganzen Ge 
fchlechte 

Wird es zur Ehre gedeihn. Gr bat mich zum Kanzler des 
Reiches 

Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 

Alles, was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet für immer 

Wohlgethan und gefhrieben; das mag fih jeglicher merken! 
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Unterwiefen hab’ ic den Wolf in wenig Minuten, 
Und er Hagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet, 
Und befhinpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet ! 
Menig nügt er künftig der Welt. Wir kämpften zufammen, 
Und ich hab’ ihn untergebradht. Er wird mir auch ſchwerlich 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Ich bleibe fein 

Pormann, 
Aller feiner Gefellen, die mit ihm halten und fteben. 


Reinelend Frau vergnügte fich ſehr; fo wuchs aud ven 
beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander fprachen fie froh: Vergnüglihe Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt, und denken inveflen 
Unfre Burg zu befeft'gen und heiter und forglos zu leben. 


Hocgeehrt ift Neinele nun! Zur Weisheit befehre 
Bald fich jeder, und meide das Böfe, verehre die Tugend ! 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Böſe vom 

Guten 
Sondern möget und jchägen die Weisheit, damit auch die 
Käufer 
Dieſes Buchs vom Laufe der Welt fih täglich belehren. 
Denn fo ift es beichaffen, fo wird es bleiben, und alſo 
Endigt fih unfer Gedicht von Reinekens Weſen und Thaten. 
Uns verbelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen. 
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